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Bweite Abtheilung. 


Geſchichte Frankreichs und Englands nebft der ſpeciellen 
| Kirhengefchichte diefes Zeitraums, | 


I. 


1. Haus der Capetinger. — Einlei— 
tung. Der Uebergang einer Krone von einer 
Dynaftie .zu einer andern bat gewöhnlich auf vie 
Denkart, die Sitten, den Charafter und das das 
durch bedingte Schickſal eines Volkes einen nicht 
wenig bedeutenden Einfluß. Dieß war jedoch jest 
nicht der Fall in Franfreid. Der Dynaſtienwechſel 
- hatte nichts weniger als auch einen Wedhfel des ges 
' fellfchaftlichen Zuflandes der Nation zur Folge, und 
. wie unter den letzten Carolingern, gewinnen auch 
jegt noch lange nicht in Frankreichs Gefchichte die 
geiftigen und fittlihen Beziehungen die Oberhand 
über die gewöhnlichen rohen Vorgänge und Creig- 
niffe eines noch auf ziemlich niedern Stufen ver 
Gultur ſtehenden Volkes. Blos in chronologiſcher 
Beziehung macht daher Hugo's Thronerbebung Epoche; 

| 1 


dortj. d. tote. M, 8..0. 33. 





2 Bon der Tpronerhebung bes caper. Hanſes 987. 


aber eine neue Periode beginnt mit ihr durchau 
nicht in Frankreichs Annalen, und die einzige Ver 
Anderung, die fie zu Folge hatte, war, daß ma: 
jest in den Gegenden, wo die Herren des Lande 
‚ibn als König anerkennen wollten, nun aud di 
Zahl feiner Regierungsjahre den öffentlichen Urkunde 
beifügte. Alles Uebrige, Yranfreihs ganze politiſch 
Geftaltung blieb dieſelbe, wie unter ben legte 
Carolingern *). Die, ſchon feit beinahe hunder 
Jahren felbftftändig gewordenen ehemaligen Bafalle 
Carls des’ Großen fuhren fort, die Herzogtbüme 
und Graffchaften, deren Verwaltung ihnen einft wa 
übertragen worden, als völlig ſouveraine Herrei 
zu beherrichen. Das aus dem ausgearteten Feudal 
weſen hervorgegangene, Yranfreih in eine Meng 
einzeler Sonveränitäten zerflüdende föderaliftifch 
Spyftem**) behielt über zwei hundert Jahre noc 


*) Daher auch die beinahe unbegreiflidhe Gleichgültigkeit 
mit der alle franzöftfchen Ehronifer von diejer Thron 
regolution ſprechen. Nur mit febr wenigen Worte 
erwähnen fie derſelben, verſchmähen fämmtlich jede 
nähere Detail darüber; und man ficht offenbar, da 
fie Hugo's Thronbefteigung als ein Ereigniß betrachte 
ten, das für das bamalige Frankreich auch nicht da 
mindefte Sintereffe haben Tönnte, 

*#) Nur aus Mangel einer andern genauer bezeichnendei 
Benennung nannten wir es bier oben ein füderal 

. itifches Syſtem. Aber der That und Wahrheit nac 
war Frankreich damals nichts weniger, als ein Födera 
tio- Staat; indem alle dieſe kleinern und größer: 
Eomweränitäten durchaus in Feiner Berührung mit ein 
ander ftanden, noch ftehen wollten. Das einzige Ge 
meinfame, was fie mit einander hatten, war, Dai 
fie ſämmtlich Theile der ehemaligen franzöfijche 
Monarchie waren; denn das Band einer gemeinſchaft 
lichen Sprache fehlte gänzlich; indem bie romanif 
Sprade, aus welder nachher das neuere eigentli 


Franzoͤſiſche entſtand, fich gerade erſt zu bilden anfing 


bis zu dem Tode Kalfer Heinrichs IL 4024. - 3 


feinen völligen Beftand, und gerade die Erhebung 
einer neuen Dynaftie auf den Thron war dieſes 
Syſtems letzter Schlußftein, der es nur noch mehr 
befeftigte, ja gewiſſermaßen dafielbe fogar ſtaatsrecht⸗ 
lich begründete. 


a 

2. Um fid diefes recht anſchaulich zu machen, 
darf man nur einen Rückblick auf die Regierungs⸗ 
geſchichte der letzten Carolinger werfen. So lange 
die Nachkommenſchaft Carl des Großen, an ben 
. fih fo viele, fo große und glorreiche, und nachher 
noch een ganzes Jahrtauſend überlebende Rüderin- 
nerungen knüpften, und deſſen blofer Name für alle 
Zeiten gleihfam ein Bild geworben war, in welchem 
man dieſes großen Monarchen ganzes Zeitalter im 
allen feinen Erfcheinungen und Geſtalten überfchaute, 
noch blühte, mußte e3 natürlicher Weife ebenfalls in 
ſtelem und febendigem Andenken bleiben, daß alle jene 
Laͤnder, welde die fouverain gewordenen Herzoge, 
Grafen und Barone jegt als ihre eigenen Erbländer 
betrachteten, ehemals blos koͤnigliche Domainen 
waren, und ſämmilich eben fo, wie die Krone felbft, 
‚dem Haufe Carls des Großen gehörten. Es mußte 
ferner in eben fo fteter, lebendiger Erinnerung bleis 
ben, daß alle jene, jett den unabhängigen Son- 
verain fpielenden Herren ehemals nichts als Beamtete 
der Carolingiſchen Könige waren, und daß fie blos 
durch eine, obgleich unter dem langſamen Zritt der 
Zeit nur allmählig fortgefchrittene, aber darum doch 
nicht minder gewaltfame Revolution, fih zu 
unabhängigen Herren der einft blos ihrer Ber 





und die mannigfaltigen, in den Provinzen herr⸗ 

fchenden Dialekte ſo verfchieden von einander waren, 

— ganz fremde Sprachen ed von einander ſeyn 
en. 


1. 
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waltung übertingenen Provinzen aufgeworfen hatten. 
Über diefe, für die Carolinger eben fo traurigen, 
wie für die ehemaligen Bafallen gefährlihen Rück⸗ 
erinnerungen waren es 'nun au, welche der Poli- 
tif beider Zheile, einer jeden ihre eigene Bahn vor- 
zeichneten, Das Streben der Carolingifhen Könige, 
ohnehin ſchon getrieben von dem jedem Monarchen 
inwohnenden Föniglichen Inſtinkt, mußte jest unaufs 
Hörlih dahin gerichtet ſeyn, die ihrem Haufe geraubten 
Güter nah und nach wieder mit ihrer Krone zu 
vereinigen, die ufurpirte Macht ver Großen, bei 
jeder ſich darbietenden günftigen Gelegenheit. immer 
mehr und mehr zu befchranfen, und endlich .auf 
ven Ruinen derfelben ihr eigenes Fönigliches Anfehen 
wieder zu erheben. Nichts war nun natürlicher, als 
‚eine Fräftige Reaktion von Geite der ihre Eriftenz 
bedrohet fühlenden Herren, die in ihrem Verhältniß 
zum Thron nunmehr Feine andern leitenden Grund» 
ſätze mehr Tannten, als eben dieſen Thron immer 
noch mehr zu untergraben, vie Eöniglide Macht in 
noch engere Grenzen einzufchließen, und jeden Er⸗ 
mweiterungsverfuch derfelben fogleich in feiner Geburt 
zu erfticen. | 


3. Diefer Sranfreihs Gefchichte unter den 
legten Earolingern ununterbrochen. durchlaufende, ja 
den ganzen Inhalt verfelben ausmachende Eonflikt zweier 
feindlicher, gar nicht mehr mit einander zu verein: 
barender Intereſſen hörte jetzt mit Erlöſchung des 
Carolingifchen Stammes gänzlich auf. In Hugo 
erblicten die übrigen Herren nur Ihres Gleichen, 
An den Thron Carls des Großen hatte er nicht den 
mindeften Anſpruch. Nur von einer, nicht einmal 
fehr zahlreihen, aus feinen Verwandten und eigenen 
Hausvafallen beftehenvden Parthei war er zu Noyon 
als König begrüßt worden. Gen auf Argliſt und 
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Ungerechtigkeit geftellter Thron überfchattete dem⸗ 
nach bei weiten nicht ganz Frankreich, -fondern nur 
feine eigenen, im Verhältniß- zu dem weitfchichtigen 
franzöfifchen Reiche höchſt unbedeutenden Erbländer. 
Aber gegen einen ſolchen, hier offenbar auf einer 
bloſen Fiktion beruhenden Thron glaubten die übrigen 
Herren Frankreichs, und zwar mit Recht, nicht die 
mindeſte Verbindlichkeit zu haben. Von Hugo hatten 
fie nichts empfangen. Er hatte ihnen nichts gegeben, 
mithin auch nichts von ihnen zurüdzufodern; und 
fein ſo gewaltfam ausgeführte, fogenannter Staates 
ftreich brachte ihm blos den leeren Königstitel, ber 
weder feine Zerritorialmacht vermehren, noch ihm 
andere Rechte geben Fonnte als die, welche er vor« 
ber ſchon als Graf von. Paris und Orleans auss 
geübt hatte. In dem Laufe Diefer Geſchichte haben 
wir. fehon öfters überzeugende Beweiſe gefunven , 
daß unter den Garolingern ganze Königreiche, gleich 
Familiengütern, getheilt, mithin auch als folche "bes 
trächtet wurden. Aber mit Erlöſchung des Caro» 
fingifhen Stammes war nun auch das Geſchlecht, 
dem das große Familiengut Frankreich gehörte, vers 
ſchwunden; und da die vielen großen und fleinen 
Souverains, die fih in Frankreich getheilt Hatten‘, 
ihre. Länder, wenn gleich durch Ufurpation, doc 
ſchon feit hundert Jahren befaßen; fo gab jet, va 
das rechtmäßige Königsgefchlecht von dem franzöfifchen 
Boden verſchwunden war, jener hundertjährige Be- 
fieftand auch der GSelbitftändigfeit derfelben, als un- 
abhängige Lanvesherren, eine volllommen gültige 
ftaatsrechtlihe Begründung. Der unter den legten 
Carolingern fo fehr ſchon erfchütterte, ſchwankende, 
aller feiner Grundveſten beraubte Thron Carls des 
Großen war mit dem Untergang feines Haufes eben- 
falls zufammengeftürzt, und nur auf einigen ſchwachen 
Ruinen deſſelben hatte Hugo Capet einen neuen 
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Thron errichtet. Uber wo dieſer jest fland, war 
wahrhaftig nicht Frankreichs Herb, auf welchem 
ehemals, wenigftens doch bisweilen die heilige Flamme 
ber Vaterlandsliebe, und eines, auf höhere und 
edlere Zwecke gerichteten, gemeinfamen Intereſſe 
braunte. 

4. Obgleich Hugo nach Annahme der Koͤnigs⸗ 
würde durch feine frühern Beſitzungen die könig⸗ 
lihen Domainen nicht umbeveutend vermehrt hatte, 
fo befchränfte ſich vemungenchtet fein nnd feiner 
erfien Nachfolger Königreih bios auf ein mittels 
mäßiges Herzogthum, das, feinem Territorialums 
fang nach, noch lange nicht mit den Beſitzungen 
. B. eines Herzogs von Aquitanien, ober der 
rormanbie ‚ oder auch noch anderer, nicht minder 
mächtiger Herren jenfeits der Loire, verglichen werden 
fonnte. Hugo und deſſen erſte Nachfolger ftanden 
alfo mit ven übrigen, vorzüglich mächtigen Herren 
auf gleicher Linie. Gleich diefen, waren fie ebenfalls 
biofe KronsLehenträger*), und der Königs⸗ 
mantel, mit dem fie fich ſchmückten, machte blos, daß 
man fie als die erfien und vornehmften unter denfelben 
betrachtete. — Bei der im Ganzen genommen fo wenig 
bedeutenden Macht der neuen Dynaftie, die bald nach⸗ 
ber durch die Unfolgfamkeit ver Vafallen ihres eigenen 
Haufes noch mehr geſchwächt ward, in Verbindung 


*) Diefe Benennung behielten die fouverain geworbenen 
. franzöfifhen Reichsfürſten immer nod) bei, und zwar 
um fo lieber, da Hugo's neue Krone nichts weniger 
ale die. alte franzdfifhe Krone war, mit 
feine Rechte geltend zu machen hatte, auch Hugo's 
Nachfolger, wie wir zu feiner Zeit fehen werben, 
beinahe zwei hundert Jahre lang gar feine, ober nur 
öchſt ſchwache Verſuche anftellten, die ehemaligen 
echte der alten franzöfiſchen Krone nah) und nach 
wieder geltend zu inacen. 
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mit dem jetzt auch unter dem nievern Abel immer mehr 
errvachenden ungeſtümmen Triebe nach Yreibeit und 
völliger Unabhängigkeit, würde höchft wahrſcheinlich 
das Konigthum ſchon unter den erflen Capetingern 

änzlich verſchwunden feyn, waͤre nicht durch offenbare 
g von Oben aus diefem Geſchlecht eine lange, 
beinahe ununterbrochene Reihe muthvoller, edler und 
fiaatsEluger Prinzen hervorgegangen, die fich tapfer 
mit ihren kleinen trogigen Hausvaſallen herumbalgten, 
jedoch nicht felten gezwungen waren, 3. B. einen Grafen 
zu befämpfen, deſſen ganze Herrichaft fi) bios auf 
eine, obgleich wohl befeftigte Burg befchräntte, die 
noch übervieß der König aus den obern Fenſtern feines 
Palafiet, obne feine Augen fehr anzuftrengen, erbliden 

te. 


3 Was indeffen dem Königthum in Frankreich 
jest doch noch einigen Halt gab, war, daß der eine 
Koͤnigskrone umgebende unfichtbare Nimbus bei der 
Nation noch nicht gänzlich verfchwunden war, und 
man baher auch gleid, in den erften Capetingern eine 
oberrichterliche Gewalt allgemein anerfannte. Durch 
Eugen Gebrauch dieſes oberrichterlihen Amtes, durch 
eine gerechte, bald milde, bald.ftrenge, jedoch bisweilen 
leider auch von Politik geleitete Juſtizpflege, wurde 
nach und nach ihr Thron wieder ein Zufluchtsort nicht 
nur des Mindermächtigen und Unterbrüdten, fondern 
auch ver mächtigern Herren, fobald dieſe ihren Zwift 
kieber auf gütlihem Wege, als durch das Schwert ent- 
ſchieden zu ſehen wünfchten. Den ſtaatsklugen Cape⸗ 
tingiſchen Königen gelang es nun, ſich im Laufe der 
Zeiten einen immer bedeutender werdenden Anhang zu 
verſchaffen, und mit deſſen und der dem Königthum 
ergebenen Biſchöfe Hülfe, wenigſtens gegen jeden Ein⸗ 
zelen der übermächtigen Herren ein ihren, ſelbſt nach 
einem Jahrhundert, Inochnicht tief genug wurzelnden 
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Thron erhaltennes Gleichgewicht zu bilden. Aber bei 
allem dem mußten fie fich doch ange, gleich den lebten 
Carolingern, zu denfelben Feinlichen Kunſtgriffen ge⸗ 
meiner Politik herablaffen. Wo fie Tonnten, fuchten 
fie nämlich die mächtigen Herzoge und Grafen unter 
einander zu entzweien, deren Zwiſte und Streitigkeiten 
forgfam zu nähren, dur fchlaues Hin» und Her« 
fchwanfen zwifchen den ftreitenden Partheien . von 
beiven Bortheile zu erfchleichen und endlich durch ihre, 
. gewöhnlich dem Intereſſe des Siegers oder Mächtigern 
zufagende DBermittelung, ſich viefen zum Freunde 
und einem Stüspunfte zu machen. Das Anfchniegen 
an irgend ‚einen Mächtigern blieb nun lange Zeit ein 
Grundzug in der Politik der Eapetingifhen Königes 
und ſchon Hugo Capets Sohn und unmittelbarer 
Nachfolger, König Robert, wußte den Herzog von der 
Normandie fo fehr an fein Intereſſe zu feſſeln, daß 
er mit deſſen Hülfe alle feine Unternehmungen begann; 
obgleich nicht immer mit demfelben erwünfchten Erfolge 
fie auch auszuführen vermochte. Aber jedes politifche 
Spitem, wenn auch nicht gerade mit einem Marimum 
von Weisheit entworfen und durchdaͤcht, jedoch mehrere 
Generationen hindurch unverrüct befolgt, muß und wird 
am Ende ftetö zu dem erwünfchten Ziele führen, 


6. In diefer, wie in ber folgenden Periode, 
gibt es noch Feine Gefchichte von Frankreich. in dem 
wahren Sinne des Worte, Diefe beginnt erft mit der 
.. Regierung Ludwigs VII. und feines Sohnes Philipp 
Auguft, denen unftreitig das DVerbienft der Wieder 
berfiellung oder zweiten Gründung der franzöftichen 
Monarchie gebührt. Für jest haben wir einftweilen 
blog eine Gefchichte z. B. von Aquitanien, von Poiton, 
Languedoe, von der Normandie, von Ylandern und 
endlich von den erften, nur über einen im Verhältniß 
zu ganz Frankreich außerft befchränkten Flächenraum 
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herrſchenden Capetingiſchen Königen. Bis gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts ift Frankreichs Ges 
fchichte nur ein Complex der Sperinlgefchichten einer 
zahlloſen Menge Fleiner Spuverainitäten, ohne alles 
univerfal =» biftorifche Intereſſe, und fich verlierend 
in ein unaufhoͤrlich fich wiederhofendes, daher aͤußerſt 
monotones und ermüdendes Detail endlofer Fehden und 
Raufereien, Fleinlicher Beftrebungen, egoiftifcher Zwecke 
und lauter folcher Vorgänge, die man gewöhnlich in jeder 
Jugendgeſchichte roher, noch wenig cultivirter Völker 
findet. Obgleich dieſe Periode nicht ganz arm ift an 
sinzelen Träftigen und edeln biographifchen Zügen, 
größtentheils entfproffen aus wahrhaft chriftlicher Ges 
finnung und Gefittung, begegnet man dod während 
berfelben in dem meiten, für jeßt noch fo öden Gebiete 
der frangöfifhen Geſchichte keinem einzigen hervor⸗ 
ragenden, wahrhaft großen Charakter, nirgends auch 
nur einem einzigen Denkmal, das große Erinnerungen 
zurüdtufen könnte. Eben fo wenig erblickt man aud 
irgendwo eine franzöfifhe Nation. Stets fieht 
man fich blog entweder unter Aquitanier oder Nor⸗ 
männer, Brettons, Burgunder, Provencalen verfegt, 
bie jedoch ſämmtlich auch nicht Das ſchwächſte National 
band zu einer gefammten Nation vereiniget; und wenn 
auch 3. B. ein Herzogvon Aquitanien, oder der Norman 
die, irgend ein Unternehmen ausführt, deſſen Folgen - 
durch einen Zufammenfluß von Umftänden ſich ebenfalls 
über das übrige Frankreich mohlthätig verbreiteten; fo 
batte ein folcher Fürſt Doch nie dag Teptere im Auge, und 
feine wie feiner Hausvafallen und. übrigen Unterthanen 
Wünfche und Beftrebungen blieben immer innerhalb 
der ‚Grenzen des Herzogthums oder der Grafichaft 
eingefchloffen. Kurz, Frankreich befindet ſich jest in 
einem wahrhaft chantifhen Zuftande, dem Conflict 
feiner eigenen überall gährenden Kräfte überlaffen, bis 
endlich, nachdem dieſe lange genug geftritten,. gefämpft 
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und ‚bin » und herfluthend fich gewaltig untereinander 
bewegt haben, nah und nah ein harmonifcheres 
Gleichgewicht ſich wieder bildet, und gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts auf den Trümmern der 
geftürzten föderaliſtiſchen Verfaffung ein neues Frank⸗ 
reich, das heißt eine Acht franzöfifhe Monardie, 
und gewiffermaßen ſelbſt unter noch reinern Formen, 
als unter den beiden vorhergegangenen Dynaſtien, ſich 
wieder erhebt. 


II. 


1. Hugo Capet, Gründer der dritten 
Dynaftie*). — Das hier oben Gefagte enthält ſchon 
‚größtentheils, wenigftens in ihren Hauptumriffen, die 
ganze Negierungsgefchichte Hugo Capets. Auch als 
König blieb er der Thaͤk nach immer noch blofer Graf von 
Paris und Orleans, und nur höchſt unbedeutend warb 
durch feine neue Würde auch feine Zerritorialmacht 
vermehrt, die blos Durch die beiden Städte Rheims und 
Laon, das fpärlihe Erbe des unglüdlihen letzten 
Garolingers, einen Zuwachs erhielt. — Nur von 
feiner eigenen, aus feinen Verwandten und beren 
Vaſallen beftehenden Parthei zum König ausgerufen, 
verfagten ihm Frankreichs übrige Reichsfürften Die 
Anerkennung. Der erfte Berfuh, fie durch Waffen⸗ 


=) Quellen und Hülfsichriften bleiben die nämlichen,, Die 
wir fhon im 18. DB. dieſer Kortfegung , bei der Ge⸗ 
ſchichie Frankreichs, den Lefern bekannt gemacht haben. 
Aus den Erftern feheidet jedoch Frodoards Chronik aus, 
die blos bis zu ben Jahre 966. geht. Dafür kommen 
jedoch hinzu: Gluberi Rodulphi historiarum swi 
temporis Libri quinque, ab electione Hugonis 
Capeti in regem ad aunum usque 1046. — Feruer 
Heigaldi (Helgaudi) Floriacensis Monachi epitome 
vitae regis Roberti, Tlugonis filii; und Excerpta 
historica de gestis sub Hugone ct Roberto regibus, 


(Alle drei Schriften bei Du Chesne. T. IV.) 
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gewalt zu erzwingen, mislang. Nie oder nur äußerft 
felten war dem Hugo das Kriegsglüd günftig. Aber 
deſto füherer und glänzender waren feine Erfolge auf 
dem Wege ſchlauer Unterhandlung; und durd feine 
Gewandtheit auf dem Felde der Politit brachte er es 
auch wirklich dahin, dag feine neue Würde, beſonders 
nad) der Gefangennehmung Carls, und der völligen 
Zerftreuung der Anhänger deſſelben, nach und nad 
von der Mehrzahl ver Fürften anerfannt ward *). 
Sehr große Schwierigkeiten Tonnte jedoch dieß nicht 
gehabt haben; denn die Anerfenunng hatte nicht bie 
mindeften Solgen, vermehrte weder Hugo’s Macht, 
noch verminderte. jene der Fürften.. Als Rudolph von 
Burgund Carl dem Vierten die franzöflfhe Krone 
entriffen hatte, mühete er fich ebenfalls mehrere Jahre 
ab, um allgemein als König anerkannt zu werben; 
und fobald er diefe Anerfennung theils erfämpft, theile 
erhandelt hatte, kehrte er in feine Erblänver zurück. 
Vollfommen damit zufrieden, daß nun fein Name 
und feine Regierungsjahre allen Urkunden in Frank⸗ 
reich beigefügt wurden, blieb er der Verwaltung des 
franzöfifchen Reiches fo fremd wie zuvor, und fah 
er fich auch einigemal gezwungen, an den Streitigkeiten 
der Herzoge und Grafen einigen Antheil zu nehmen; 
fo erihien er dabei Doch nicht ſowohl als König, fonvern 
blos als Bundesgenoffe einer der mit einander ftrei- 
tenden Partheien. In demfelben Verhältniß, wie 
Rudolph, fand nun auch Hugo Capet zu Frankreich 
und den franzöfifchen Fürften **). 


*) Allgemein war biefe Anerkennung nicht; denn e8 er⸗ 
hellt aus Urkunden, daß fein Sohn und Nachfolger 
Robert, felbft einige Jahre nach dem Tode feines 
Baters, in verichiedenen Gegenden Frankreichs noch 
nicht als König anerfannt war. 

*#) Daher auch bie Chroniften jener Zeit nur ſehr Weniges 
von Hugo Capets Regierung zu erzählen wiſſen, und 
noch überdieß das, was fie von ibm berichten, und 
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was größtentheils blos feine Perſon oder feine Familie 
betrifft, nur fo allgemein und Dunkel andeuten, daß man 
auch nicht zur Hälfte dadurch befriediget wird. So z. B. 
erzählen fie alle, daß ber wahrhaft Fromme, gut = 
und fanftmüthige Robert, nachdem ihn Hugo Capet zum 
Mitregenten ernannt hatte, feinem Vater vielen Ver⸗ 
bruß gemacht haben ſoll. Aber einer beutet auch nur 
mit einer Sylbe darauf hin, worin dieſer Verdruß 
beftanden haben möchte; fo daß man ſich diesfalls auch 
nicht einmal’ von Ferne zu irgend einer Vermuthung 
veranlaßt fühlt. Selbſt Hugo Capets Zeitgenofle, 
‚Rudolph Glaber, der doch das zweite, —* Folio⸗ 
ſeiten füllende Buch der Geſchichte ſeiner Zeit mit Hugo 
Capets Thronbeſteigung anfängt, berichtet gleichfalls 
nur fo Außerft Weniges von demfelben, daß alles, 
was er von ihm fagt, wenn man es zufammien ftellen 
wollte, nicht einmal eine halbe Seite füllen würde; 
und dazu ift dieß Wenige jo oberflählih und nichts 
ſagend gehalten, daß es Einen durchaus um nichts 
flüger macht, als man auch ſchon vorher geweſen iſt. 


2. Eine ungleich höhere hiſtoriſche Wichtigkeit 
erhält Hugo Capet durch ſeinen, während ſeiner ganzen 
Regierung dauernden Streit mit dem Römiſchen 
Stuhle; ein Streit, der um ſo mehr die allgemeine 
Aufmerkſamkeit, ſelbſt bei fremden Völkern erregen 
mußte, da derſelbe, in Beziehung der Stellung des 
Römiſchen Stuhles zu allen Kirchen der Chriſtenheit, 
wirklich von der höchften Bedeutung war. Schon die 
in Frankreich vorgefallene Thronrevolution, wodurch, 
ohne den Pabft um Rath zu fragen, und ohne daß 
es die DBedürfnijfe ver Nation, der Kirche und der 
Ehriftenheit erfordert hätten, die legitime Ihronfolge 
geftört, und durch die unerlaubteften und gemalt: 
ſamſten Mittel eine neue Dynaftie auf den Thron 
war erhoben worden, hatte ven heiligen Stuhl tief 
gefränft. Der damalige Pabſt Johann der Yünf- 
zehnte fühlte die Nothwendigkeit, das in Frankreich 
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fo fehr verfannte päbftliche Unfehen auf das neue 
wieder geltend zu machen, und dazu bot ſich nun 
bald eine, zwar dem Pabfte nicht gerade erwünſchte, 
aber gewiß doch demſelben nicht ganz unmwillfommene 
Gelegenheit dar. — Diefe Stimmung des Pabftes darf 
man jedoch ja nicht nach unfern gegenwärtigen Be- 
griffen beurtheilen. Man muß fi) durchaus in Zeiten, 
wie jene, verfeßen, wo in den meiften ändern, aber 
beſonders in Frankreich, alle früheren, durch das Alter 
geheiligten gefellfchaftlichen Verhältniffe völlig zerftört 
waren; wo es den Geſetzen fo fehr an Feſtigkeit 
und Beftimmtheit fehlte. und für den Gtärfern es 
ar Feine Gejege mehr gab; wo der Eid feine Heilig- 
eit ‚verloren hatte; wo die frevelhafteften Gewalt 
thaten fo an der Zagesorbnung waren, Daß fie ale 
ganz gewöhnliche unbedeutende Creigniffe bei den 
ſchon daran gemöhnten Völfern auch nicht die mindefte 
Aufmerkſamkeit erregten; wo endlich die Könige ohne 
Macht, und die trogigen Vafallen, das heißt, Die 
zahllofen, rohen, nur ihrer Selbſtſucht fröhnenden 
- Heinen Despoten Fein anderes Recht als das ihres 
Schwerts Fannten. Wenn in einer ſolchen Zeit bie 
unterdrücte Menfchheit nicht noch bisweilen unter den 
ſchützenden Flügeln der Kirche einen Zufluchtsort ges 
funden, wenn es nicht eine Macht gegeben, die, weil 
geiftiger Art, auch Feine politifhen Schranken Tannte, 
mithin überall Fräftig eingreifend, wo es fih um 
Recht und Gerechtigkeit handelte, die Wildheit und 
Zügellofigfeit der Zeit gebändiget, und den Fein Recht 
mehr anerfennenden weltlichen Herren bewiefen hätte, 
dag, ſobald fie beraufcht von ihrer Allgewalt gewiſſe 
Grenzen überferitten, fie nicht blog im Himmel, 
ſondern felbft fchon hier auf Erden einen höhern, fie 
richtennen Herrn hätten; kurz, hätte es nicht eine 
folhe unfichtbare, nach göttlichen Geſetzen alles 
fchlichtende und mild oronende Macht gegeben; mas 
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würde nicht aus den, feit zweihundert Jahren im 
ihrer Eultur immer tiefer geſunkenen, und fo fehr 
verwilderten abenpländifchen Völkern geworden feyn, 
und woher hätte ihnen, da das Uebel in fich felbft Feine 
Remedur mehr fand, endlih doch noch, wie es auch 
wirklich in ver Folge gefchah, eine höhere Länder 
“und Geiftescuftur, fanftere Sitten, milvere Lebens⸗ 
verhältniffe und eine beftimmte, feſte Rechtsverfaffung 
werden follen ? Und wie durchaus nothiwendig war es 
daher nicht, daß der heilige Stuhl in Nom, fo oft 
die Umſtande es gebieterifch erheifchten, die von Gott 
ihm theils mittelbar, theils unmittelbar übertragene 
Gewalt in ihrem ganzen Umfange vor den Augen 
aller Völker entfaltete? Dazu warb jest Pabſt 
Yohannes XV. aufgefordert Durch Die von Hugo 
Capet zuerft unmittelbar vor den Römifchen Stuhl, 
und dann nachher auch vor jenen der Biſchöfe Frank⸗ 
weiche gebrachte Anklage des Erzbifchofes Arnulph von 
Rheims. 


3. Die Leſer werden fih erinnern, daß Hugo 
Caped, als er fih zum König aufgeworfen und ver 
Stadt Laon bemaͤchtiget hatte, das gleich darauf. durch 
ven Tod des Erzbifchofes Adalbero erledigte Erz⸗ 
bisthum Rheims dem damals faum zwei und wenige 
jährigen Arnulph, einem natürlihen Sohn König 
Lothars, mithin einem Sproſſen des Carolingifchen 
Hauſes übertrug, Arnulph aber, obihon er dem 
‚ König Hugo den Treueid geleiftet, dennoch nachher, 
wie wenigſtens damals allgemein behauptet, jedoch 
nie vollfommen erwiefen ward, fich mit Carl, fobald 
verfelbe wieder Meifter von Laon war, in ein ges 
heimes Verſtändniß einließ, und bald darauf ihm 
die Stadt Rheims durch Verrath in die Hände fpielte. 
Durch den Verluſt diefer wichtigen, ungemein feften 
Stadt, die noch überdieß der Sig des erſten Kirchen⸗ 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 4094. ds 


fürften Frankreichs war, ward Hugo auf feiner 
empfinplichften Seite verwundet. Carls zahlreiche Ans 
bänger. wurden mit neuem Muth belebt, jene des 
Hugo nicht wenig entmuthiget; und die erbulvete 
Schmach entweder. durch fchnelle Wiedereroberung der 
Stadt Rheims, oder durch irgenb eine glänzende 
Waffenthat zu tilgen, lag weder in Hugo’s Genie 
noch Charakter, Aber deſto erbitterter war er gegen 
Arnulph. Da viefer jedoch, weil ın Laon unter 
dem Schutze Carls, ihm jet unerreichbar war, Cr 
felbft aber auf feinem noch fo fehr ſchwankenden, blos 
auf frevelhafter Gewaltthat gegründeten Thron es 
nicht wagte, eigenmächtig gegen Arnulph zu verfahren, 
. umd zwar in der fehr vernünftigen Beſorgniß, daß 
er gar leicht in ver Perfon des erften Prälaten des 
Reiches die Rechte der geſammten Geiftlichfeit Frank 
reichs verlegen Fönnte, die er doch bei dem Bewußt⸗ 
ſeyn feiner fchlechten Sache, und dem daher rühren- 
ven Gefühle feiner moraliſchen Ohnmacht, um jeden 
Preis in fein Intereſſe zu ziehen fuchte; fo wandte 
er fih an ven Pabit, in der Hoffnung, den Römifchen 
Stuhl felbft zu einem Werkzeuge feiner Rache machen 

fönnen. Den Erzbifhof Arnulph klagte er alfe 
in Rom der Felonie und des Zreubruces an, und bat 
um firenge Beftrafung des Verbrechers. In feinem 
mit geheuchelter Demuth gefchriebenen Briefe erfennt 
er die oberrichterliche Gewalt des heiligen Stuhles an, 
und bittet am Ende, der Pabft möchte entfcheiden, 
was mit dem neuen Judas gefchehen follte *). Mehrere 


”) „Novis et inusitatis rebus permoti,” fagt ber 
König in feinem Schreiben an den Papft, „summo 
studio summaque cura vestra concilia expetende 
decrevimus ; ” — ferner: „Considerate ergo quae 
facta sunt, et facienda praescribite" dann am 

. Ende des Briefed: „Ergo qui vices Apostoloram 
tenetis, slaluite quod de altero fieri debeat. ” 
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Biihöfe unterftüigten durch aͤhnliche Schreiben Hugo 
Capets Geſuch. Aber auch Carl und Arnulph, ebenfalls 
von einigen, auf der Seite des rechtmäßigen Thronprä- 
tendenten ſtehenden Bifchöfen unterftügt, wendeten ſich an 
den Pabft, und fuchten die von Hugo gegen Arnulph 
erhobenen Beichuldigungen zu entlräften. Der Pabſt 
ſah alfo noch lange nicht klar in der Sache, und 
da der von Hugo gegen Arnulph eingereichten An⸗ 
lage auch die nöthigen, überzeugenden Beweife 
fehlten; fo hielt der Römifhe Stuhl, ohnehin ges 
wohnt, nur nad genauer Unterfuchung und fcharfer 
Prüfung aller Umftänve, ſtets mit der größten Ruhe 
und Befonnenheit zu Werfe zu geben, auch feine 
Entfcheivung zurück, und erklärte endlich, da einige 
von Hugo’s Hofbifchöfen noch ferner in ihn drangen, 
daß diefe Sache durchaus nicht zu einem entſcheiden⸗ 
den richterlihen Ausſpruch reif ſey. Diefe Zöge⸗ 
rung erfüllte Capet mit neuen Beforgniffen. Von 
fehr vielen der franzöfifchen Großen war er in feiner 
neuen. Würde noch nicht anerfannt. Carl nannte 
ſich ebenfalls König; die Zahl feiner Anhänger mehrte 
fi zuſehends. Ueber die Gerechtigkeit feiner An- 
ſprüche auf ven Thron ſchwebte bei keinem Theile der 
Nation auch nur der mindefte Zweifel; und ihm an 
der Seite ſtand der von Hugo fo fehr verfolgte Erz⸗ 
bifchof von Rheims, Primas des Reichs und Haupt _ 
ver franzöfifchen Kirche, deſſen Einfluß ſowohl auf den 

efammten hohen und niedern Clerus, wie auf die 
Nation jelbft, ihm mit jedem Tage gefährlicher werben 
konnte. Aus diefer beängftigenden Berlegenheit zog 
ſich Capet wieder durch diefelben Künfte, die, obgleich 
von einem rechtlichen Gewiſſen verſchmähet, ihn doch 
bisher feinem Ziele immer näher geführt hatten. Cs 


-— (Hugonis regis epistola ad loannem Papam. 
Bei Du Chesne, P. IV. p. 107. 
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gelang nämlich feiner Arglift, auf die vem Lefer noch 
bekannte Weife ſich der Stadt Nheims, König Carls 
und des Erzbifchofes zu bemächtigen. Jetzt glaubte 
er einen Fürzern und fihern Weg einschlagen zu Dürfen. 
Er beſchloß, Arnulphs Sache vor den Richterftuhl 
der. franzöfifchen Bifchöfe zu bringen, und berief ein 
Eoneilium nach Rheims zufammen, wozu er doch jet, 
da der Prozeß fchon bei dem Römifchen Hofe an⸗ 
haͤngig gemacht war, durchaus nicht mehr berechtiget 
feyn fomnte. 


4. Das Eoneilium war ziemlic) zahlreich. Zwei 
Erzbiſchöfe, eilf. Bischöfe und eine Menge Aebte 
fanden ſich dabei ein. Seguin, Erzbifchof von- Sens, 
führte den Vorſitz. — Drei durch Wiffenfchaft, 
Beredſamkeit und frommen Wandel ausgezeichnete 
Aebte, nämlih der Schelaftifer Johannes von 
Aurerre, der Abt Ranulph von Sens, und der, 
nachher von der Kirche den Heiligen beigezählte Abt 
Abbo von Fleuri, äußerten ein Bedenken, fi jetzt 
eine Gerichtsbarkeit unzumaßen, die fehr wefentliche, 
in dem graueften Alterthum gegründete Prärogative 
des Nömifchen Stuhles fo gröblich verlege. Sie 
laſen die Briefe der Afrifanifchen Bifchöfe an Da- 
maſus, wie aud die Antwort diefes Pabſtes auf 
diefelben, den verfammelten DVBätern vor, hierauf 
auch Auszüge aus verſchiedenen andern, auf denfelben 
Gegenftand fich beziehenden päbftlihen Decretalen. 
Aber ihre Stimmen wurden nicht gehört. Ein Theil 
der Bifchöfe war vom König ſchon gewonnen; und 
einem andern Theile feflelte Furcht die Zungen, 
Man fah gleih, daß nicht Das wahre Wohl ver 
Kirche, ihre Canons, Satzungen und heilige Disciplin, 
fondern blos das Intereſſe einer vorberrfchenden 
Parthei hier das leitende Prinzip wäre. Am heftig: 
fien, und oft in den leidenfchaftlichften Ausdrücken 

Bertf b. Gtelk. R. ©. ©. 38. 2 
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erhob ſich gegen das päbftlihe Prärogativ ver Bifchof 
Arnulph von: Orleans. Diefem Biſchof gebrad es 
nicht an der Gabe der Beredſamkeit, aber auch in den 
Künften der Sophiftif war er nicht minder geübt, 
- Seine Repe ift eine ſeltſame Mifhung von Wahrem 
und Falſchem; und nie ift ein. Irrthum gefährlicher, 
als jener, der mittels verworrener Begriffe mit einem 
gewiffen dunfeln Gefühle von Wahrheit fchon in feinem 
Urfprung verwebt, und daher bald mit Dem in, 
nerften Weſen des Menfchen verfehmolzen ift *). 


*) Hier nur eine Probe von der Logik diefes Biſchofes. 
Um dem, was er gegen den Päbftlichen Stuhl gefagt, 
mod mebr Kraft zu geben, madter, wie es, Gott jey 
Danf, auch heut zu Tage noch fo ziemlih Mode if, 
einen Ausfall gegen die fogenannten lafterhaften 
Pähfte; nennt aber deren nur zwei, nämlich Johann 
XI. ‚und Bonifaz VII., und zwar aus dem fehr ein- 
fachen Grunde, weil er Damals, außer dieſen Beiden, 

ar feinen andern, man will nicht fagen, Tafterhaften, 
ondern nur in feinem Wandel fehr tadelugwerthen 
Pabft Hätte nennen lönnen.. Nachdem er nun alle 
Lafter und Unthaten des Johannes wie des Bonis 
fazius den anmefenden Bifchöfen in das Gedächtniß 
zurüdgeführt hat, ruft er aus: „Und ſolchen Päbſten, 
„unter denen es folche, mit allen Greuel befleckte Un— 
„geheuer gab, follten wir gehorchen, ihrem Urtheil 
„uns unbedingt unterwerfen!” — Bor allem müßen 
wir erfteng bemerken, daß der fogenannte Bonifazius 
VII. fein anderer war, als der, dem Lefer längſt 
ſchon befannte, elende Franko, ber bei Lebzeiten 
des Papftes Benedift VL. fich mit gewaffneter Hand auf 
den Päbftlichen Stuhl feste und den rechtmäßigen Pabſt 
erwürgen Tieß, jedoch ſchon nad einigen Wochen, 
nachdem er die Vatikankirche auf das greulichfte bes 
fiohlen hatte, aus Nom nad) Gonftantinopel entfloh, 
fih dort mit feinen geftohlnen Schägen Freunde machte, 
nad) mehrern Jahren wieder nah Rom zurüdfem, an 
der Spitze eines zahlreihen Haufens bewaffneter 
- Banbditen in ben Päbftlichen Palafl drang, ven recht⸗ 
mäßigen Pabſt Johann IV. in den Kerfer warf, bars 


- 
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in verhungern ließ, felbft aber- hierauf fgon nach 
wei Monaten ſtarb; daß wegen 'der Kürze ber 
Dei feiner Uſurpation bie ganze Chriftenheit nichts 
von ihn wiffen fonnte, und er vielleicht nicht ein- 
mal in ganz Italien, viel weniger jenfeits ber Alpen 
befannt, mithin auch noch von feiner Kirche, von 
feinem Volke ald Pabſt anerfannt war. Es iſt ein 
—  mverzeihliher Mißgriff, daB nicht die Geſchichte, 
fondern die Geichichtfchreiber biefen Elenden in bie 
Reihe der Pübfte ſetzen. Franko war nichts als ein 
Räuber und Mörder, der, nachdem er das Obers 
aupt der Kirche ermordet, und mit deffen Inſignien 
ich gefehmüdt hatte, durch die Waffen feiner Ban 
biten‘ eine neue eanonifche Wahl verhinderte, und 
dadurch ein, obgleich kurzes Interregnum herbeiführte, 
— Anders verhält es ſich mit Johann XII. Diefer 
war ein wahrhafter, jedoch zugleich auch wahrs 
haft lafterhafter Pabfl. Aber er ift der einzige, 
in der ganzen langer, Damals fhon neun 
Sahrhunderte durdhlaufenen Reihe ber 
Päbſte. — Was möchte wohl der Herr Erzbifchof 
gefagt haben, wenn 3. B. Einer zu irgend einer 
andern Zeit aufgeftanden wäre, der, nachden er 
von des Judas ſchrecklicher, in den feinften Faſern 
ſeines Herzens wurzelnden Bosheit, von deſſen 
hamiſchemn Neide, ſchaͤndlichem Geitz und endlich von 
eſſen, an ſeinem huldvollen, holdſeligen Herrn und 
Meiſter begangenen ſchwarzen Verrath ein ſchauerliches 
Gemälde entworfen hätte, nun ausgerufen haben 
würde: „Und wie, folhen Apoftein, unter benen es 
fo verabfeheuungswürdige, mit allen Laſtern befleckte 
Ungeheuer gab, follten wir gehorcen, ihren Ge: 
boten, ihrem. Urtheile und unbedingt unterwerfen !“ 
— D, du armer Biſchof von Orleans! Nur Schade, 
daß du am Ende des zehenten Jahrhunderts, und 
nicht zu den Zeiten Sofepbe bes Zweiten und bed 
Emfer Congreffes gelebt haft! 


5. Wie es fcheint, machte Die Rede des Bifchofes 

"son Orleans den gewünſchten Eindrud auf Die Ber- 

fanımlung; denn es warb entfchieven, daß. bie in 
, > u j 2 * 
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einem Provinzial.» Eoncilium verfammelten Bifchöfe 
auch ohne ven Pabft berechtiget wären, einen ihrer 
Mitbifchöfe gu richten ). — Der Erzbifchof von 


*) Um nicht nur einzufehen, fondern es auch zu fühlen, 
wie wohlthätig die auf Diefem. Afterconcilium bes 
ftrittene oberrichterliche Gewalt des Pabſtes für die 
ganze Kirche fey, Dürfen unfere Leſer fih nur des 
edeln, yon dem Erzbifhof Hincmar von Nheims fo 
hart verfolgten Bifhof Rothardus von Soiſſons erin- 
nern. Ad) dieſer, wie es nachher mit Sonnenklar« 
heit erwieſen ward, völlig ſchuldloſe, feinem Berufe 
etreue Bifchof war auf einem, von König Carl und 
Oinemar zufammenberufenen Concilium, von den 
Biſchöfen verurtheilt, entfegt, ja fogar einges 
ferfert worden, und würde für fein ganzes Leben 

- verloren gewefen feyn, hätte er nicht bei dem großen 
Pabſt Nicolaus J. Schutz und Rettung gefunden.. — 
Man erinnere fih deg heiligen Patriarchen Ignatius 
yon Eonftantinopel. Auch dicfer ausgezeichnete Prälat, 
beffen SHeiligfeit Gott felbft Durch mehrere Wunder 
Zeugniß gab, warb von einer ganzen Menge von 
Bir Höfen verurtheilt, entfegt, verbannt, in dag 
Gefängniß geworfen. Aber diefer heilige und gelehrte 
Patriard), der gewiß in ben Canons und Sat 
ungen der Kirche fein Neuling war, erkannte das 
Urtheil der Bifchöfe nicht an, fondern appellirte 
nach Rom und fand bei demfelben großen und heiligen 
Pabſt Nicolaus I. Schub, Nettung und Wiedereins 
fegung in fein heiliged Oberhirtenamt, — Wie vielen 
ähnlichen Beifpielen find wir nicht in dem Laufe Diefer 
Geſchichte ſchon begegnet. Bei dem, befonders in 
jener Zeit fo häufigen und rohen Einmiſchen weltlicher 
Macht in kirchliche Angelegenheiten, bei den nicht 
feltenen Intriguen fogar der Bifchöfe und anderer 
Geiftlichen; kurz bei dem, felbft oft die Kirche nicht 
verfchonenden , leidenſchaftlichen Treiben: wie uns 
glüdlich würde jeder, den geraden Weg wanbdelnde, 
nur einer und berfelben Richtſchnur folgende Biſchof 
fih nicht haben fühlen müßen, wenn feine ganze - 
Exiſtenz und Wirkſamkeit von einem, oft biofen 
Heckenconcilium wäre abhängig geweien, und er das 
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Rheims und deffen Ankläger, der Priefter Adalger, 
wurden nun vorgeführt, und obfchon ver Erftere Die 
ganze Anklage des Legtern Teygnete, und ihn als 
einen beftochenen Zeugen verwatf; fo warb er Doch, 
fey es, daß er, wie die von ©erbert redigirten Alten 
diefes Conciliums es enthalten, nachher fich felbft 
ſchuldig befannte, oder daß die Bifchöfe, feine 
BVertheidigung nicht genügend findend, fich feines Ver⸗ 
brechens überzeugt hielten, der bifchöflichen Würbe 
entfegt. Diefe Entfegung konnte auf doppelte Weife 
gefchehen , entweder ganz einfach nach den Canons, 
denen zu Folge es nichts weiteres bedurfte, ald 
eine. Bekanntmachung des Urtheils, daß der Schuldige 
fich feines Amtes unwürdig gemadt, und daher 
deſſelben entfegt worden; oder auch unter verfchiedenen, 
in dem Laufe der Zeiten hinzugefommenen, den Vers 
urtheilten neh mehr demüthigenden eremonien. 
Man fohmücdte ihn nämlich mit dem ganzen Ornat 
und allen Zeichen feiner bisherigen Würde, nahm 
ihm Dierauf diefelben wieder Stüd für Stüd ab und 
zerriß ihm endlich felbft das prickterlihe Gewand, 
Diefe letztere Schmach ward dem Arnulph, . dem 
mehrere der anmefenden Väter ihre innigſte Theilnahme 
an feinem Schidfale bezeugten, erlaffen. Er gab 
alfo blos Ring und Stab an den König, vie 
übrigen Infignien aber an die Bifchöfe zurüd, um. 
folche für feinen Nachfolger aufzubewahren. Endlich 
mußte er noch öffentlich eine Schrift vorlefen, in 
welcher er befannte, daß er wegen Sünden und 


- auf dem Stuhle des heiligen Petrus figende Ober— 
haupt der Kirche nicht als feinen höchften und ge- 
rechten Richter hätte anerkennen bürfen! — Aller 
Dunſt auch noch fo wortreihen Geſchwätzes ver: 
ſchwindet vor der alles erhellenden Fackel der Ge⸗ 
ſchichte. | 
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Vergehungen, die er ten Bifchöfen in Gchelm bes 
kannt, ſich tes hoben erzbifchöflihen Amtes uns 
würdig gemacht, ah auf daffelbe verzichte, und 
babei verfpreche, ninehr aus irgend einem Grunde 
Anfprüce auf den Erzbifhöflihen Stuhl von Rheims 
u machen, daher auch jest bitte, einen Andern an 
inet Stelle zum Erzbiſchof zu wählen. — Der bei 
dem Concilium den Vorſitz führende Erzbifhof von 
Sens hatte noch vor Eröffnung der Verhandlungen 
die verfammelten Väter darauf aufmerffam gemacht, 
daß ed, zu Folge des ein und breifigften Canons 
des vierten Conciliums von Toledo, den Bilchöfen 
unter der Strafe der Abſetzung verboten wäre, auf 
Befehl des Monarchen einen des Majefläts-DBers 
brechens Angeklagten zu wichten, bevor ihnen nicht 
das Berfprechen gegeben worden, daß dem Ange 
Hagten, im alle er ſchuldig befunden würde, bie 
Zobesftrafe follte erlaffen feyn. Diefer Antrag des 
Erzbifchofs hatte jevoch Feine Folgen. Als aber 
jegt Arnulph war ſchuldig befunden, und verurtheilt 
worden, warf fi) der Erzbifchof von Bourges dem 
Könige, der bei der Testen Sitzung gegenwärtig 
war,. zu Füßen, und bat um Schonung des 
Berurtheilten. , Hugo Capet bewilligte die Bitte, 
worauf alsdann Arnulph ihm fogleich wieder übers 
geben, und nach) feinem bisherigen Gefängniß, nämlich 
in den Thurm von Orleans zurüdgebracdht ward, — 
Auf den, nah der Meinung der Bifchöfe, jetzt 
erledigten Stuhl ward Gerbert *), Diacon der Kirche 
von Rheims, erhoben. (991). . 





*) Es wird gefagt, iſt jeboch nicht erwiefen, Gerbert fey 
bie Seele aller Berhandblungen auf diefem Eoneilium 
gewefen, habe fogar dem Bifthofe von Orleans feine, 
gan nahe an Ketzerei grenzende Rede verfertiget. 

b es wahr ift oder niht, dieß weiß Gott, der 
alles weiß. 
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6. In allen Reihen des chriftfihen Abend⸗ 
fandes. war Gerberts Name bekannt. - Wirklich 
war er auch damals vielleicht dem einzige Mann, der 
die Aufmerkſamkeit feiner Zeitgenoſſen beinahe aus⸗ 
ſchließlich auf ſich feſſelte. Allgemein anerfannt alg 
der genievollſte, talentreichfte Mann feiner Zeit, ver 
band er jest, weil ſchon ziemlich in Jahren vors 
gerückt, mit dem ungeheueren Reichthun feiner wiffens 
ſchaftlichen Kenntniffe einen eben fo großen Schatz an 
Erfahrung und Menſchenkenntniß. Mit den auss 
gezeichnetften, wie am höchſten geftellten Berfonen 
feiner Zeit war er perfönlich befannt, marb von 
ihnen, bejonders von den beiden Kaiferinnen Adels 
beide und Theophano, wie auch von dem jungen 
Kaiſer Otto IH. ungemein geſchätzt, und befaß im 
höchſten Grade deren Gunft und ganzes Zutrauen, 
Auch an dem Nömifchen Hofe war er nicht minder 
ehrenvoll befannt. Um fo mehr mußte es jebt diefen 
befremden,, daß ein Mann wie Gerbert fih zum 
Werkzeuge theils ver Nude eines Königes, theils 
einer, blog weltlide Zwecke im Auge babenven 
Parthei von Bifchöfen hatte gebrauchen laſſen. Ein 
mit ungewöhnlich hohen Geiftesgaben ausgerüfteter , 
von den mächtigften Monarchen gefihügter, und jetzt 
an der Spitze von Franfreihs gefammter Geiftlich- 
feit fichender Erzbifchof Tonnte immer, ale Gegner 
des Römischen Stuhles, vdemfelben nicht wenig ge- 
fährlih werden. Aber alle dieſe Rüdfichten ſchreckten 
den Pabſt nicht im mindeften zurück. Zwar trat cr 
nicht alfogleich hervor. Den franzöflfchen Bifchöfen 
wollte er Raum laffen, von fich felbft zur Befinnung 
zu kommen. Alfo erft im Anfange des Jahres 993 
lieg Kom feine furchtbare Stimme wieder hören, 
Auf einem, im Lateran gehaltenen Concilium ver- 
dammte Johannes XV. Die vor anderthalb Yahren 
zu Rheims gehaltene Synode, Faflirte alle ihre Be: 
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ſchluͤſſe, erklärte die Erhebung Gerberts auf den erz⸗ 
bifhöflichen Stuhl für ungültig, Arnulph aber ale 
rechtmäßigen Erzbifchof von Rheims, und bedrohete 
alle bei jener Synode anweſenden Bifchöfe mit dem 
Banne, woferne fie nicht nach einer gewiffen Zeit 
Neue zeigen, und widerrufen würden. Cinftweilen 
verbot er ihnen Die Verrichtung jeder gottesdienftlichen 
oder kirchlichen Handlung. | 


7. Gerbert gab fih den Schein, die paͤbſtliche 
Entfcheivung als völlig Fraftlos zu verachten. Weit 
entfernt, fich derfelben zu unterwerfen, ſchrieb er an 
den Erabifchof von Sens und noch andere Bifchöfe , 
fie zu gleicher Widerfeglichfeit ermunternd *). Klüger, 
vielleicht weil furdtfamer als Gerbert, war König 
Hugo. Er ſuchte auf alle Art den Pabſt zu bes 
fänftigen. Demuthsvoll fchrieb er an denſelben; er⸗ 
Tannte in feinem Schreiben die oberrichterlihe Ger 
walt des Pabfles an; bat nur, Daß ber heilige 
Stuhl feine definitive Entfcheidung noch zurüdhalten 
möchte , bis er die Sache felbft an Ort und Stelle 
unterfucht hätte. Der Pabft möchte fih alfo ent 
weder nach Grenoble, an den Grenzen Ftaliens und 


*) Gerberts Leidenfchaftlichfeit überfteigt in dieſen Briefen 
alles nur gedenkbare Maß. „Wenn der Pabſt,“ fagt 
er darin unter Anderm, „ſich verfehlt, und obgleich) 
„gewarnt, ‚dennoch, fich nicht beflertz fo müße man 
„ihn für den Antihrift halten, mithin nicht ferner 
„mehr gehorchen.“ — Eine Erwiederung dieſer 
wahnfinnigen Rebe wäre ſchnöder Zeitverluſt. Der 
Cardinal Baronind geräth darüber in einen furcht⸗ 
‚baren, aber gerechten Feuereifer; und die Ausdrücke, 
in denen er fih darüber äußert, find, fo Bart fie 
auch klingen mögen, bemfelben wahrhaft nicht zu. 
verübeln. — Nichts fchlägt die gelehrteften,, fa ſelbſt 
bie geiftoollften Männer fo ſchnell mit Blindheit, als 
Stolz und Yeidenfchaftlicher Ehrgeiz. | 
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ankreichs, wohin Schon frühere Päbfte in befonderem: 

ngelegenheiten der Kirche Galliens gekommen wären, 
oder auch zu ihm im das Innere Frankreichs begeben, 
wo er gewiß die glänzenpfte und ehrenvollfie Aufe 
nahme finden würde. — Go fcdhmeichelhaft das 
Töniglihe Schreiben auch für den Pabſt war; fo 
fand derſelbe dennoch nicht für gut, in den Vor 
fhlag des Könige einzugehen, fandte jedoch im 
folgenden Jahre 994 den Abt Leo als feinen Legaten 
nah Frankreich, um an Drt und Stelle alles ges 
nau zu erfunden, und nach der ihm ertheilten In⸗ 
firaftion zu fihlichten. Der Legat präfidirte zwei 
in Franfreih gehaltene Concilien; das Eine in 
Mouffon, das andere in Rheims. Das Erſtere 
war bei weitem nicht fo ‚zahlreich, als der Wunſch des 
Legaten es gemwefen war. Er hatte nicht nur die 
franzöfifchen, fondern auch die deutſchen und lothar⸗ 
ingifchen Bifchöfe dahin berufen. Aber nur fehr 
wenige erſchienen. Weit größer war die Anzahl ver 
Aebte und vornehmer Laien, und unter dieſen bes 
fonders der edle, in Frankreich wie in Deutfchland 
in großen Anſehen flehende Herzog Gotifriv von 
2otharingen. Bon den, Bifhöfen kam aus Deutſch⸗ 
land .nur ein einziger; aus Lotharingen kamen vier, 
aus Frankreich gar Feiner, außer Gerbert, ‘ver jetzt 
- feine eigene Sache zu vertheidigen hatte, fie auch wirk⸗ 
fih in einer fehr aefchmüdten, aber an manchen 
Stellen ziemlih matten Rede vertheidigte. Man 
kann nicht fagen, daß eine ftrenge Logik darin herrſcht; 
beſonders da, wo er die Einwürfe, Die er fich felbft 
macht, zu beantworten ſucht; und was das Geſchicht⸗ 
liche betrifft, das fie enthält, fo iſt dieſes gerade, 
obgleich mit vieler Kunft, fo gedreht und verbrebt, 
wie es Das Intereſſe des gegenwärtigen Augenblides 
erfoderte, fteht daher auch mit feinen früher ge— 
fohriebenen, fish auf diefelben Ereigniſſe bezichenven 
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Briefen in offenbarem Widerſpruch. Gerberts Rebe,’ 
weil nicht aus aufrichtigem,, reinem Herzen geflofien, 
machte auf die Verfammlung wenig oder ‘gar feinen 
Eindrud. Indeſſen erfolgte doch jegt zu Mouffon 
noch Feine definitive Entſcheidung. Diefe wurde bie 
u einem neuen, im Donate Junius veffelben Jahres 
im Rheims zu eröffnenden Concilium vertagt; Gerbert 
jedoch zu dem Berfprechen gezwungen , fi) bis das 
hin ver Darbringung des heiligen Meßopfers zu 
enthalten *). | 





“Es Fofete eine ungemeine Mühe, den Gerbert 
biefem Berfprechen zu bringen. Nur durch Die bringen 
en Bitten des erleuchteten Erzbifchofes Liutpold von 
tier, der ihm vorftellte, welches große Agerniß 
er, durch dieſe offenbare Empörung gegen das Ober⸗ 
haupt der Kirche, der ganzen Shriftenben geben würde, 
ieß er fich endlich Dazır bewegen. — Man fieht, 
Gerbert wäre damals ganz der Mann gewefen, ein 
förmliches Schisma herbeizuführen, und zwar ein 
folhes, das ben allgemeinen, Roͤmiſch⸗-katholiſchen 
Olauben in feiner tiefften und feinften Wurzel zer 
Hört hätte; benn- wären bie von Gerbert und bem 
von ihm bethörten Bifchöfen aufgeftellten Grundfäge 
nachher auch in andern Ländern, in Deutichland, 
Lotharingen, England 20. ꝛc. ebenfalls angenommen 
worden ; jv hätte ed eine nothwendige Folge davon 
feyn müßen, daß die allgemeine Kirche nad) und nad) 
in Nattonalficchen, dieſe einige Zeit darauf, aus 
ähnlichen Urſachen, in Provinzialkirchen, und biefe 
wieder noch weiter abwärts in andere Particularfirchen 
zerfallen feyn würden. Wie es aber alsdann bei 
dem gänzlihen Verfall der allgemeinen Kirde, 
und deren Zerfplitterung in eine Menge National» 
Provinzial s und Partieular - Kirchen mit der Ein⸗ 
peit bes Glaubens ausgefehen haben würde: 
iefe Frage überlaffen wir ganz getroft der Entfcheis 
dung eines jeden, wenn au nod) fo wenig aufmerk⸗ 
famen Leſers. — Diefe gar nicht zu verkennende und 
au beftreitende Wahrheit bat auch Here Profeffor 
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8. Ungleich zahlreicher war das Concilium in 
Rheims. Die Vorgänge. auf der Synode zu Mouffen 
hatten, wie wir fogleich ſehen werden, die Bifihöfe 
zu fehr ernften Betrachtungen geführt. Sie fürchteten 
die Folgen ihrer vor vier Jahren, auf der erſten 
Synode in Rheims, gleichfam zum Canon erhobenen 
MWiperfeglichfeit gegen den Roͤmiſchen Stuhl. Cie 
ahnten, daß mit jedem Angriff gegen die Gewalt. 
und das Anfehen des Pabftes auch der ganze Beſtand 
einer allgemeinen Kirche in deren tiefften Grunpfeften 
untergraben werde, Alles dieß ſchwebte ihnen. jegt 
mit Sonnenklarheit vor der Seele; denn der Geift, 
den Chriftus verbeißen hatte, Daß er bis an dag Ende 
ker Zage bei. feiner Kirche bleiben wird, verfelbe 
Geiſt, qui gubernat ecclesiam, conciliat praesides, 
martyres corroborat, doctores illuminat , et 
religiones instituit: diefer hatte alle Gemüther ges 
lenkt und erleuchtet; und fo fiegte nun auf diefem 
wahrbaften, weil von dem Oberhaupt der Kirche 
felbft zufammengerufenen, und unter der Leitung 
Defjelben gehaltenen Eoncilium in Rheims abermals 
bie gerechte Sache, das heißt, die Sache des heiligen. 
Stuhls in Rom, Die Bifchöfe nahmen einftimmig 
ihre vor vier Jahren, auf jener unheiligen Synode 
in Rheims gethanen Ausſprüche zurüd, erfannten Die 
oberrichterliche Gewalt des Pabſtes an, erklärten 
demnach Arnulph für den einzigen rechtmäßigen Erz 
bifhof von Rheims, und geboten ven durch des 
Königs Gunſt auf diefen Stuhl erhobenen Gerbert, 
denſelben fogleich wieder zu verlafen, und die Kirche 
ihrem vechtmäßigen Befiger zu übergeben. | 


Luden, obgleich leider unferer Kirche nicht ange 

hörig, mit ber “ihm eigenen. Klarheit und genau. 
bezeichnenden Ausdrüden in feiner Geſchichte dee 
deutſchen Volkes trefflich enlwickelt und Dargethan, 
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: 9. Mit viefem Ausfprud waren weder Gerbert 
noch König Hugo zufrieden ; fie weigerten ſich demnach 
ver Anerkennung des von dem Pabfte beſtätigten 
eonciliarifchen Beſchluſſes. Der König zwar bios 
aus politischen Gründen. Er befürchtete namlich, daß 
‚der, von ibm bisher fo fehr verfolgte, tief gefränfte 
Garolinger Arnulph, wenn wieder in feine Würbe. 
eingefegt, ſehr "leicht der Mittelpunkt aller Beweg- 
ungen der im Reiche noch fo zahlreichen Carolingiſchen 
Anhänger werden, und dann. als erfter und anges 
febenfter Kirchenfürft in Franfreih, ihm endlich gar 
noch den Preis aller feiner bisherigen Ränfe und 
Schliche entreiffen könnte. Wahrfcheinlich von dem 
König dazu ermuntert, glaubte nun auch Gerbert 
fh auf dem erzbifchöflihen Stuhle behaupten zu 
können, und Dachte nicht anders, als nach wie vor 
fih allen erzbifchöflichen Berrichtungen zu unterziehen, 
Aber bald mußte er die, für einen fo weiſen und 
gelehrten Mann, wie er war, tief beugende Er⸗ 
fahrung machen, daß jenem Felſen, an dem fchon 
jo viele Stürnie, ohne ihn zu erfchüttern, vorüber 
gegangen waren,. er ebenfalls troß aller feiner Ge⸗ 
Iehrfamfeit und mächtigen weltlihen Berbindungen 
doch nicht lange zu trotzen vermöchte. Seine ganze 
Didceje gerieth nad) und nad) in Aufftand gegen ihn, 
Er mußte von Verſchwörungen feiner eigenen Lehn- 
leute hören, Die ganze Geiftlichfeit von Rheims 
wollte feine Gemeinfchaft mehr mit ihm haben. Eben 
jo auh das Volk; kam er in die Kirche, fo Tief 
Alles aus verfelben heraus; fland er am Altare-, 
fo war die Kirche Teer. Ueberall begegnete er nur 
firafenden Blicken und zürnenden Gefichtern. Bon 
allen Seiten erhielt er Beweiſe des Abfcheues und 
der größten Verachtung. Endlich durfte er ſelbſt 
feinen ihm am nächften ftehenden Hausbedienten 
nicht mehr trauen; und nun für fein eigenes Leben 
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beforgt, verließ er in der Stille vie Stadt Rheims, 
entfloh aus Frankreich, und ging nah Deutfchland, 
wo er, "wie er hatte vermutben Eünnen, am Hofe 
Otto des Dritten eine ungemein wohlwollende Auf- 
nahme fand. u 


10, Der Romiſche Stuhl hatte zwar fest einen 
vollfiändigen Sieg erfämpft ; aber nicht alle Früchte 
veffelben kamen fogleich zu ihrer vollen Reife. Ars 
nulpb war noch im Gefängniß, und die Kirche von 
- Rheins eine Waife. Um diefer ihren Oberhirten wieder 
zu geben, mithin Arnulphs Feſſeln zu lößen, bes 
durfte cd eines neuen Kampfes; aber diefen - mußten 
Sobann XV. und Hugo Gapet ihren Nachfolgern 
überlaffen; denn jener ftarb ſchon im Anfange des 
Jahres neun hundert und ſechs und neunzig, und. 
wenige Monate darauf auch der König Hugo im 
fünf und fünfzigften Jahre feines Alters nach einer 
nicht fehr langen Regierung von neun Jahren und 
einigen Monaten. Cr. hinterließ von feiner erften 
Gemahlin Adelheide feinen Sohn und Nachfolger 
Robert, den er gleich Dei feiner Ihronbefteigung 
zum Mitregenten ernannt und von dem Crzbifchofe 
von Sens hatte falßen und krönen laffen. Außer 
dieſem Sohne hatte er von derfelben Gemahlin noch 
prei Töchter, Hedwig, Adelheide ' und Gifella, Die 
fammtlich noch zu Lebzeiten des Vaters mit frans 
zöftfehen Neichsfürften. vermählt wurden, — Da 
Hugo ſtets in Paris feinen Sit hatte, fo fanden 
auch feine Gebeine in der nahe bei viefer . Stadt 
liegenden Abtei St. Denys ihre Ruheſtaͤtte. 


11. Franfreihs mit Sieg gefrönten Königen 
mödte Hugo Capet ſchwerlich beizuzählen feyn. Zwar 
fagt Rudolph Glaber: Hugo habe mehrere franzöfl« 
fde Großen, die ihn anfänglih anerkannt, aber 
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nachher ſich gegen ihn empört hatten, fchnell bes 
zwungen, und wieder zum Gehorfam gebracht. Aber 
der mit ungemeiner Echnelligkeit und beitlahe ganz 
unbegreifliher Wortfaraheit über Hugo Capets Ges 
ſchichte hinwegeilende Glaber nennt uns Feinen Ein« 
zigen jener von Hugo beswungenen, Großen, Wir 
wiſſen alfo nicht, ob fie zu den mächtigen franzöfl«- 
ſchen Fürften, oder vielleicht blos zu Hugos eigenen, 
Meinen und unbedeutenden Hausvafallen gehörten. 
Aber eine, im ganz wenigen, vagen Ausbrüden 
enthaltene, gleichfam nur hingeworfene, höchft zwei⸗ 
deutige Anzeige Fann durchaus nicht zur Richtſchnur 
eines biftorifchen Urtheils dienen, und wir Fönnen 
demnach den König Hugo nur nad den wenigen 
genau beftimmten Thatſachen beurtheilen,, die. eine 
treue und unverfälfchte Geſchichte uns von ihm aufs 
behalten hat. Was aber dieſe uns von Hugo’s 
Waffenthaten berichtet, iſt wahrhaftig nicht fehr 
ruhmvoll. Sie erzählt ung blos, daß, als nad 
Ludwigs V. Tod einige Anhänger des Earolingifchen 
Haufes ſich verfammelt hatten, um wegen der er 
öffneten Thronfolge fih zu beratben, Hugo mit 
ſechs hundert Pferden fie ganz unvermuthet übers 
fiel und auseinander fprengte; daß. er bald darauf 
die blos von Aquitaniern, welche man damals jür 
bie fchlechteften Soldaten in ganz Frankreich hielt, 
vertheinigte Stadt Poitiers zwei Monate lang frucht⸗ 
108 belagerte; aber hierauf dieſelben Aquitanier, 
die ihm feinen Rüdzug zu erſchweren fuchten, durch 


ein glüdliches Gefecht zwang, von fernerm Vers 


folgen feines Heeres abzuſtehen; worauf er feinen 
Rückzug eiligft und mit verboppelten Märfchen fort 
feste; und endlich daß er von Carl von Lotharingen, 
obgleich demfelben an Streitkräften weit ‚überlegen, 
dennoch zweimal völlig gefehlagen ward. Im Selve 
hatte alfo Hugo nie etwas Großes gethban, wohl 


| 
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aber deſto mehr durch Schlauheit und Känfte der 
Arglift gewonnen, Ueberhaupt war er, mie es 
fcheint, das, was man einen Laurer zu nennen 
pflegt, der gerne auf Frummen und dunfeln Wegen 
einherfchleicht, aber alles mit ſcharfem Blicke beobachtete, 
ftets zu rechter Zeit aus feiner Verborgenheit here 
vortrat, und dann den günftigen Augenblid, den ver 
Zufall ihm darbot, trefflich zu benugen wußte, — 
"Hugo war ein Freund der Geiftlichkeit und ein Wohls 
thäter der Kirchen; ob aber fein wohl berechneteg 
‚ politifches Intereffe, wo nicht der einzige, Doch wohl 
der Hauptgrund davon geweſen feyn mochte, dieß 
müßen wir dahin geftellt feyn laſſen. — Wie info 
vieler andern Menfhen Bruft, Tag auch in Hugo’s 
Seele mancher gar nicht zu erflärenne Widerſpruch. 
So 3, B. ſcheuete er fih nicht, eine verbrecherifche 
Hand nad einer Krone auszuftreden,, und den recht 
mäßigen Erben verfelben im Kerfer vor Gram und 
Kummer fterben zu laffen; aber eben dieſe Krone auf 
fein Haupt zu feßen, fo wie mit den übrigen Fönig- 
lichen Inſignien fih zu ſchmücken, dieß erlaubte ihm, 
felbft bei ven feierlichfien Oelegenheiten, nie vie 

artheit feines Gewiſſens. iner der Chro⸗ 
niften jener Zeit hat ung eine Rede aufbehalten, die 
der fterbende König’an feinen Sohn Robert foll’ ges 
halten haben, und die, wenn er fie wirklich gehalten 
hätte, wohl einiges Licht über Hugo’s Charakter 
verbreiten könnte; aber Teider trägt diefelbe fo uns _ 
verfennbar Das Gepräge eines, von einem an ſich 
zwar frommen, jedoch höchſt beſchränkten Mönche , 
verfertigten Machwerfes, daß man fie unmöglich als 
eine nur einigermaßen befriedigende Urfunde be- 
trachten kann. — Bon dem Urfprung des Gefchlechtes 
Hugo's läßt fih Weniges mit Gemwißheit fagen. 
. Sm feinem höchſtens bis zu Robert vem ‚Starken, 
ber durch feine Tapferkeit im Kriege gegen die Nor: 
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männer unter Carl dem Zweiten (rem Kahlen) die 
Graffhaft Anjou erhielt, hinaufreichenden Stamm⸗ 
baum prangen jedoch vie Namen zweier Könige, 
nämlich des Eudes und Roberts des Erften. Weiter 
über Robert hinauf umgibt undurchdringliches Dunkel 
Hugo Capets Gefchlechtsregifter, . Uebrigens ift es 
höchſt gleichgültig, wer Nobert des Starken Alt 
vodern mochten gemwefen feyn. — Indeſſen war es 
ſelbſt fchon zu Hugo Capets Zeiten die allgemeine’ 
Meinung, vielleicht von feinen Feinden oder Neidern 
verbreitet, Daß er einem ganz obfeuren, plebejifchen 
” Gefchlechte entfprofien fey. Le premier roi, fagt 
Voltaire, fut un soldat heureux. Vielleicht daß 
dieß auch der Fall bei Hugo Capet war. Aber jener 
gar zu abgefchmadten Yabel, welche ein paar hundert 
Jahre nah Capets Tod umherlief, daß nämlid) Hugo 
Capet der Sohn eines Fleiſchers aus Paris geweſen 
ſeyn ſoll, erwähnen wir jetzt nur deswegen, weil 
Dante in ſeinem unſterblichen Gedicht: das Feg⸗ 
feuer, dieſelbe verewiget hat. Aber was erlaubt 
man nicht alles den Dichtern, oder vielmehr was 
glauben ſie nicht alles ſich erlauben zu dürfen *)! 


*) Nie wird es den Genealogiſten leichter Stammbäume 
ih verfertigen, ald wenn fie von benjenigen, deren 
Hefchlechtsregifter fie entdeckt zu haben vorgeben, durch 
recht viele dazwiſchen liegende, und zwar ziemlich 
dunkle Jahrhunderte gefrennt find. Was Hugo Kapets 
Zeitgenoffen,, und felbft dem Rudolph Glaber unbe- 
kannt war *), wußte nach zwei hundert Jahren fchon 
weit beffer ein franzöfifher Mönch, und nod viel 


#) Im zweiten Kapitel feines erflen Buches fpricht Gtaber von 
denn König Rudolph, und bemerkt, Daß diefer vorzüglich 
durch die Macht und das Unfehen Hugo’s des Großen zum 
Thron gelanıt fey; und füge dann in Anfehung des Lestern 
hinzu: Cujus (Hugonis) genus idcirco adnotare distulimus, 
guia valde in ante reperitur obscurum, 
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12. Während ver acht Fahre, da Hugo Capet 
ben Namen eines Königes von Frankreich führte, 


mehreres als dieſer wußten nach acht hundert Jahren 
bie franzöftichen Genealogiſten bes fiebzehenten Jahr: 
hunderts. Diefe haben jedoch in Beziehung auf das 
Capetingiſche Haus nicht mehr und nicht weniger, als 
fünf tig von einander verſchiedene 
genealogiſche Syſteme. Die Einen ließen du Capet 
von dem tapfern Wittikind, dem berühmten Anführer 
der Sachſen in den Kriegen gegen Carl den Großen 
abſtammen; die Andern von dem Longobardiſchen 
König Ansprand (703). Wieder Andere von dem 
heiligen Biſchofe Arnulph aus dem Pipiniſchen Hauſe, 
der, bevor er die biſchöfliche Würde erhielt, ver- 
mählt gewefen und Vater geworden feyn follte. Eini- 
ge, bie ed fogar von ben Dierowingern herleiten 
wollten, behaupteten endlich, in einer Enfelm Chlo- 
dowigs I. Hugo Capets ehtwürdige Ahnfrau gefunden 
zu haben, — Daß alles dieß bloſe, auf gar feinem 
biftorifchen Grund beruhende Fiftionen find, verfte 
fih von felbfh Wahrſcheinlich bezweckte man Mans 
fi) dem Föniglichen Haufe gefällig zu erweifen. Aber 
ein Geſchlecht, das ſchon über acht hundert Jahre, 
mithin länger, als irgend ein Monarch in einem ber 
übrigen Neiche der Welt, einen der mächtigften Throne 
Europeng ziert, ein Geſchlecht, aus dem noch übers 
dieß fo viele Helden und eine lange Reihe großer und 
weifer Könige hervorgingen: ein Ludwig VIIL, 
hilipp Auguf, Ludwig der Heilige, Carl der Weife, 
—* IV., Ludwig XIV., Monarchen, die nach 
und nach Frankreich auf die höchſte Stufe von Macht 
und Hoheit erhoben: ein ſolches koͤnigliches Geſchlecht 
bedarf gewiß keiner ſolchen genealogiſchen Träumereien, 
um allenfalls den es ſelbſt und feinen Thron um—⸗ 
firalenden Glanz noch durch einen matten, aus falfchem 
Gold hervorgebrachten Schimmer zu vermehren. — 
Als einft der Pater Jourdan, ein fehr gelehrter Jeſuit 
und ber Herzog yon Epernon, dem man iogar zur 
Laft Iegte, daß er, um feine fonberbaren Behaup- 
tungen biftoriih zu begründen, falſche Urkunden habe 
verfertigen laſſen, einft in Gegenwart des großen 
Fortſ. 8. Gtolb. R. G. B. 33. 3 
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waren beinahe alle Theile des Reiches abwerhfelnn 
ver Schauplag einer Menge ehren und Fleiner 
Kriege zwifhen ven zahllofen großen und kleinen 
‚franzöfifchen fouveraineni Herren. Sehr blutig waren 
zwar dieſelben nicht; aber demungeachtet nicht minder 
drückend und ververblich für das arme Landvolk, deſſen 
‚Hütten verbrannt, deſſen Aecker verwäftet wurden ; 
befonders da damals gar oft die Operationen eines 
folchen felten länger als etlihe Wochen Dauernden 
Heinen Krieges bios Darin beftanden, daß man bie 
Beſitzungen des Gegners, oder menigftens. einen 
Theil derſelben zu verheeren und zu verwüften fuchte. 
— Merkwürdiger und einem fürmlichen Kriege ähn- 
Sicher ift jedoch Die, unter Hugo’s Negierung, zwifchen 
einem Grafen von Rennes und dem mächtigen Grafen 
‚von Anjou ausgebrocene Fehde. Bretagne gehorchte 
damals zweien Herren. Der Eine befaß den weft: 
Then, der Andere den öftlihen heil ver Provinz. 
‚Conan, welcher den lestern, .nebft den beiden Stäpten 
‚MRennes und Nantes befaß, hatte den Grafen God- 
fried von Anjou zum Nachbar. Diefer machte Ans 

fpruch auf jene Gegenden der Bretagne, deren Be⸗ 
- wohner franzöflfeh redeten. Darüber kam es zum 
Kriege, Godfried ward bei Conquereur gefchlagen, 
machte hierauf Friede, gab feine Tochter dem Conan 


Conde über ihre, in Beziehung auf den Urfprung 
der Capetinger von einander hoͤchſt verfchiebene ge— 
realogiſche Spiteme disputirten, und enblih ben 
Prinzen um feine Meinung fragten; gab diefer ihnen 
zur Antwort: Wir müßen Jhnen, meine Herren! zwar 
‚ danken, daß Sie an unfern Gefchlecht ein fo großes 
Intereſſe nehmen und den Urfprung beffelben noch 
weit über eilf Hundert Jahre hinausfegen. Indeſſen 
muß ih Ihnen doc 'gefteben, daß wir mit acht 
hundert vollfommen erwiefenen und mit glorreidhen 


Tpaten erfüllten Jahren zufrieden find. 
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zur Gemahlin, und fland von feinen Anſprüchen 
auf einen Theil von Bretagne ab. Aber nad God» 
frieds Tod erneuerte fein Sohn .und Nachfolger, 
Graf Fullo-Narra, diefelben alten Anfprühe. Es 
fam abermals zum Kriege und nun warb Conan 
auf demfelben Felde, auf: welchem er vor mehreren 
Jahren ven Godfried befiegt hatte, völlig gefchlagen. 
Er felbft und mehr als Tauſend Dann feiner beften 
Soldaten blieben auf der Wahlftätte*). Fulko's Sieg 
hatte jedoch nicht die mindeften Folgen. Conans 
ältefter Sohn Godfried bfieb nicht nur im Beige 
der Stadt Nennes und der ganzen väterlichen Er 

fchaft, fondern vereinigte auch nah und nah das 
ganze weftlihe Bretagne mit dem, von feinem Vater 





5) Wenn die gegenfeitig im Kriege begriffenen Theile 
mit einander über den Tag und den Ort, wo ihr 
Zwiſt Durch ein enticheidendes Treffen follte entichieden 
werden, einig waren; fo warb Letzteres gerade ſo wie 
ein Zweifampf betrachtet, ben alsdann and jeder, wenn 
er wollte, für ein Gottesurtheil halten durfte Wie 
beim Zweifampfe mußten nun auch die kämpfenden 
Heere gleiche VBortheile, gleichen Wind, gleiche Sonne, 
gleiches Terrain haben. Diefe Bewandniß hatte es 
nun auch mit der Schlacht, welche Conan und Fulfo 
einander lieferten. Aber der Erftere Iangte mit feinem 
Heere fihon in der Nadıt auf dem beitimmten Plag 
‚an; ließ große Gruben graben und diefe mit Baum⸗ 
blättern bebeden. Als nun am folgenden Tage bie 
Schlacht begann, geriethb Fulfo’8 Heer in bie ihm 
gelegte Schlinge. Viele von denfelben ftürzten in bie 
Gruben, wurden verlest, und die Schlacht fchien 
fhon gleih im Anfange verloren. Aber gerabe 
Eonans ft, weldhe eine fchändliche Verlegung bes 
damaligen Kriegsrehtg waren, entflammte Fulkos 
Soldaten zu einer Wuth, der nichts widerftehen 
fonnte, und nun wurden Conan und beffen ganzes 
Heer, nur wenige ausgenommen, erfchlagen. (Glab. 
L. I. C. 3.) 

| + 
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geerbten Ländertheile, und nahm hierauf wieder den 
Titel eines Herzoges von Bretagne an. — Diefe 
Fehden führten nie ein nur einigermaßen bedeutendes 
Refultat, man will nicht fagen für Frankreich, fon- 
dern auch nur für irgend eine Graffchaft der Pro- 
vinz herbei. Wegen ver Fleinften wirklichen oder ver- 
meinten Beleidigung griff man fogleich zu den Waffen, 
und zwar blos um dem Vorwurf der Yeigheit zu 
entgehen. Man balgte ſich dann einige Zeit herum, 
und machte wieder Friede, ſobald jeder heil hin- 
reichende Beweife gegeben zu haben glaubte, daß er 
ebenfalls das Schwert mit ritterliher Mannhaftigkeit 
zu führen wiſſe. Sehr oft war es eine Heirath, 
welche ſolchem Zwifte ein Ende machte, jedoch ge- 
möhnlich Friede und Eintracht nur fo lange erhielt, 
als der Schwiegervater over Schwiegerfohn lebten. 
DaB diefe Raufereien, die alle Blätter der fran- 
zöftfchen Jahrbücher in diefer Periove füllen, und an 
und für fih, mie in ihren Folgen nicht in der min⸗ 
deſten Berbindung mit einander ftehen, auch durch⸗ 
aus Fein gefchichtliches Intereſſe haben: dieß bevarf 
feiner Erinnerung. Indeſſen kann man doch nicht 
feugnen, daß eben biefes immerwährende Waffenge- 
räuſch, welches man unaufhörlich auf der ganzen 
Oberflähe Frankreichs hörte, doch, von einer ge- 
wiſſen Seite betrachtet, auch wohlthätige Folgen 
herbeiführte. Es werte nämlich den beinahe völlig 
erlofchenen Frtegerifchen Geift nicht nur wieder bei der 
Nation, fonvdern auch bei dem hoben wie niedern 
Adel jenes höhere, fih immer mehr verfeinernve, 
obgleich mit Vorurtheilen gemifchte Ehrgefühl, welches 
bei dem völligen Mangel einer feften Gefeßgebung 
und der überall herrſchenden Willkühr, Tange Zeit 
Das einzige Band war, welches den gefellichaftlichen 
Zuftand in Frankreich zufammen hielt; auch nachher, 
unter dem Zuſammenfluß mehrerer anderer mitwirfenven 


« 
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Urfachen, jenen großartigen Charakter und Geift des 
Ritterthums erzeugte, der nur dem Mittelalter 
eigen, und in ihm möglich, auch in einem vollftäns 
digen Gemälde deſſelben eine der fchönften, glänzenpflew 
und herzerhebendſten Parthien bildet, — Ä 


13. Obgleich nun, wie wir fo eben bemerkt, 
eine Erzählung auch nur eines Theile der vielen 
Fehden nnd Fleinen Kriege, welche unter Hugos 
Regierung mehr als eine fchöne Gegend Frankreichs 
oft auf Jahre in eine Einöde vertwanbelten, eine 
äußerſt monotone, einförmige und langweilige Wieder: 
bolung immer vderfelben Auftritte feyn müßte; fo 
- glauben wir doch Kine Fehde ganz eigener Art und 
Natur, nämlich zwifchen einem Gatten und feiner - 
Gattin, weil den Charakter der Zeit bezeichnend, 
nicht, ohne ihrer in wenigen Worten zu erwähnen, 
übergehen zu dürfen. — Wilhelm, Graf von Poitiers, 
‚einer der möächtigflen Herren in Aquitanien, war 
mit der fihönen Emmeline, einer Tochter des Grafen 
von Blois, vermählt, Gefchäfte führten ven Grafen 
Wilhelm auf einige Zeit nad Bretagne, Während 
der Abwefenheit ihres Gemahls befchäftigte fih Em⸗ 
meline mit dem Bau eines Klofters, und alle Bes 
wohner der dortigen Gegend freueten ſich des frommen 
Sinnes ihrer Gebieterin. Auf feiner Rückkehr aus 
Bretagne trat der Graf Wilhelm in dem Schloß ver 
Baronin von Thouars ab. Diefe fland noch in der 
vollen Blüthe ihrer Schönheit. Ihren verführerifchen 
Reigen vermochte der Graf nicht zu widerfichen. Er 
entbrannte in Liebe zu ihr, und die Baronin, deren 
Schlöffer und Befigungen ein Lehen des Grafen von 
Poitters waren, glaubte fih ihrem Lehnherrn gefällig 
erzeigen zu müſſen. Unglüdlicher Weife erfuhr dieß 
ſogleich wieder Emmeline, Bei feiner Ankunft ward- 
demnach der Graf von feiner Gemahlin mit Bors 
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würfen überhäuft. Er fuchte fih zu vechtfertigen, 
Jede Rechtfertigung zog ihm jedoch nur härtere 
Vorwürfe zu. Endlich gab er ihr gar keine Ant⸗ 
wort mehr, und ſchwieg. Aber fein Schweigen 
, deutete wo nicht auf Verachtung, doc, anf Kälte und 

Bleichgültigkeit. Emmeline ward dadurch noch mehr 
erbittert; aber ihr ganzer Zorn fiel jest auf Die, 
welche, wie fie wähnte, ihr das. Herz ihres Gemahls 
entrifien hatte. An diefer befchloß fie furchtbare Rache 
vs nehmen. Sehr frühe am Morgen des andern 

ges machte fih Emmeline, begleitet von mehreren 
Nittern und einer zahlreichen bewaffneten Diener⸗ 
fchaft, auf ven Weg nach dem Schloſſe Thouars. 
Nicht ferne davon begegnete ihr die Baronin mit 
einem aͤußerſt ſchwachen Gefolge, wovon nicht eins 
mal alle bewaffnet waren. Diefe ließ die Orafın 
fogleih angreifen. Mit Teichter Mühe ward dag 
Gefolg der Baronin zerftreut, fie felbft aber eine 

efangene Emmelinens, die nun gleich in ver fol 
genden Nacht fih an ihrer wirklichen over vermeints 
lichen Nebenbuhlerin auf eine Weife rachte, bie 
eine befcheidene Geſchichte, ohne felbft zu erröthen, 
und auch nur wenig keuſche Ohren zu beleidigen, 
durchaus nicht näher bezeichnen darf. — Ihres ſchänd⸗ 


J lichen Frevels bewußt, und ohne Hoffnung von ihrem 


Gemahl Verzeihung zu erhalten, kehrte Emmeline 
nicht mehr zu demſelben zurück, ſondern begab ſich 
nach der feſten Burg Chinon. Eine foörmliche blutige 
Fehde begann nun zwifchen dem Grafen und ber 
Gräfin, Diefelbe dauerte zwei Jahre. Die ganze 
Umgegend von Ehinon und mehrere andere Gegenden 
der Grafſchaft wurden abmwechfelnd fchrecklich verwüſtet; 
und erft als es bes Elendes weit und breit zu viel 
geworben war, traten, wie der Mönd von Maille- 
zais berichtet, fromme Männer als Vermitler auf. 
Sie ftellten vem Grafen fehr ernftlich vor, daß, ba 


— 
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er durch ſeinen Treubruch ſich ſchon ſo ſehr an ſeiner 
Gemahlin verfündiget habe, er jetzt noch um fo viel 
firaffälliger werde, da er derfelben wegen eines uns 


- bedeutenden Dergehens*) fo lange zürne. Aller 


Segen des Himmels werde von ihm und feinem Lande 
weichen,,. wenn er nicht, ohne zu zögern, fich wieder 
mit ihr ausſöhne. Die Gründe dieſer frommen 
Reute leuchteten dem Grafen ein. Er bat feine Ge 
mahlin um Berzeihung, und da er biefe fehr Teicht 
erhielt, fo hatte nun auch vie Fehde ein Ende, und 
Emmeline, deren Frömmigkeit, wie wir gefehen, weder 
glühende Rachſucht, noch auch, um Diefe zu befrie⸗ 
digen, die ſchandbarſten Mittel verſchmähet, hatte 
nun wieder Zeit und Muße, ihren Kloſterbau zu 
vollenden und das Klofter mit der hinreichenven 
Zahl von Mönden zu bevölfern. 


14. Während Hugos Regierung entflanden: noch 
mehrere, bis dahin unbekannte, kleine ſouverain⸗ 
Häufer; wie 3. B. die Grafen von Foix, von Bear, 
von Carcaſſonne; die Barpne von Grignan, vom 
Soult, von Caftellane ꝛc. ꝛc. Längft ſchau hatten 
die großen Bafallen ihre Länder ebenfalls zerſtückt, 
und die einzelen Theile derſelben ihren Getreuen. adg 
Unterleben ertheilt, Diefe Untervafallen fuchten nun 
ſchon feit geraumer Zeit fih zu ihren. Lehnberren in 
das nämliche Verhältniß zu ftellen, in welches ſich 
jene zu ber Krone gefeßt. hatten. Den Einen ge 
lang es, den Andern wieder nicht. Aber im Ganzen 


* Wie äußert enge und beſchraͤnkt muß doch bei dem 


guten Mönch der Umfang feiner moralifchen und reli- 
giöſen Begriffe geweſen jeyn, daß er einen Io fchänd- 
lichen $revel, ber unter einem dhriftlichen Volke gar 
nicht gedacht werben follte, einen unbedeutenden 
Fehler nenuntt nn 
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enommen braditen fie es doch dahin, daß fie gegen 
| Ihre Lehnsherrn Feine andere Verpflichtung mehr hats 
ten, als blos ihnen An ihren Kriegen und: Fehden 
beizufteben, und nie gegen fie die Waffen zu führen. 
Was die innere Verwaltung betraf, fo blieb dieſe 
den jest fhon fo ziemlich unabhängig gewordenen 
Rehnsträgern völlig überlaffen. Ihre Lehnsherren 
durften fich in dieſelbe gar nicht mifhen, ja fogar 
eine von ihren Untervafallen erbaute fefte Burg 
ohne deren Crlaubniß nicht betreten. Hugo Capet 
ſelbſt konnte z. B. nicht von Paris nah Orleans 
geben, ohne durch fremde Zerritorien zu kommen, 
Das heißt, durch Fleine Länderparcellen, die er oder 
feine Borfahren Andern als Lehen ertheilt hatten, 


15. Meberhaupt bleibt Frankreichs Gefchichte in 
diefer, wie in ber folgenden Periode, ein wahres 
hiſtoriſches Labyrinth, zu welchem das Licht nur felten 
einen Zugang findet; und wenn wir den jevesmaligen 
Königen nur eben fo felten darum begegnen, fo vers 
ſchwindet noch weit mehr, ja oft gänzlich die Nation 
als ſolche aus verfelben. Selbft wenn wir fie in 
den ſpeciellen Gefchichten der vielen Herzogthümer, 
zahlloſen Srafichaften, over auch in den Chroniken 
ber: Städte ſuchen wollten, würde unfer Bemithen 
sticht. minder fruchtlos feyn; denn bei der in biefen 
Jahrbüchern berrfchenden chronologifchen Verwirrung, 
bei den vielen, durch Feine Combinationsfraft zu 
füllenden Lüden und dem völligen Mangel an Zus 
fammenhang und Verbindung mit andern, oft zunaͤchſt 
liegenden, Theilen Frankreichs, vermag felbft nicht 
der tieffte Forſcher auch nur das wenige Faktiſche, 
was fie enthalten, gehörig zu prüfen, vielmweniger 
es zu ordnen und ein wenigſtens in fo weit voll⸗ 
fländiges Gemälde davon zu entwerfen, daß aus 
demſelben der mit dem Jahrhundert flets harmoniſche 
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Geiſt der Nation nur einigermaßen anfchaulich hervors 
treten könnte. — Indeſſen berichtet ung doch die Chros. 
nit des Ademarus von Chabonnois, daß zu den Leb- 
jeken Hugo‘ Capets eine furchtbare Peft, wenig fi 
efümmernd um die von Politif und Gemaltthat 
gezogenen Grenzen. und Demarfations- Linien, für 
ganz Frankreich ein gemeinfchaftliches Band des 
fchredlichften Elendes war. Amallerheftigften wüthete pie 
Seuche in Aquitanien, Limoufin und den angrenzen- 
den Ländern. Die Mortalität überflieg alle Vor⸗ 
ſtellung. Sogar die Landftraßen waren hie und ba 
mit Leichen bevedt. Das Uebel trogte allen Künften 
und Eifahrungen der Aerzte. Selbft die fonft heiß - 
ſamſten Kraͤuter ſchienen ihre heilenden Kräfte vers 
foren zu haben. Als die Erbe den Menfchen Feine 
Hülfe mehr bot, richteten fie endlich ihren Bid 
zum Himmel. Die Kirche zum heiligen Martialis *) 
in Limpges war damals wegen ber vielen ger 
fhon gefchehenen wunderbaren göttlihen Gnaden⸗ 
erweifungen ganz vorzüglich berühmt. Dahin flrömte 
nun aus allen Gegenden Frankreichs eine ungeheitre 
Menge Pilger: Fürften und deren Voölker, Bor 
nehme und Niebrige, Edle, Freie und Knechte. Alle 
Bifchöfe aus ganz Aquitanien Tamen ebenfalls dahin 
und brachten die Reliquien ihrer Kirchen mit. Die 
Kirche des heiligen Martialis konnte natürlicher Weife 
die ungeheueren Menſchenmaſſen nicht faſſen. Auf 
alfen zu ihr führenden Straßen lag alfo das Bolt 
auf den Knieen. Die ganze Stadt fihien in einen 
Tempel verwandelt, in welchen jest Tag und Nacht 


*) Der heilige Martialid war mit dem heiligen Dionys 
ſius gegen das Jahr 250 nad) Gallien gefandt wors 
ben, wo er mit ungemeinem Erfolge das Evangelium 
prebigte und bie Kirche von Limoges gründete, deren 
erſter Bischof er ward. \ 
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alles Volk ohne Unterfchien des Ranges und des 
Standes. um Erbarmen zu dem Allerbarmer flehete, 
Diefen Augenblid des Schreckens und. gänzlicher 
Selbfivernihtung mußten die Bifchöfe trefflich zu bes 
nutzen. Sie ermahnten zuerft das Volk zur Buße 
und Beflerung, und gingen dann zu einem Werke 
‚über, das zu jeder andern Zeit unausführbar ges 
weien wäre. Gie bewogen nämlich alle anweſenden 
Sürften, Grafen und Barone, — und ihre Anzahl 
war nicht gering — zu einem Verein, deſſen. Mit, 
glieder, um die frafende Rechte des Allerhöchſten 
zu Ienfen, fi durch einen Eid verbindlich machten, 
dem heillofen Febdeweſen aus allen Kräften zü 
fleuern, die bisher fo oft beraubten Kirchen gegen 
fernere Gemwaltthätigkeiten zu ſchützen und in ihren 
Ländern einen dauerhaften, Sanbfrieven zu erhalten. 
Der Tod unter feiner. mannigfachen furdtbaren Ge 
alt hatte die Menfchen beten gelehrt; ihr Gebet 
entqquoll alfo einem demüthigen, Buße und Befferung 
gelobenden Herzen, durchdrang baher auch die Wolfen 
und gelangte zu dem Throne des Allerhödften, 
Plöglih hörte die Peft auf, Niemand ward mehr 
von berfelben ergriffen. Aber auch Niemand, meer 
bie Gelehrten noch Ungelehrten wußten, woher dieſe 
ſchreckliche Seuche entflanden und wodurch ihre 
mörderiſche Gewalt ſo ſchnell und auf einmal wieder 
gebrochen ward, — Zwar hatte die Seuche ganze 
Kamilien hinmweggerafft ; aber über den ausgeftorbenen 
Sefchlechtern blüheten nicht nur in kurzer EM wieder 
neue auf; ſondern der zu Limoges geſchloſſene Füuͤrſten⸗ 
verein, indem er dem Landmann wie dem Städte⸗ 
bewohner Schuß und Sicherheit verhieß, und da⸗ 
durch größere Regſamkeit unter die Leute brachte, 
erweiterte, auch noch um vieles die eigentlihen und 
wahren Quellen der Bevölferung; und fo ward nun 
Das, was das Leben zerſtören follte, gerade in der 
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Hand der Vorſehung ein Werkzeug zu einem thäti- 
gern, veihern und dem Zwecke eines ftaatsgefells 
fhoftlichen Zuftandes weit angemeffenern Leben. 


Ä III. | 

. 1 Robert H. — Weil fhon vor acht Zah 
gefrönt und zum Mitregenten ernannt, folgte 
Robert feinem Vater auf dem Throne, ohne daß 
eine Verfammlung einiger NReichefürften, over auch 
nur der Sapetingifchen Hausvafallen ftatt gehabt hätte, 
Für die Erftern war Roberts Thronbefteigung eine 
hoͤchſt gleihgültige Sache. Auf das, was in ihren 
Ländern geſchah, hatte der König eben fo wenig 
Einfluß, als auf irgend ein Ereigniß in Deutfchland 
oder: Italien. Was uns daher die franzöfifchen 
Chroniken jener Zeit von dieſem König berichten, 
ift eigentlich blos eine: Lebensbefchreibung deſſelben, 
aber durchaus Feine Gefchichte Frankreichs. Auf 
dieſer, wie über den Scidfalen der verfchiedenen 5 
im Frankreich Tebenden Völkerſchaften ſchwebte noch 
lange Zeit ein nicht zu durchdringendes Dunkel, das 
nur hie und da durch einen, zufällig hineinfallenden 
Lichtſtrahl bisweilen in etwas erhellt wird. Die Ers 
zählungen der franzöfifchen Gefchichtfchreiber , befons 
"ders des Hellgaldg oder Hellgauds, von Roberts 
Regierung befchränfen ſich aljo größtentheils auf die 
Perfönlichfeit dieſes Königes, auf deſſen häusliche 
und Familienverhäftniffe, auf feinen wiflenfchaftlich 
gebildeten Geift, feine NReligiofität, feinen even 
Charakter und die vielen ungemein fchönen Aeuße⸗ 
rungen feines ſtets von Milde überfließenden Here 

zens *). on, 


*) Da Roberts allenfalls ein nicht allzu großes 
Herzogthum ausmachende Erbländer ebenfalls in 
mehrere Theile zerſtückt und als Lehen an eben jo 
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viele Unter = oder Hausvafallen waren gegeben 
worden, biefen aber die innere Berwaltung ihrer 
fleinen Ländertheile ausfchließiih zuſtand; fo be- 
- fehränften fi) auch Roberts koͤnigliche Funktionen ˖ blos 
auf die Regierung einiger unmittelbaren königlichen 
Städte und Ländereien; und biefer fo beengte Wirk 
ungskreis, in welchem fich immer baffelbe wieberholte 
und wiederholen mußte, konnte nun auch der Gefchichte 
und dem Gefchichtfehreiber nur aͤußerſt wenig oder gar 
Teinen Stoff bieten, obgleich Roberts hatiitliber 
Trieb nah Wohlthätigfeit immer noch darin rinen 
binreichenden Spielraum fand, um während feiner 
Regierung fo viel Gutes zu thun, daß er am Ende 
fih den ehrenvollen Beinamen eines Vaters feines, 
freilich nicht fehr zahlreichen VBolfes erward, 


2, Gleich feinem Vater gerietb auch Nobert 
bald nad feiner Thronbefteigung in einen heftigen 
Eonflift mit dem Römischen Hofe. Kurz vor dem 
Tode feines Vaters war nämlih Bertha, Tochter 
des Burgündifchen Königes Conrad und Witte Des 
Grafen von DBlois, Roberts Gemahlin: geworben. 
Diefer Verbindung ftanden jedoch zwei Haupthinder⸗ 
niffe entgegen, von welchen nicht leicht eine Dispen⸗ 
fation von dem Roͤmiſchen Hofe zu erwarten mar. 
Erſtens war Robert im vierten Grade mit Bertha 
verwandt, und zweitens hatte er das letzte Kind, - 
das fie ihrem Gemahl dem Grafen von Blois ges 
bar, aus ver Taufe gehoben, und da der Graf 
wenige Wochen darauf ftarb, ſich fogleich mit ber 
Wittwe deſſelben vermählt. Diefer Schritt erregte 
großes Auffehen in Rom. Gregor V., welcher auf 
den Pabſt Johann XV. gefolgt war, Tieß alfo durch 
feinen Legaten Leo *) dem König diesfalls fehr ernſt⸗ 


*) Es ift dieß berfelbe Leo, welcher auf den Synoden 
von Mouffon und Rheims den Borfig führte; jedoch 
nach Beendigung des Conciliums von Rheims noch 
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liche Vorſtellungen machen. Aber diefe wurden von 
Robert, ver feine Gemahlin‘ zärtlich Tiebte, wenig 
beachtet; und auch der Pabſt, der von Crescentiug 
aus Rom vertrieben, nad Pavia hatte fliehen müßen, 
fonnte für jegt den Worten feines Legaten Feinen 
befondern Nachorud geben. Aber Gregors Abweſen 
heit von Rom war von furzer Dauer. Bald Fehrte 
verfelbe an der Geite Kaifers Dtto des dritten 
wieder in die Stadt des heiligen Petrus zurüd; 
und da Robert den feſten Charakter und die ftrengen 
Srundfäbe dieſes Pabftes kannte; fo ahnte er auch 
das Ungewitter, Das jest unverzüglih von Nom 
aus gegen ihn heranzichen würde. Um dieſes zu 
zertheilen oder ganz von fich abzuleiten, entlieg 
er alfo num ven Erzbifchof Arnulph feiner bisherigen 

Haft und feste ihn wieder auf den Erzbifchöflichen 
Stuhl von Rheims. Dadurch hoffte er den Romi⸗ 
schen Hof fich geneigt zu machen und fchidte hier- 
auf, um wegen feiner ehelishen Angelegenheiten mit 
dem Pabft zu unterhandeln, den Abt Abbo von 
Fleury nah Nom. Um deſto geneigteresg Gehör. 
zu finden, meldete Abbo dem heiligen Vater ſogleich 
die Freilaſſung und. Wiedereinfegung des Erzbifchofes 
von Rheins. Damit war nun der Pabft fehr zu⸗ 
frieven, hielt es jedoch nicht für einen Grund, von 
der zwar ftrengen, aber heilfamen Kirchendisciplin 
abweichen. zu müßen. Abbo's Unterhandlungen hatten 
alfo nit den mindeſten Crfolg. Unverrichteter: 
Dinge Eehrte er wieder nach Frankreich zurüd, 


[5 


in Franfreich geblieben war, um die Vollſtreckung 
ver auf letzterer Synode erlafjenen Defrete, das heißt, 
die Entlaffung des Erzbiſchofes Arnulph aus der 
Gefangenfchaft und deſſen Wiederherftellung auf dem 
Erzbiſchöflichen Stuhle von Rheims zu bewirken, 


v 


| 
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3. Da ver Beriht, ven Abbo von feiner Ges 
fandtfchaft dem König erftattete, keinen fehr tiefen 
Eindrud auf ihn machte; fo zögerte auch Gregor 
nicht mehr länger, demfelben die ganze Macht des 
heiligen Stuhles fühlen zu Taffen. Der Pabft bes 
rief demnach ein aus act und zwanzig größten- 
theils Italiaͤniſchen Bifchöfen beſtehendes Concilium 
nach Rom. Er ſelbſt und Kaiſer Otto III. führte 
dabei den Vorſitz. Auf dieſer Synode wurden 
acht Canons abgefaßt, wovon der erſte folgenden 
Inhalts: „König Robert, der ſich gegen die Geſetze 
der Kirche mit Bertha, ſeiner Anverwandten, ver⸗ 
mählt bat, wird unter der Strafe der Excom⸗ 
munication, dieſelbe fogleih wieder entlaffen, 
und fieben Jahre nah den Firchlihen Satzungen 
Buße thun; besgleihen auch Bertha. Der Er. 
bifchof Erchambald von Tours, der des Königes 
 gefegwidriger Verbindung den priefterlihen Segen 
. ertheilt, fowie fämmtlihe Bifchöfe, melde der 
Zrauung beigewohnt, find fo lange von allen bifchöflichen 
und priefterlihen Verrichtungen fuspendirt, bis fie 
dem Beiligen Stuhle werden Genugthuung geleiftet 

‘haben (998). — Es ift möglih, ja wohl wahr- 
fheinlih, daß an des Pabftes firengem Verfahren ge 
gen den franzöfifhen König auch Dito des dritten 
Staatsinterefie einigen Antheil gehabt haben mag. 
Das Königreih Burgund war für Deutfchland, wegen 
defien Verhältniſſe zu Italien, von ungemeiner Wich⸗ 
tigkeit. Durch die Kaiferin Adelheide, Schweſter 
des verftorbenen Burgundifhen Königs Conrad des 
Friedfertigen, ward dem Sächftfchen Haufe, im Falle 
Conrads Sohn, der jetzt in Burgund regierende 
König Rudolph, ohne männliche Erben zu hinter- 
laffen, fterben würde, auf die reiche Burgundifche 
Erbſchaft eine höchſt erfreuliche Ausficht eröffnet. 
Aber diefe war num Durch Roberts Vermählung mit 
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Bertha, einer Tochter vefielben Könige Conrad, 
nicht wenig getrübt worden. Offenbar hatte der 
franzöfifche König, wenn der. oben erwähnte Fall 
eintrat, auf Burgund weit gegründetere Anfprüche 
als das Ditonifhe Haus; und fo Tag es nun in 
dem Intereſſe des Kaifers und’ des ganzen beutfchen 
Reiches, Roberts eheliche Verbindung mit Bertha fo 
bald als möglih wieder zu. zerftören. und Beide 
auf immer von einander zu trennen. 


4. Erchambald und die übrigen, unter dem 
Interdikt Tiegenden Bifchöfe unterwarfen fich fogleich 
dem Ausfpruthe des Pabſtes. Theils in Perfon, 
theils durch Bevollmaͤchtigte erfchienen fie vor dem 
heiligen Stuhle, thaten, was der Pabft verlangte, und 
erhielten die pabftlihe Losſprechung. Aber nichts, 
felbft nicht der Bannftrahl der Kirche, konnte den 
König bewegen, fih von feiner Gemahlin, an ver 
fein ganzes Herz hing, zu fcheiven. Bertha war 
war weder jung, noch befonders fihön; aber bei 

angel an Jugend und Schönheit erfeßten reichlich 
die fchönften und herrlichften Eigenschaften des Her- 
zens; und das Band, von gegenfeitiger Liebe und 
Hochachtung geflochten, vermochte jegt felbft Noms 
ganze geiftige Macht nicht fogleich zu zerreiffen. Trotz 
dem, gegen Robert ausgefprochenen Anathema, blieb 
doch Bertha noch über drei Jahre feine Gemahlin. 
Aber der Römifche Hof, flets mit Strenge wachen 
über Aufrechthaltung der Disciplin und Satzungen 
der Kirche, und nicht gewohnt, ein einmal ange⸗ 
fangenes Werf unvollendet zu Taffen, drohete end» 
lich ganz Frankreich mit dem Bannfluch zu belegen, 
Sept traten bei Robert größere Beforgniffe und höhere 
Sntereffen ein. Das Volk begann zu murren, und 
mit Der immer höher fleigenden Unzufriedenheit ver 
Nation fing auch Roberts, noch fo wenig befeftigter 
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nicht den mindeften Antheil hatten, daher gleichfam 
von einem dichten, bunfeln Dunftfreife umgeben 
waren, zu dem Fein Strabl der göttlichen Gnade einen 
Zugang finden konnte: dieß alles iſt ohne Zweifel zu 
bedauern, und leider gewiß, daß König Robert, 
fo vieles auch die franzöfifchen Gefchichtfchreiber von 
feiner Srommigfei fprechen, doch noch nicht jene 
Kraft völliger Selbſtbeherrſchung erfangt hatte, Die, 
ein Gefchen? der Religion, jebocdh blos denen zu 
Theil wird, die auch ganz von dem Geifte derfelben, 
das heißt, vom Geiſte Chriſti und feiner Heiligen 
burdhdrungen find. Indeſſen muß man jedoch auch 
von der andern Geite gefteben, daß, da von den 
Hfnderniffen, welche Roberts und Dertha’s eheliger 
Verbindung entgegen flanden, heut zu Tage Die: 
penfirt werden Tann, vielleicht wohl auch Non in 
dem eilften Jahrhundert hätte dispenfirt werben 
können. Die Sache empfahl ſich ja von ſelbſt der 
Schonung einer liebevollen Dlutter. Das ganze Lebens⸗ 
gie eines gütigen, frommen , menfchenfreumblichen 
Öniges hing davon ab, eines Monarchen, der noch 
überdieß manches Verdienſt um die Kirche fich er- 
warb, und der, fait einer fanften Tiebevolfen 
Lebens ae wie Bertha ihm gewefen, nım, 
wie wir fogleich fehen werden, ımter einer äußert 
blendenden Larve einen ihn Tag und Nacht quälen- 
pen weiblichen Drachen zur fteten Begleiterin auf allen 
Pfaden feines Lebens erhielt. Aber bei allem foͤnnen 
wir doch nicht daran zweifeln, daß die Kirche gewiß 
ihre fehr guten Gründe zu folder Strenge gehebt 
haben mußte. Wir haben ſchon einigemal bemerft, 
"daB die Geſchichte Diefer Periode gröftentheils in 
Auen oft undurchdringlichen Nebel Br t if. Aber 
"eben dadurch wird es auch unmögti, zu einer klaren 
Anſchauung bes Charakters berfelben, und befonders 
der Stufe fittliher und religiöfer Ausbildung der 
Völker zu gelangen; was bo ganz —— die 
einzigen Bedingungen find, unter welchen beurtheilt 
werden Tann, ob Strenge der Milde ober Diefe 
einer unerbittlihen Strenge vorzuziehen war, 


5. Um bie Krone in feinen Haufe zu erhalten, 
mußte Robert fih auf Das neue vermählen, - Aber 
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feine Wahl war nicht glücklich; fie fiel auf eine 
Zochter Wilhehms des Eriten, Grafen von Provence. 
Conſtantia, fo hieß viefelbe, war von blendender 
Schönheit; der jedoch nicht eine gleiche innere Schöne 
der Seele entſprach. Aber: felbft die anziehenpften 
förperlichen Reise vermögen nie den völligen Mangel 
an fittliher Ausbildung zu erfegen; und in dem 
Angenblick, da Robert am Tranaltar Conftantien 
die Hand reichte, lud er eine Bürde auf feine 
Schultern, Schwerer und. prüdenver, als fie je noch 
irgend ein gefrönter Kreuzträger getragen hatte. — 
Daß Conftantia, weil in den fühlihen, wolluſt⸗ 
athmenden Frankreich geboren, auch die fogenannten 
Freuden des Lebens als deſſen eigentlichen, höchften 
Zweck betrachtete; daß fie gleih mit einem ganzen 
Schwarm von Sängern, Tänzern, Mimen, und 
einem aus lauter Teichtfertigen, lebensluſtigen jungen 
Leuten gebildeten Gefolge aus der Provence nad) 
Paris Fam, dort die alte, ehrwürdige Sitteneinfalt 
aus dem -Palaftle und von dem Hofe verbannte, 
und bafür verſchwenderiſche Pracht, Ueppigkeit und 
geräufchvolle Ergoötzungen einführte: dieß möchte viel- 
leicht noch einer ver geringften der Vorwürfe ſeyn, 
welche die Gefchichte ihr zu machen berechtiget iſt *). 
Aber. in Conftantiens Charakter waren Herrſchſucht 
und unertraͤglicher Stolz die ‚bei weitem hervor⸗ 


) Wie jedes Uebel gewöhnlich, wenn auch nur in feinen 
eitfernteften Folgen, etwas Gutes herbeiführt; jo 
fol auch Conftantia unter den: Franzoſen zuerft ben 
Geſchmack an der Romanifhen Sprade, mie bie 
Liebe und den Sinn für Dichtung gewedt haben, der 

- in’der folgenden Periode jenen in fo reicher Fülle blühen- 

den poetifhen Frühling erzeugte, der nun bald durch ber 
Troubadours Tieblidhe Gefänge and) über Das noͤrd⸗ 
liche Frankreich, und alle angrenzenden Länder ſich 


verbreitete. | 
4» 
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fierhendfien Züge. "Um dieſe zu befriedigen, fuchte 
fe anfänglih durch alle, beſonders einem durch 
Schönheit blenvenden Weibe zu Gebote ſtehenden 
Künfte das Herz ihres Gemahls zu beftriden,- und 
ſich ‚gänzlich deſſelben zu bemächtigen; und als ihr 
dieſes gelungen war, beberrfchte fie den gutmüthigen 
König fein ganzes Leben hindurch mit mehr als 
igsannifcher Willkühr und Härte. Alles mußte 
jetzt ihren, ſtets wechfelnden, ſtets unerträglichen 
Raunen ſich fügen, und eine wahre Furie ward fie, 
ſobald fie nur den mindeſten Widerſtand fand. Als 
Pfalzgraf Hugo von Beaupais, einer der treueflen 
Diener, und erſter Rath des Königs, ſich nicht 
zum blinden Werkzeuge ihrer ſelbſtſüchtigen Zwecke 
wollte machen laſſen, auch den König feinen Herrn 
auf die verberblicen Folgen des immer zunehmen- 
ven Einflußes feiner herrifhen Gemahlin in alle 
Zweige der Verwaltung aufmerkfam gemacht hatte, 
überfiel- eines Tages Conſtantia mit zwölf. Tühuen 
Rittern, Die fie aus Ber. Provence. mitgebracht hatte, 
ven König und defien Gefolge auf der Jagd, und 
ließ den feinen Hexen fo treu .ergebenen Pfalzgrafen 
unter den Augen ihres Gemahls ermorden. *) .. 
©) Nobert that alles nur Mögliche, um ben treuen, ſchulb⸗ 
loſen Diener gegen: ‚die Winh der. gefrönten Hekate 

zu ſchützen; aber alles war umfonft; und um noch 

weit verderblichern Folgen vorzubeugen, mußte der 
tmüthige König zu dieſem unerhörten Frevel ſeiner 

ahlin ſchweigen, und die immer brüdender wer- 

- - Sende Abhängigfert von feinem böfen Weibe mit Ge⸗ 
duld und Ergebung ertragen. — Ohne die hiftoriiche 
Treue zu verlegen. Dürfen wir jedoch nicht unbemerft 
laſſen, daß Dialer. .DBorfall von einigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern ganz anders erzählt wird. Dieſen zu Folge 
sell Huge von Beaurais ‚zwar cin feinen Herrn 
.3 creu ergobener, aber zugleich ziemlich. Teichtfertiger 
Maun gewefen feyn, und dem König Deu Zath ge 
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6. Robert Tiebte den Frieden, mifchte fich da⸗ 
ber Selten in die Sriege der übrigen franzöfifchen 
Herren; und obgleich er keinen Vortheil, auf ven 
er und fein Haus gegründete Anſprüche hatte, ans 
dem Auge ließ; fuchte er doch fo viel möglich den 
Krieg zu vermeiden: griff er aber wirklich zu den 
Waffen, fo fanden fiets Recht und Gerechtigkeit 
auf feiner Seite; daher and in feinen Friegerifchen 
Unternehmmgen das Glüd gröftentheild feinen 
Sahnen folgte. Der Erſte, der den friedliebenden 
König zwang, das Schwert zu ziehen, war Bertha’s 
Sohn erfier Ehe, nämlich Eudes II. Graf von 
Ehartres und Blois. Diefer junge Herr, mit Er⸗ 
oberungs = und PVBergrößerungsplanen beſchaͤftiget, 
wünſchte einen feften Drt an der Seine zu haben, 
der ihm zum Anhalts⸗ und Stügungspunft feiner 
fernern Unternehmungen dienen Tönnte. Die fehr 
wohl befeftigte Stadt Melün fchien ihm am beften 
feinen Abfichten zu entfprechen. Aber Roberts Vater, 
Hugo Capet, hatte Melün dem Grafen Bouchard 
von Gorbeille als Lehen gegeben. Geit biefer Zeit 
unterhielt diefer ftets eine, obgleich nicht fehr zahl: 
reiche Befakung in Melüin, und hatte erft unlängft 
einen gewißen Edelmann, Namens Gautier, zum 
Befehlshaber der Feſtung ernannt, Gautier hatte 


nn) 


geben baben, ſich weder um ben Pabf noch deſſen 

eerete' viel zu befümmern, die Gonflantia ohne 

weiteres nach Haufe zu ſchicken, und die fanfte Bertha 

wieder zu fi zu nehmen. Chnftantia ‚ die fih ge: 

rade auf einem Befuche bei ihrem Vater befand, er- 

fuhr dieß, eilte mit zwölf Rittern von dem Hofe 

ihres Vaters zurüd, und ließ auf bie erzählte Weiſe 

- den Hugo binrichten. — Wenn biefem wirklich jo tft; 

fo wird es ad ſehr begreiflih,, daß der König 

je Srevel feiner Gemahlin geduldig hinnehmen 
mußte. ———— 
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eine junge, fchöne, aber dabei ziemlich leichtſinnige 
Gattin. Eudes ftellte fich ſterblich in ſie verliebt, 
und da er jung und ſchön, und in den Künſten 
der Verführung nicht ungeübt war, fand er bei der 
Dame bald ſehr geneigtes Gehör. Beide Verliebten 
mußten nun, mittels einer ſehr anfehnlichen Summe 
Geldes, den Gautier zu bethören, daß er die Stabt 
an den Grafen von Blois verrieth. Natürlicher 
Weite klagte jet Bouchard bei dem König feinem 
Lehensherrn, und die Erhaltung feines königlichen 
Anſehens machte es num Robert zur Pflicht, das zu 
tbun, was er fchon als biofer Graf von Yaris 
und Orleans zu thun verbunden gemefen waͤre. 
Des Königs Streitfräfte waren jedoch jenen bes 
mächtigen Grafen nicht überlegen, konnten demnach 
and ihm den gewißen Erfolg feiner Unternehmung 
nicht verbürgen. Aber Robert, auf diefe und ähm 
liche Borfälle ſchon vorbereitet, hatte feit feiner 
Thronbefteigung auf alle möglihe Weife den maͤch⸗ 
tigen Herzog Richard von der Normandie fih zu 
verbinden, und zum freunde zu machen gewußt. 
Richard ſchickte alfo jet dem Könige zahlreiche 
Schaaren feiner beften Krieger zu Hülfe.. — . Dem 
mit den tapfern Normännern vereinten Föniglichen Heere 
vermochte nun auch feiner Seits der Graf von Blois 
nicht im offenem Felde zu widerfieben. Die Ver⸗ 
bündeten rücten demnach unverzüglich vor Die Mauern 
von Melün. Der Wiverftand der Belagerten war 
äußerft hartnädig; aber deſto heftiger und häufiger 
waren aud die ‚Angriffe der Belagerer, Tag und 
Nacht ward die Stadt mit allen, damals üblichen 
Kriegsmafchinen geängftiget, und als endlich ein 
heil der Mauern einftürzte, ward Meluͤn gezwungen 
fih dem Könige zu ergeben. Der junge Gräf Eudes 
hatte das Glüd, vier und zwanzig Stunden vor 
ber Uebergabe der Stadt, aus derfelben zu ent- 
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fliehen. Aber Gautier und fein, Weib wurden ge- 
fangen, beide zum Strang verurtheilt, und an 
einem auf einer Anhöhe der Stadt gegenüber 
errichteten Galgen aufgehangen. 


7. Gefahrvoller, aber auch ruhmvoller un 
von größerm Gewinn für Robert waren deſſen Feld⸗ 
zäge gegen Otto Wilhelm, Grafen von Burgund. *) 
— Heinrich, Bruder Hugo Capets und Herzog 
von dem franzöfiichen Burgund, war geftorben. Nur 
einen einzigen Sohn hinterließ er. Diefer war je 
doch außer der Che gezeugt, konnte alfo auf dag 
Herzogthum Teinen Anſpruch machen, und hatte 
Schon von feinem Vater, zu deſſen Lebzeiten, vie 
sicht zu dem Herzogthum ‚gehörende Grafſchaft Bes 
aume zu feinem Erbtheil erhalten. Offenbar war 
alfo der Neffe des Verftorbenen, Robert, der ein 
zige rechtmäßige Erbe des franzöftfchen Burgunds ; 
ohne noch zu erwähnen, daß ihn als König von 
Frankreich das Herzogthum jebt als ein Kron⸗ 
leben anheimfiel. Aber des. verfiorbenen Herzogs 
Gemahlin Gerberga hatte aus ihrer erftien Che 
mit König Adalbert von Italien einen Sohn, Nas 
mens: Otto Wilhelm. Diefer behauptete jeßt, Hein- 
ri habe ihn kurz vor feinem Zode an Kindes Statt 
angenommen, fchloß mit dem Grafen von Nevers, 
mit dem Bifchofe Bruno von Langres, und endlich 
mit Roberts ärgften Feinde, nämlich mit Bertha’s 
Sohne, dem Grafen von Blois und Chartreg ein 
Bündniß, befeste beinahe alle feſten Pläge Burgunde 
und nahm bald darauf von dem ganzen Herzogthum 
Beſitz. Feierlich proteſtirte Robert gegen dieſes 
Verfahren, ſandte auch einen Herold an die Bur⸗ 


*) Man hieß damals die Grafſchaft Burgund, was heute 
zu Tage bie Franche⸗Comté genannt wird. 
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gunvifen Staͤnde, umd ließ fie aufforbern, ihm ie 
übrem Herrn zu Puldigen, und den Ein der Treue 
gu fhwören. Natärliher Weiſe wieſen die Bur⸗ 
gunder dieſe Forderung zurüd; denn wie hätten fie 
- fih jest dem Könige unterwerfen können, da alle 
ihre feften Städte, Burgen und Schlöffer ſchon in 
ven Händen Otto Wilhelms waren ? — Robert war 
alfo gezwungen, feine Anfprühe auf Burgund mit 
ven Waffen in der Hand geltend zu mahen, und 
Damit er bieß thun konnte, ließ fein treuer Freund, 
Herzog Rihard von der Normandie, abermals ein 
Heer von zwei und zwanzig Tauſend Mann 
gu den koͤniglichen Truppen ftopen. An der Spige 
einer fo anfehnliben Kriegsmacht hoffte Robert alle 
Burgundifchen Herren fih fchnell zu unterwerfen. 
Diefen Hoffnungen entfprach jedoch Teinesweges der 
Erfolg. Der erfte Feldzug (1005) Tief völlig 
fruchtlog ab, und die lange Belagerung von Aurerre 
und die nicht fehr ehrenvolle Aufhebung eben biefer 
Belagerung waren Roberts einzige Waffenthaten in 
demſelben. Etwas glüdlicher war der zweite Feld⸗ 
zug. Nach einer abermaligen fehr langen Belages 
sung mußte Auxerre feine Thore dem Sieger öffnen. 
Die Stadt Sens ergab fih zu Folge einer mit ven 
Einwohnern gefchloffenen,  denfelben fehr günfti 

Capitulation; und die Fleine, fchlecht befeftigte Stabt 
Avalon ward, obgleich erſt nad einer dreimonatlichen 
Belagerung, durch den plöglihen Einſturz ihrer 
alten, völlig vermwitterten und baufälligen Mauern 
zue liebergabe gezwungen *). Aber 'der Beſiz dieſer 


”) Als die Belagerung fehon beinahe drei Monate ge: 
Dauert hatte, ritt der König, um die Stärfe der 
Mauern noch einmal zu recognosciren, gerade um 
biejelben herum, als ber Einflurz eines Theiles ver 
felben erfolgte. Sogleich fchrie nun alles: Miralel, 
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drei . Etädte machte jedoch Robert noch Tange- nicht 
zum Herrn von Burgund. Der Krieg dauerte noch 
drei Jahre ununterbroden fort; wahrſcheinlich Tange 
Zeit mit wechfelndem Erfolge. Von den verſchiedenen 
&reigniffen in demſelben wiffen wir durchaus nichts; 
denn die Darüber in den Chroniken enthaltenen Bes _ 
richte find fo voll Widerſprüchen und fo verwirrt 
und dunkel vorgetragen, daß man ſich von nichts 
auch nur eine halb Mare Borftellung machen könnte. 
Blos das Endreſultat dieſes Krieges ift befannt. 
Die Burgunder nämlih, nachdem fie fünf Jahre 
hatten ſehen müffen, wie ihr Land abwechſelnd von 
Fremd und Feind, in Die Länge und die Breite 
serwüftet ward, waren endlich fo klug, dem Stärs 
fern, nämlich vem König Robert, ſich zu unterwerfen, 
worauf der, fchon bis hinter die Seine getriebene - 
Otto Wilhelm gezwungen ward, fi mit feiner 
Grafſchaft Burgund auch noch ferner zu begnügen. 
— Leider vereinte Robert das ſchoͤne Herzogthum 
nicht mit der Krone, fondern gab es feinem zweiten 
Sohne Heinrich, der, als er nach dem Tode feines 
ältern Bruders Hugo vom Vater zum Mitregenten 
ernannt ward, es feinem jängern Bruder Robert 
abtrat. Diefer Robert warb der Stammvater der 
erfien Föniglichen Linie der Herzoge von Burgund, 
die beinahe 360 Jahre blühete. Als fie im Jahre 


Mirafel! und die bei dem Heere anweſenden war 
und Prälaten, der Gefchichte des alten Bundes ni 
unlundig, nannten nun den König einen andern 
Joſua, bei deſſen bloſen Anblide fhon die Mauern 
Des zweiten Jericho von felbft eingeflürgt mären. — 

Avalons Einwohner mußten jedoch) während der 
Belagerung den König ſchwer beleidiget. haben; bemm 
nad der Einnahme der Stadt ließ der fon zum 
Verzeihen fo geneigte Robert Einige aufhängen, und 
fehr viele des Landes verweilen. - 
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1361 erloſch, vereinte Koͤnig Johann Das Herzog 
. &hum wieder mit der Krone, gab es aber bald 
darauf feinem vierten Söhne, Philiyp dem Kühnen 
jum Lehen, Diefer warb nun der Gründer ver 
eiten Linie von Burgund, die aber ſchon im 
ihre 1477 fih mit Carl dem Kühnen endigte, 


8. Zur Zeit König Roberts ward Frankreich, 
was feit vielen Jahren nicht mehr gefcheben war, 
mit einem neuen Einfall der Normänner bedrohet, 
und ſchon hatten die Streitigleiten zwifchen dem 
Herzog von der Normandie und dem unrubigen 
Grafen von Blois und Chartres ein zahlreiches 
Heer heinnifher Dänen nah Bretagne geführt. 
Der Urfprung des ſchon feit mehreren Jahren zwifchen 
dem Herzog Richard nnd dem Grafen von Blois 
Dauernden Krieges war folgender. Eudes II., Graf 
von Blois, hatte eine Schweiter Richards zur Ger 
mahlin, Aber Mathilde, fo hieß viefelbe, ſtarb 
leiver in ver Blüthe ihrer Jahre, und da fie. Feine 
Kinder hinterließ, fo behauptete Herzog Richard, 
dag die, feiner Schwefter zum Brautſchatz mitge⸗ 

bene, fehr bedeutende Graffchaft Dreur wieder an 
ihn zurückfallen müſſe. Dazu hatte jedoch der Graf 
von DBlois Feine Luſt. An Macht waren beide 
Herren einander beinahe gleih, und was allenfalls 
dem Lestern noch daran gebradh, mußte er durch 
ſtaatskluge Bündniſſe doppelt und dreifach zu erfegen. 
Richard erbauete an den Ufern des Flußes Aure 
eine fefle. Burg, und die ſtarke Beſatzung, bie er 
hinein legte, ftreifte nun öfters bis vor die Thore 
von Dreur, der Hauptſtadt der Grafſchaft, und 
dabei. ungemein befeſtigt. Das ganze dazu gehörende 
Gebiet ward nun, wie cs fich von felbft verſteht, 
nichts weniger als fehr geſchont. Der Graf von 
Blois wollte nun Die ihm und der Stadt Dreur fo 
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läftige Burg überrumpeln, ward aber ſelbſt auf dem 
Marſche dahin überfallen und gefchlagen. Dieß 
- entmuthigte jedoch nicht den tapfern Eudes. Im 
Begentheil ward der Kampf jept erft recht lebhaft 
von beiden Seiten mit einer immer höher fleigenden 
Erbitterung geführt, und : ver Graf von Bloie 
wußte nad) und nah fo viele andere Herren in 
fein Bündniß zu ziehen und dem Herzog fo viele 
Feinde zu erregen, daß Richard wirklich fürchten 
mußte, am Ende feinem Gegner völlig zu unter 
kiegen. In diefer Bedrängniß wendete er fi) an 
feine alten Landsleute, die Dänen, und unter zwei 
Anführern oder Königen, Namens Olav und Lant- 
mann, landete nun ein über vierzig taufend Dann 
ſtarkes danifches Heer auf den Küjten von Bretagne; 
and daß fie noch die alten Normänner waren, dieß 
bewieſen fie fogleich - dadurch, daß fie Die ihrem 
Freunde und Bundesgenoffen gehörige Stadt Dole 
hberfielen, yplünderten und zur Hälfte verbrannten. 
Die Kunde von der Landung eines Heeres heidniſcher 
Normänner auf Frankreichs Küften verbreitete überafl 
Schreden- und Beſtuͤrzung. Nur allzu traurige 
Rüderinnerungen knüpften fih ſchon an ven bloßen 
Namen biefer Barbaren. Die größten Beſorgniße 
zeigte König Robert. Ihm bangte, daß auch nad 
Beendigung des Krieges zwifchen Richard und Eudes, 
die Normänner, von Raubſucht getrieben, immer 
weiter, und endlid in Das Herz von Frankreich 
vordringen, die Hälfte des Reiches zum Schauplag 
ihrer Berheerungen machen und allen: ehemaligen 
Greuel blutiger Verwüftung wiederholen würden. 
Um den franzöfifchen Boden fo bald als moͤglich 
yon diefen gefürchteten Gäften zu befreien, bot 
Mobert fih den beiden mit einander Krieg führenden 
franzöfifchen Herren zum Mittler an, Richard, der 
feiner Landsleute fohon wieder überbrüßig war, und 
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Eudes, der einem Beſuche verfelben in feinen Staaten 
ängfllich entgegen ſah, nahmen mit der größten Bes 
reitwilligfeit die ihnen angebotene VBermittelung am, 
und König Robert betrug ſich bei dieſem Geſchaͤfte 
mit fo viel Klugheit und Würbe, daß ſchon nad 
wenigen Tagen ber Friede zu Stande Fam. Die 
Grafſchaft Dreur fiel an den Herzog von der Now 
mandie zurück, aber die Stadt und Feſtung gleichen 
Namens blieb dem Grafen von Blois. Sobald der 
Friede gefchlofien und von beiden Seiten ratificirt 
war, bedeutete man den Normännern, daß, da der 
Herzog jest ihrer Hülfe nicht mehr bevürfe, fie die 
Ball hätten, entweder frieplich wieder zurüdzufegeln, 
oder zu ſehen, wie ganz Frankreich mit vereinter 
Macht fi gegen fie erheben würde. Da man viefes 
Dilemma noch mit einem fehr bedeutenden Geſchenke 
an Geld, wozu König Robert das Meifte beitrug, 
unterftüßte, fo wählten die Normänner das Erſtere; 
und einer der beiden dänischen Könige, n 
Olav, ließ, bevor er Frankreichs Küfte verließ, 
fih taufen. Nach erhaltener heiliger Taufe nahm 
er den Namen Robert an (1088). 


9. Eonftantia Batte ihrem Gemahle drei Söhne 
geboren, Hugo, Heinrich und Robert. Aber eine 
eben fo Tieblofe Mutter als unfreundliche Gattin, 
warf Conſtantia, fobald ihre Söhne zu ZFünglingen 
gereift waren, fogleich zwiſchen diefe und deren Vater 
eine neue, die Tage des Leptern mur noch mehr 
verbitternde Fackel der Zwietracht und Des gegen- 
feitigen Mißtrauens. Der Aeltefte, Hugo, war ein 
eusgegeiäne: treffliher Prinz, umd alle gleichzeitigen 
oder bald darauf folgenden Gefchichtfchreiber”) geben 





2) In dem Recueil des Historiens des Gaules et de 
la France findet man im 10. Bande von einem 
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uns von ben ſeltenen Kigenfchaften feines Geiſtes 
wie feines Herzens ganz ungemein hohe Begriffe. 
Als er, das. fünfzehnte oder ſechzehnte Jahr erreicht 
hatte, ernannte ihn Robert gegen ven Rath aller 
verfiändigen Männer zum Mitregenten, und ließ 
ibn zu Compiegne zum König falben und Frönen. 
Der Umfang von Roberts Staaten war wahrhaftig 
nicht fo groß, daß er fie nicht ſaͤmmtlich ganz allein, 
und zwar mit einer Alles überwaltenden Thaͤtigkeit 
hätte überfchauen Fönnen *). Hugo's Krönung war 


unbekannten Berfafier eine Chronik, die von dem 
Prinzen Hugo fügt: „Qui propter nimium deco- 
„rem corporis et morum vocatus est Flos juve- 
„nam. 

*) Die erften Capetinger befaßen eigentlich Nichte, als 
das von allen Seiten durch Die Befigungen ber 
mächtigen Grafen von Blois und Champagne einges 
engte Herzogthum Franzien. Die Acquiſition des 
franzoͤſtſchen Burgunds hatte dem König, auffer dem 
leeren Xitel eined Herzogs von Bırrgund, feine 
weiteren Bortbeile —*8 Mit Flandern ſtand 
Robert nur in äußert ſchwacher Berührung, und in 
bem mittägigen Frankreich), wie jenjeitd ber Loire, 
war faum der Name des Königs befannt. — Wegen 
der Größe des Umfanges feiner Staaten hätte alfo 
Robert gewiß feines Gehülfen bedurft. Aber als er 
fest feinen Sohn Hugo Frönen ließ, war es ihn bloß 
darum zu thun, bie königliche Würde feinem Haufe 

erhalten; denn, wenn gleih ber die Krone 
ranfreich8 umgebende Glanz jegt beinabe erloſchen 
war, fo fonnte Doch felbft diefer matte Schimmer noch 
manche andere, den Qapetingern an Macht gleiche, 
franzöfiiche Herren reiten, nad) ben Tode des Könige 
die Sand darnach auszuftreden,, welches jedoch nicht 
wohl gefcheben Fonnte, wenn fchon zu Lebzeiten des 
Monarchen deſſen Nachfolger gekrönt, von den meiften 
franzöſiſchen NReichöfürften, wie von ben auswärtigen 
Mächten, befonders von Rom, als König von 
Sranfreih anerkannt war. Auch war die Salbun 
damals von ganz ungemein hoher Bedrutung; © 


— 
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bloß das Merk der Conſtantia, jedoch nicht aus 
Liebe zu dem Sohne, fonvdern blos um für die 
Dayer ihres Regiments dadurd eine neue Bürgfchaft 
zu erhalten, und im alle, daß ihr Gemahl ftürbe, 
unter dem Namen ihres Sohnes fortherrfchen zu 
fönnen. Aber aus dieſem füßen Zraume ward fie 
bald fehr unfanft geweckt. So wie Hugo an Yahren 
fortfchritt, zu immer reiferm Gefühl und Bewußt⸗ 
feyn feiner Kraft fam, foderte er auch einen thätigern 
Antheil an ver Regierung, wollte GConftantiens 
weiblichen Launen fih nidt länger unterwerfen, 
fuchte im Gegentheil ihren Einfluß immer mehr und 
mehr zu ſchwaͤchen. Dadurch zog er fih nun den 
Haß feiner Mutter zu, und da der in Allem, was 
feine Familie und feinen Hof betraf, äußerft ſchwache, 
von feiner Gemahlin unumfchranft beherrfchte Robert 
auch hierin fich ihrem Willen fügen mußte, fo ward 
der junge König nun bei jeder Gelegenheit fo 
fehr gekraͤnkt, zurüdgefept und unterbrüdt, daß er 
endlich heimlich aus dem Palafle entwih, eine An- 
zahl Unzufrievener, beſonders Leute feines Alters 


warf auf bie Perfon bes Gefalbten einen Nefler von 
Heiligkeit und Majeſtät, und war bie erſte und vor- 
—3 Bedingung der föniglichen Würde, — Robert 
ift alfo keineswegs zu tadeln, daß er, fo enge auch 
fein dermalen noch ganz kleines Reich begrenzt war, 
doch feinen Thron fo frühzeitig mit feinem Sohne 
theilte; bejonderd wenn er, was wir freilich nicht 
wiffen fönnen, damals ſchon ahnete, daß die fünig- 
lihe Würde, die er feinem Haufe zu erhalten ſuchte, 
weil offenbar einer immer größern. Entwidelung und 
Erweiterung fähig, auch ganz gewiß im Canre der 
Zeit fih nach und nach wieder zu ihrer primi- 
tiven Bedentung erheben würde. as auch, wie wir 
in ber Folge ſehen werden, wirklich geſchah, und 
zwar bevor noch ein ganzes volles Jahrhundert 


verfiofien war. 
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um fich fanmelte, und die Güter und Maierhöfe 
des Koͤniges wie der Königin zu plündern anfing. 
Gleich einem fahrenden Ritter irrte Hugo einige 
Zeit unftät umber, und lebte, wie man damals zu 
fagen pflegte, vom Gteigbügel, das heißt, er raubte 
: mb plünderte, wo er es ungeftraft thun zu koͤnnen 
glaubte. Als er aber endlich mit feinen Gefellen 
auch in die Provinz Perche einbradh, ‘ging ihm 
Wilhelm, Graf von Werde entgegen, zerfireute 
‚ Hugo’s Schaar und nahm ihn felbft gefangen, 

Diefer Unfall führte den jungen König zu einigen 
ernften Betrachtungen. Cr bereuete den gethanen 
unbefonnenen . Schritt, wuͤnſchte mit feinem Vater 
fich wieder auszuföhnen, und da der. Biſchof Fulbert 
von Chartres als Vermittler auftrat, fo kam bie 
Berföhnung auch bald zu Stande. — Von jegt an 
machte Hugo feinen Eöniglichen Eitern nicht mehr 
den mindeften Verdruß, fohmiegte ſich, gleich feinem 
Vater, geduldig unter das Joch feiner herrichflichtigen 
Mutter, und bebiente fich des wenigen "Einfluffes , 
den er am Hofe hatte, blos dazu, um alle Hülfe- 
berürftigen bei dem König und der Königin zu vers 
treten, und fo viel es von ihm abhing, fremde 
Leiden zu lindern. Nah Rudolph Glaber und au 
Hellgaud waren alle Zugenden eines Chriften, eines 
Königs und Menfchenfreundes in Hugo vereint, 
Der Ruf von dem, mit einer ungemein fchönen, 
ritterlichen Geftalt verbundenen Cigenfchaften dieſes 
Prinzen, drang fogar über die Alpen, und ber 
größte Theil der Jtaliänifhen Reichsflände bot ihm 
Staliens Krone an, Als nämlid mit dem Tode 
Kaiſer Heinrichs des Zweiten das Ottoniſche Haus 
erlofch, glaubten fi die Jtaliäner von aller Vers 
bindfichfeit gegen Heinrihs Nachfolger im deutfchen 
Reiche gelößt, mithin in dem Recht, ſich felbft einen 
König zu wählen, orbneten daher Gefandten nad 
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Frankreich, welche den König, Robert, oder, wenn 
diefer fih in Jahren ſchon zu meit vorgerüdt fühlen 
follte, defien Sohn Hugo einluvden, über die Alpen 
zu kommen und als König über Italien zu berrfchen. 
Aber vie Lehren einer noch ganz jungen Vergangen⸗ 
heit waren weder an Robert noch Hugo unbeachtet 
vorübergegangen. Sie kannten den unzuverläßigen, 
wandelbaren Geift der Staliäner, kannten vielleicht 
auch ſchon den großartigen, wahrhaft heldenartigen 
Charakter Des, Heinrich dem Zweiten von ben 
Deutfhen zum „Nachfolger gewählten Conrads 
des Saliers, und lehnten vaher fehr freundlich 
und verbindlich das ihnen angetragene gefahrvolle 


Seſchenk von fih ab. 


- 10. Die Staliänifhen Abgeorbneten wandten 
ſich nun an Wilhelm, Grafen von Poitiers und 
Herzog von Aquitanien. Diefer, geblendet durch 
den Schunmer einer Königsfrone, nahm den Antrag 
an, und ging, um von der Bereitwilligkeit wie von 
den Kräften der ihm ergebenen taliänifchen Fürſten 
fich zu überzeugen, als Pilger verkleidet nad Italien. 
Wie es fcheint, muß er das gewagte Unternehmen 
ausführbar gefunden haben; denn nach feiner Rück 
kehr nach Aquitanien Tieß er feinen Sohn, ver 
ebenfalls Wilhelm hieß, an der Spite eines bedeu⸗ 
tenden Heeres nach den Alpen aufbrechen, jedod 
mit der Weifung, an dem Fuße derſelben halt zu 
machen, bis noch über verſchiedene Bedingungen, die 
er feinen Anhängern in Italien gemacht, nähere 
Kunde eingetroffen, er felbft auch noch mit einer 
nicht minder bedeutenden Berftärfung zu ihm ges 
fioßen feyn würde. Aber nun war der thätige 
deutſche König Conrad ihm ſchon zuvorgefommen 
und mit einem Meere in Italien eingerüdt. Der 
este und angefehenfte Italiäniſche Kirchenfürit, nämlich 
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der Erzbiihof von Mailand, hatte fich für Conrad 
erffärt, und brachte es durch feine und feiner zahlreichen 
Anhänger Bemühungen bald dahin, daß alle Bifchöfe 
und weltliche Herren, welche Wilhelm für fein 
Intereffe gewonnen zu haben glaubte, wieder von 
ihm abficlen und fih auf die Seite Conrads ftellten;. 
und da nun auch noch der Pabſt Johann der neun 
zehnte Conrad als König von Italien anerkannte, 
fo gab Wilhehn fein Unternehmen auf, und war 


mn um nichts fo ſehr beforgt, als daß, wie es 


fih aus einem von ihm an den Markgrafen Mans 
fred gefihriebenen Briefe ergibt, feine vorübergehenven 
Anfprühe auf die Staliäniiche Krone für die ganze 
Welt ein Geheimnig bleiben möchten. — Während 
Conrad beinahe ausfchliepfich mit Italien befchäftiget 
(dien, wollte Robert einen Verſuch machen, Lothar 
ringen wieder mit feinen Domainen zu vereinigen. 
Es war ihm gelungen, durch geheimes Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit einigen Lotharingifchen Herren Unruhen in 
dem Lande zu erregen. Diefe wollte er zu feinem 


Vortheile benugen, ließ an alle feine Untervafallen 
. ein allgemeines Aufgebot ergehen und 309 mit einem 


: ziemlich zahlreichen Heere nach Lotharingen. Aber 


auch dieſer Plan fcheiterte an des deutfchen Conrads 
Klugheit und Thätigkeit. Als Robert in Lotharingen 
anlam, war das Land fchon wieder völlig beruhiget. 
Kein Lotharingifcher Vaſall wollte von dem frans 
zöfffehen Könige etwas wiffen noch hören, und völlig 
unverrichteter Dinge mußte der gute Yürft, der nun 
wohl einfah, wie fehr man ihn getäufcht hatte, mit 
jenem Heere wieder nach Haufe geben, J 


11. Aber ſchmerzhafter, als der mißlungene 
Verfuch auf Lotharingen, war für das Herz des 
Koͤniges der Verluſt ſeines Sohnes Hugo (1026). 
Ju frühe ward dieſer edle junge Monarch der 
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Menſchheit entrifien. Zu den größten Hoffnungen 
berechtigend, flarb er in der Blüthe feines Beben, , 
kaum noch acht und zwanzig Jahre alt. Nicht nur 
der König und deſſen Umgebung weinten an Hugo's 
Grabe, fondern der Tod des even Prinzen warf 
in Wahrheit über ganz Frankreich einen Trauerflor. 
Da man ihn, ſo lange er Tebte, überall mit Liebe 
verehrte, fo gaben ihm nad feinem Tode die Fran⸗ 
zofen, obgleich ziemlich lächerlich, den Beinamen: 
der Große. 


12, Aus denſelben Gründen, welche den König 
‚ sor neun Jahren bewogen hatten, feinen aͤlteſten 
Sohn Hugo zum Mitregenten zu ernennen, wollte 
er jegt mit Uebergehung des Eudes, der, krank an 
Körper und Geift, offenbar zum Regieren unfähig 
war, feinem dritten Sohne Heinrich die Könige 
frone auffegen. Leider war Heinrich bei feiner 
Mutter nichts weniger als fehr beliebt. Conſtantiens 
ganzes Herz hing an ihrem jüngften Sohn Robert, 
und nun. ihren Gemahl Zag und Naht quaͤlend, 
bediente fie ſich nicht blos ihrer gewöhnlichen, sur 
ihr eigenen Künſte, fondern auch des Einfluffes 
einiger Biihöfe, um ihrem Liebling Robert die 
Krone zu verfchaffen. Ihren Sohn Heinrich ver 
laͤumdete fie nicht nur auf alle Weiſe bei feinem 
Vater, fondern ſprach auch, wo nur immer bie 
Rede von ihm war, felbft in Gegenwart ver Bifchäfe 
‚and bes ganzen Hofes mit ber größten. Beratung 
von ihm, nannte ihn. einen aͤußerſt ‚beirbräntten 
Kopf, einen tückiſchen, unmiflenden, drägen und 
verweichlichten Jungen, der zu nichts, am wenigſten 
zum Regieren tauge. Selbſt Biſchoͤfe ſimmten ihr bei. 
— Alle dieſe öffentlichen und ‚geheimen Untriebe 
vermodten jedoch nicht, den König in feinem Ent 
ſchluſſe wankend au machen. Als Conſtantia fah, 
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daß ihr Eigenſinn dießmal der Feſtigkeit ihres Ge 
mahles weichen müße, ſchlug die Verſchmitzte einen 
andern Weg ein. Sie drang naͤmlich jetzt in den 
König, daß er bei feinen Lebzeiten weder den Einen 
noeh ven Andern der beiden Söhne follte krönen 
laſſen. Das: leicht aufzulößende Räthfel dieſes ihres 
' veränderten Betragens. beftand darin, daß Conftan- 
tia mit Zuverſicht hoffte, fie würde nach dem Tode 
ihres Gemahles auf die Wahl feines Nachfolgers 
mgleieh -größern Einfluß haben, als jegt, mithin es 
ihr alsdann ein Teichtes fey, den Robert, den Ge- 
erfand ihrer Affenliebe, auf den Thron zu erheben. 

on den weltlichen Herren, vie bisher an dem, 
den Rönig und die Königin von einander trennenden 
Zwiſt wegen der Wahl eines Nachfolgers nicht ven 
mindeften Antheil genommen hatten, traten jet Viele 
dem Vorſchlag der Königin bei. Über, ermuntert 
durch den Biſchof Wulbert von Chartres, ber 
ganz allein die Sache Heinrichs mit: vieler Wärme 
vertheidiget hatte, zeigte jept Robert, und zwar 
zum erfienmale in feinem Leben, daß er nicht blos 
zu Paris und Orleans, fondern auch in feinem 
eigenen Palafte und in dem Kreife feiner Familie 
Her und König fey. Er berief eine Fürſtenver⸗ 
ſammlung nah Rheims, und ließ dort am erfien 
Pfingſtfeſte des Jahres Ein taufend und fieben und 
zwanzig feinen Sohn Heinrid zum König falben 
und Frönen. Wie es ſcheint, war jedoch die Cere⸗ 
monie nicht fehr prachtvoll; denn von den geiftlichen 
Serien waren , außer dem Erzbiſchof von: Rheims, 
nur acht Bischöfe: gegenwärtig, und von den welt- 
ficken Fürften wohnten dem Krönungsfefte nur zwei 
Grafen! bei, naͤmlich Eudes, der mächtige Graf von 
Hois, und der an Macht auf gleicher Linie mit 
ihm ſiehende Graf Wilhelm von Poitiers, die beide 
jedoch nicht eher an den Hof gekommen waren, ale 

5 “ 


6B Bon ber Tbronerhebung bes saper..Daufes:987. 


bis‘ fie erfahren hatten, daß die Königin nuchgegeben 
babe und die Sache nun entſchieden ſey. W 


13. Daſſelbe Schidfal, was einſt dem ‚Hugo 
zu Theil warb, war nun aud das Loos des jungen 
Könige Heinrid. . Bon jenem Antpeil an ver Re 
gierung ausgefchloffen , überall zurüdgefept „mit Ger 
ringſchaͤtzung behandelt, ohne alles Auſehen au, dem 
Hofe feines Vaters, ward feine nene Würde: für 
ihn eine. immer unerträglicher werdende, alle feige 
Gefühle jeden, Augenblick ſchmerzhaft verſetzende 
Bürde. Conſtantia, noch nicht zufrieden Heinrich 
auf alle Weiſe zu. demüthigen, wollt?, um ihn noch 
mebr zu quälen, nun auch noch beffen jüngfien 
Bruder. Robert, ihren Liebling, zum Werfgeuge 
ihrer Mache machen. Aber Robert war eine junge 
edle Seele. Auch er empfand tief die einem Bruder 
täglich zugefügten Beleidigungen. . Seiner Mutter 
machte er daher einige fehr dringende, obaleich.;im 
hödyften Grade ebrerbietige Vorftellungen ; uni. ai⸗ 
Dieſe fruchtlos blieben, ſchloß er:. io feſt feinem 
Bruder an, warb beffen treuefter Rath und: Freund, 
und das .fchönfte brüderliche Band umſchloß nun auf 
immer Heinrih und Nobert. Sobald. Conſtantia 
die bemerkte, haßte fie den Robert beinahe noch 
mehr als den: Heinrich, und ihr ganzes Sinnen und. 
Streben ging nun‘ bahin, ben beiden. Prinzen. ihr 
Leben ſo fehr wie möglich zu nerbitterg., ‚Rubig 
ertrugen Seinri und Robert ein ganzes Jahr. Bi 
Berfolgungen ihrer Mutter. Are ‚Gepyld- w 
jedoch endlich erfchüpft... Was vor neun ben 
Hugo gethan hatte, thaten. fie wup. ebanfalls, np 
seht entſchloſſen einen entſcheidenden Schritt zu thun, 
verließen fie, ohne Wiſſen des. Koͤriges, und der 
Königin, ven Hof und; die Stadt Paris. Weit 
ernfthafter und : beffes.... berechpet, „. Ally; Qugeiß 
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ehemalige "unbedeutende Schilverhebung, war bag 
Unternehmen Heinrichs und Roberts. Cine förmliche. 
Empörung nahete fi jest ihrem Ausbruch, und ein- 
nothwendig fi) bald weiter verzweigender, vielleicht 
gar den Sturz des Capetingiſchen Haufes herbei⸗ 
führender bürgerlicher Krieg bebrohete auf Das neue 
die imere Ruhe Frankreichs. Allem Anfcheine nad 
batte ſich inveflen die Zahl der Unzufriedenen be- 
beutend. vermehrt; denn in Furzer Zeit folgte ein 
ziemlich zahlreihes Heer dem: Panier der beiden 
Prinzen. Sie theilten daſſelbe. Heinrichr fiel mit 
einem Theile defielben in das Gebiet von Orleans; 
befegte mehrere Städte, und unter dieſen auch Die 
ſehr fefte Stadt Nevers. Mit dem andern Heer⸗ 
haufen drang Robert in das Herzogthum Burgund, 
eroberte‘ die. Grenzfeſte Avalon und befegte Beaune. 
— &o fhwer es auch dem’ alten - Könige fiel, fo: 
ſah er fich jegt doch gezwungen, an der Spitze eines 
Heeres gegen feine eigenen Söhne zugeben: ‚traurige 
Folgen des Eigenſinnes und dert geenſcha 

Herrſchfucht eines unverſtaͤndigen Weaius! — Als 
der König mit feinem Heere nach Dion kam, bes 
ſuchte er dort, um einige Worte des Troſtes zu 
vernehmen, den im Rufe der Heiligkeit ſtehenden 
Abk des Kloftere zum heiligen Benignus. Dieſer 
erinuerte ihn; daß er in feiner. Jugend einſt auf Die 
nämliche Weife gegen feinen Vater und feine Miut- 
ter, Die Königin, fich verfünbiget habe. Er er- 
mahnte ihn, den Verdruß, den feine eigenen Söhne 
ihm jegt machten, als eine göttliche Züchtigung mit 
Geduld und Ergebung in den Willen Gottes zu 
ertragen, und mehr auf dem Wege der Milde und 
Schonung, ‚als durch Waffengewalt, feine Söhne 
wieder zu ihrer Pflicht zurüdzuführen”). Der König 


”) Diefe Worte des frommen NAbtes find die einzige 
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verfprach dem frommen Abt, defien Rath zu befolgen. 
Heinrich und Robert hatten indeſſen ihre :Streitfräfte 
vereint und erwurteten mit Sehnſucht ben. Tag 
einer entſcheidenden Schlacht. Aber der König ſaudie 
Boten des Friedens zu ihnen, und ftellte ihnen ihr 
Unrecht und deſſen verderbliche Folgen fo lebhaft, 
und' in fo rührenden, vaͤterlich zärtlichen: Ausdrücken 
vor, daß ihnen die Waffen gleihfam von ſelbſt aus 
den Händen fielen, Heinrich und Robert: wumſchten 
eine yerfönliche - Zuſammenkunft mit dem König, 
Diefe warb ihnen bewilliget, und: alle drei begaben 
ib unverzüglich an ven dazu beſtimmten Det: 
Aber ſtatt jet lange mit einander zu hadern, :um« 
armten fi, Vater und Söhne auf das härslähfe s 
und fo kam nun in wenigen Stunden eine: vollem“ 
mene, vom ‚beiden Seiten aufeichtige; und hergliche 
Ausfähnung.;gu. Stande: . Da Heinrich und Robert 
num. nichte mehr von den Jutriguen uud Umtrieben 
üprer Muttedzigu. befüsdıten hakten,.i0 entlichen gy 


— ihre Schaaren; fie felbſt abst 
Wieben in Lager ihres Bat: — "Dar: der 
König jept 


einem 3 Heere auf dm. Grenzen · von 
LE er Er? 

Duelle, aus der wir wiſſen, daß‘ zwiſchen 
Gy um fernem —— * Sup 

it eine bebeutenbe tt gehabt. ur 

Was es aber war, ——— —* ung 

endlich in ‚sine foͤrmlich drung a 
bieß wiffen wir an "Die etztere En 
Ki Denn erſt 








, —* gweitend wird in — ** 
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Erwähnung davon F haben. Sp t war 
es bios ein 'Häustiher Verbruß, de 
Robert in no nich ganz reifem Alter fin Ehen 

gemacht haben ! 
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Burgund fland, fo befchloß er einige minder maͤch⸗ 
üge, jedoch nicht weniger unruhige Burgundifche 
Herren zu züchtigen. Diefe hatten feit einiger Zeit 
mehrere, auf Anböhen Tiegenve feſte Raubichlöffer 
erbaut, aus denen fie, weil in unaufhörlichen Feh⸗ 


den mit einander liegend, nicht nur fich gegenfeitig, 
ſondern auch die ganze umberliegende Gegend aͤng⸗ 


figteri und brandichagten. Der König griff jebt 
viefe, ohne feine Genehmigung erbauten Burgen an, 
eroberte fie ſaͤmmtlich, und ließ fie dem Croboben 


‚gleich machen. Diefer Alt firenger Gerechtigfeit hob 


wieder in etwas das koͤnigliche Anfehen in Burgund, 
mar aber aud der lebte in dem Leben König Roberts. 
Schon im folgenden Jahre, Ein taufend und ein 
und dreißig, flarb er zu Melün im fechzigften Jahre 
feines Alters nach einer fieben und vreißigjährigen 
größtentheils friedlichen Regierung”). n 


14, Grenzenlofe Gutmäthigleit war. der Haupt⸗ 
mg in Roberts Charakter. Diefe ging bisweilen 
fo weit, daß man nicht felten den gütigen Monars 
den da der Schwäche befchuldigte, wo er blos dem 
Zuge feines eveln Herzens gefolgt war. Hugo Capet 
hatte feinem Sohne eine treffliche Erziehung gegeben, 
Ha allen Wiſſenſchaften und Künften, vie man bas 
mals: auf den Schulen lehrte, war Robert gründlich 
unterrichtet, auch ver berühmte Gerbert ebenfalls 
eine Zeitlang fein Lehrer geweſen; und obgleich Die 
Natur Ihn nicht gerade mit ganz vorzüglichen geiftigen 
Gaben gefhmüdt hatte, fo erfeßte er doch fo ziem⸗ 
Gh durch feinen Fleiß, was ihm an natürlicher Ans 





k man jeboch Roberts Regierun jahre von dem 
9 — an, wo er von feinem Vaier Hugo Capei 
zum Mitregenten ernannt worden, fo hatte er 

45 Jahre regiert, 
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lage gebrach. Der Iateinifhen Sprache vollkommen 
mächtig, liebte er ganz vorzüglidy die alten. Römifchen 
Dichter. Ueberhaupt hatte nichts größern Reiz für 
ihn, als. Poeſie und poetifche Arbeiten. Da, wie 
wir ſchon "bemerkt, feine Föniglichen Berrichtungen 
ihm. noch Zeit und Muße genug dazu ließen, fo 
übte er ſich ſehr oft und fehr gerne in Fleinen 
Dichtungen, verfertigte. nach ‚und nad eine Menge 
beiliger : 2iever,. Oden, Hymnen, .Untiphonen, 
auch viele. : wahrhaft. falbungsvolle ,» weil feinem 
fiommen Herzen entqunflene Gebete; und da er auch 
ver Tonkunſt nicht unfundig war, fo .pflegte er 
feine frommen: Lieder gewöhnlich auch zum Gefang 
fogleih.- in Noten. zu feben. Mehrere derſelben 
fegte er, als er. emige Jahre nach, ſeiner Vermählung 
mit Conſtantia nach Rom reißte, auf. dem Altare 
des heiligen Petrus. nieder, und wirklich wurben Die 
damals in der Kirche üblichen Gefänge und Gebete 
burch einige, von König Robert von Frankreich 
verfertigte, vermehrt. Als Eonftantin ihren Gemahl 
. öfters mit dergleichen Arbeiten; befchäftiget. ſah, fieb 
Be auf. ven Gedanken, auch ein von ihm auf ſie 
verfertigtes Lobgedicht zu fehen. Robert, ber nicht 
viel Gutes von ihr zu. fagen. mußte, fuchte, fo ‚gut 
er konnte, fih zu entfchuldigen. Da aber Conſtan⸗ 
tig Das, mas: eine ihrer vielen Launen einmal ger 
faßt hatte, ſobald nicht. wieder -Aosließ; fo mußte Dar 
gute König, um Ruhe zu haben, auch wieder nad. 
geben. Er verfertigte ‚nun bie befannte Jiehliche 
Hymne: „O, Constantia martyrum ete.“ ‚Alle 
jet feine Gemahlin ihren. Namen Conſtautia las, 
laubte fie wirflih, es fey ein auf fie gerichtetes 
obgedicht, dankte freunplichft dafür ihrem Gemahl, 
und dem gefrönten Dichter ward nun ber'füße Lohn, 
doch einmal wenigſtens vier und zwanzig Stunden 
an ber Geite feines weiblichen. Dlagegeiftes ruhig 
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verleben zu fönnen: ein Slüd, das befanntlid ihm 
nicht fehr oft zu Theil ward; - | u 


. 1% Bon Roberts, nur ihm eigener, ungemein 
gütiger und menfchenfreunvliher Denk» und Hand« 
Iungsmweife, bat ung fein Lebensbefchreiber und Zeit⸗ 
genofie, der Möndh Hellgaud, eine Menge Züge 
aufbewahrt: doppelt merkwürdig, theils meil dieſes 
Königes gegen die ganze Welt wohlwollendes, mens 
fhenfreundlihes Herz fih fo ſchon und. far darin 
fpiegelt, theils auch, weil fie ‘von. der damaligen‘, 
ungemein liebensmürdigen Gitteneinfalt felbft :au 
ben Höfen der Könige ein fo unbefangenes Zengniß 
und ablegen. Bon dem Vielen, was Hellgaud 
anfzeichnet , hier nur einige Anekdoten. — Um ihren 
Gemahl mit einem ganz befondern Gefchenfe son 
bedeutendem Werth. zu überrafhen, hatte Conſtantia 
eines Tages, an welchem ver König Länger ale 
- gewöhnlich in der Kirche zu verweilen pflegte, deſſen 
Lanze ſtark mit Silber beichlagen laſſen. Als. ver 
König nach, geenvigtem Gottesdienſte in fein Gemach 
kam, .fiel ihm das ihm gemachte Geſchenk ſogleich 
in bie Augen. Er freute fich deſſelben, dachte aber 
: gleich. bei fich felbft: Siehe, dieß viele Silber. Fännte 
Einem, der gar Feines hat, ungleich mehr nüben;; 
als mir und meiner Lanze. Noch mit dieſen Ges 
banken beichäftiget, fahb er auf der Straße einen 
Armen in ganz zerlumpter Kleidung. Sogleich lief 
er dieſen zu ſich rufen; fanbte ihn aber. eben- fo 
ſchnell wiever fort, und. zwar mit dem Auftrage, 
eiligft eine. Feile, Zange und noch einige andere 
Heine Werkzeuge :herbei zu fchaffen. Der Bettler. 
zoͤgerte nicht den Auftrag des Königes zu vollziehen. 
Sobald Robert, was er: jegt brauchte in Händen 
Hatte, fchloß ex ſich mit dem Bettler in ein Zimmer 
ein, und Beide asbeiteten nun ‚mit ber. größten 


iS 
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Erſigkeit, die Heinen Ketten zu durchfeilen, vie 
Albernen Nägel berauszuziehen, kurz, alles Silber 
von der Lanze abzulößen. Als fie mit der Arbeit 
fertig ivaren, ‚fchenkte ver König alles dem Armen, 
ſagte ihm: aber zugleich, daß er jet ſuchen follte, 
fo: ſchnell als möglich, und zwar unbemerft, aus 
dem Palaſte zu kommen. — Bald darauf trat die 
Königin ein. Ganz erflaunt bemerkte fie ſogleich 
Die mit der Lanze vorgegangene Veränderung, und 
drang nun in ihrem. gewöhnlichen Ungeſtüme mit 
Fragen in ihren Gemahl, was aus dem an der 
Lanze befindlichen Silßer geworben ſey. Unter 
maucherlei Bethenrungen und Gchwüren gab ihr 
san Robert in allem Ernſte die BVerfiherung, daß 
er nicht wife, auch ſich wicht einbilden fönne, wer 
daſſelbe genommen haben follte. Man: fießt, ver 

gute König hatte hier duch ein Wortfpiel ſich zu 
elfen gefahr; venn da er es mit eigenen Händen 

vom Armen in feinen: DBettelfad geſteckt Hatte, fe - 
—** er mm auch ſchwoͤren ge bürfen,, nicht zu 
wiſſen en es genommen, ; das heißt ßt, Eohlen 
beben Fönmie. j 


. 46, Ein andermal, a6 der Mög mit der 
Königin und den Vornehmſten feines Hofes, 
er gerabe an biefem ae ein großes —* | 
an der Tafel faß, bemerkte er durch ein offen 
des Yenfter eine * bei dem Palaſte voräber- 


am Ende noch beſcheakt. Aber Einer vieſer 
Bettler. war —— unter den Tiſch geicogen, und 
Date ſich gleich einem Hausthier umter die Faße 
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des Königs gelegt. Dieſes beluſtigte den gutherzigen 
Robert, und nun reichte er demſelben von ſeinem 
Teller einen Brocken nach dem andern, gerade ſo, 
wie man einen. getreuen Haushund zu füttern pflegt. 
Bon :Allem, was. auf vie Tafel kam, erhielt ver 
unter „dem: Tifhe vie : beiten Biſſen. Durch dieſe 
Hmablaffung : immer : vertrauter und auch dreifter 
gensncht‘; fing der Bettler endlich an, die filbernen 
oder golvenen Franzen, mit denen der Konigsman⸗ 
tel befegt war, abzuſchneiden. Auch viefes bemerkte 
Robert; ließ jedoch jenen immer noch fortarbeiten, 
As.:er aber endlich glaubte, daß es genug ſey, 
bädte‘ er. den Kopf. unter. ven Tiſch ‚und fagte ganz 
keife zum Bettler; . „Freund! vu haft jetzt deinen 
Aheil, höre alſo auf zu ſchneiden, und bevenle, 
daß auch Für. Andere Deinesgleihen noch 
Etwas;kbrig bleiben muß") " 


18: GSelbft.. großen Verbrechen war Roberts 
mildes, theilnehmendes Herz nicht verfchlofften. As 
er einmal in Compiegne, wohin er öfters kam, fi 
länger als gewöhnlich aufhielt, warb ein Complott 
gegen fein Lehen entdedt. Zwölf Böfewichter hatten 
ſich verſchworen, ven König des Abends, wenn er 
in die Kirche gehen mwürbe, zu ermorden. Robert 
fieß ſie verhaften. ine gerichtliche Unterfuchung 
ward unverzüglich gegen fie eingeleitet. C& war mil 
Gewißheit voraus zu ſehen, daß fie ſaͤmmilich zum 





sy’ Hierin, wie in fo viefem Anbern, war Conflantia 
gerade das Gegentheil von ihrem Gemahle Sie 
war nicht nur gar nicht freigebig, fondern fogar von 
Herzen geigig. — So oft Robert einem Vornehmen 
ober Niedern ein nur einigermaßen bebeutenbes Ges 
ſchenk machte, De er flets zu benfelben au fagen: 
„Sorge ja dafür, daß nur bie Königin 
nisse osfährt.* .... E 
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Tode würden verurteilt  werben.. Wahrend. nm 
en bem Prozeß: derſelben arbeitete, ſchickte Robert 
einen Geiſtlichen zu en in das Sefängniß. Diefer 
follte fie .teöften, -.zur Buße: ermahnen und: mit 
ihnen. beten. Willig und reumüthig hörten die Ges 
faugenen dem SPriefter zu; : und. als: Biefer ſie hin⸗ 
reichend vorbereitet glaubte, nahm::'er ihnenihre 
Deiht ab und. reichte ihnen. au) auf: ihr Begehern 
die heilige: Kommunion. Sobald der: König. dieß 
erfuhr, entließ er. Die Zwoͤlf nicht nur ihrer Haft, 
fondern zog fie auch noch an bemfelben Tage ch 
feine Zafel; dem, fogte ei, die, welhen "Zefa 
bie: Gnade erjeigt. hat, an feinem heiligen“ Zifche 
zu ſpeiſen, Tann wohl ein. fündiger Denich,. wenn 
nu König,: ebenfalls an dem Kor fpeifen 
ſſen. ‚Richtern ließ er. ſagen, daß er möge 
lich die könne ftrafen laffen, welchen jetzt Goet felbfe 
ſchon verziehen habe! — Fürwabhr ein Alt der 
—— — ‚..defien blos eiw Titus, haͤtke das 
des Evangeliums ihn erleunchtet, . -alleufalle 

noch fähig geweſen wäre. — Man moͤgte vielleicht 
ſagen, daß eine ſolche, ſelbſt über die größten. 
Miſſethaäter ſich verbreitende Milde und Erbarmung 
auch ganz: gewiß die Zahl ver: Verbrecher habe 
vermehren muͤßen. In andern Zeiten möchte‘. dieß 
Fre die Folge einer ih fo weit erſtreckenden 
de. und. Schonung ſeyn. Bei: Robert ‚war es 
jedoch nicht ber Fall; denn in feinen eigenen Eän⸗ 
dern gab es damals ungleih weniger Diebe- aub- 
Räuber, als in allen übrigen Teilen Frankreichs, 
und eine für dieſen guten König nad deſſen Tod 
te —e—— ſagt ausdrucklich, daß zu 

feiner Zeit weder die Staͤdtebewohner noch die 
Landleute, weder die Freien noch die Knechte ſich 
einer ſolchen Sigerben ihres Eigenthums zu. erfreuen 
gehabt hätten, als unter der Regierung. nes ‚Königs 


.. bis zu dem Tobe Kaifer Heinrichs II. 1024. 77 


Robert. II., der allen feinen Untertbanen ein fie 
gleich zärtlich liebender Vater geweſen fen. 


. 18 Aecht und ungeheuchelt war die Yrömmig- 
keit diefes Könige. In feinem Innern offenbarte 
fich eine Religiofität, vie allen feinen Handlungen 
ein eigenes Gepräge aufprüdte. In der Wiſſenſchaft 
des Heils wohl: erfahren, glaubte Robert, daß 
Wachſamkeit über Aufrechthaltung der wahren, uns 
getrüßten Lehre der Kirche :ebenfalls zu den erften 
und heiligſten Pflichten eines: Monarchen gehöre, 
Als demnach der Bifchof Leotherih "von Sens”) 
die Neuerung in feiner Didcefe einführte, daß er 
bei ‚Angeklagten deren Schuld oder Unſchuld durch 
das allerheiligite Altarsſakrament prüfen wollte, auch 
bei Spendung desfelben zu der von ber Kirche vor- 
gefehriebenen Formel. einige willführlihe Zufäge 
machte, fo fchrieb Robert an benfelben: „ Bei 
„meinem und meiner Väter unverfälfchtem heiligen 
„Glauben ſchwoͤre id Euch, Daß. Ihr, wenn Ihr 
„von euerm, der Kirche Anſtoß gebenden Betragen 
„nicht ablaſſet, unverzüglich der biſchöflichen Würde 
„werdet entſetzt werden.“ Dieſe Warnung blieb 
bei Leotherich nicht fruchtlos, und ein fehr ſtrafbarer 
Mißbrauch, der ſchon ziemlich in ſeiner Diöcefe ſich 
zu verbreiten begonnen, hatte,: hörte wieder :auf. — 
In Nichts beurfundete ſich Roberts frommer und 
erleuchteter Eifer ſchöner und wohlthätiger, als bei 


*) Man weiß nicht, worin eigentlich dieſe vorübergehende 
.. Werkehrtheit bed Biſchofes von Sens beitunden baben 
mag. Über es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß feine 

Neuerung feine eigentliche, beſonders auf bie wirk⸗ 
liche Gegenwart in dem allerheiligſten Altarsſakrament 
ſich beziebende Irrlehre geweſen war; denn in biefem 
— der Biſchof Öffentlich baben widerrufen 
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Befegung erledigter bifchöfliher Stähle. . "Nur üchtes 
Verdienſt, nur Gelehrſamkeit, verbunden mit ape⸗ 
ſtoliſchen Tugenden, eutſchieden ſeine Wahl. Hohe 
Geburt, Reichthum, große Verdienſte der Vorfahren 
um den Staat kamen bei ihm dabei gar nicht ih 
Anfchlag, und Männer von ganz dunkler, niederer 
Geburt beftiegen unter Robert nicht ſelten die biſchöf—⸗ 
lichen Stühle. Natürlih warb Daburd der. Stolz 
des hohen Adels nicht wenig verlegt, und nur zu 
oft gerieth hierin der König mit den Großen Frank⸗ 
reiche in heftige Eonflilte*). — Roberts Eifer 'für 
das Wohl der Kirche und die Ehre des Episropais 





æ2) Schon unter den Testen Carolingern, deren königli 
— EA ee in Beiegung der ericbigten — ** 

tũhle man lange Zeit nicht anzutaſten gewagt hatte, 

erlaubten ſich ‚auch hierin die  uverais ordenen 

Herren die vermeſſenſten Eingriffe. Noch aͤrger ward 

es unter den erſten Königen aus dem Capelingiſchen 

Hauſe. est glaubten wenigſtens die mächtigern 

en. fich berechtiget, alle in ihren Rändern gelegenen 

isthümer eigen ig zu beſetzen. Nicht einmal 

nach ber königlichen Beſtätigung warb mehr. t, 

“oder dieſe blos dem Scheine nadı. eingepolt (Mably 

obserr..sur Phistoire de Fr. Liv. IL. C. 2). — 

Aber weihe Scandale jetzt gefchahen, und welches 

unerhörte Aergerniß der Kirche und allen Gläubigen 
egeben. ward: dieß geht über alle Vorſtellun 
Srößtentheild wurden hun: die biſchoͤflichen Stüh 

oͤrmlich und ohne alle Scheu verhandelt. Ein˖ Graf, 

ilhelm von Touloufe, feste in dem Sabre 990. 

das Bisthum daher öffentlih zum Verkauf aus; 

während andere, wie 3. B. ein Graf von Bezieres, 

die bifchöflichen Stühle unbeſetzt ließen, und. dann in ihrem 

Teſtament fie. ihren Töchtern als Ausſteuer vermach⸗ 

ten. — Bei-feiner fo ſehr beichränften Föniglichen Macht 

konnie freilich ‚Robert. dieſe fchredlichen Mißbrauche 

. nicht. völlig: abſchaffen; aber von ber. Kirche unter- 

» that ex. doch was zu thun möglich war, um 

wenigfiens bisweilen folche Greuel zu verhindern. 
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ſchien bisweilen felbft die ihm vorgezeichneten 
Schranken zu überfchreiten. Als ver erzbiſchöfliche 
Stuhl von Bourges durch den Tod des Erzbifchofes 
erlediget ward, ſchlug der König ver Geiftlichkeit 
diefer Kirche den Abt Gozelin von Fleury, einen 
natürlihen Sopn Hugo Capets, zum Erzbifchof 
vor. Das Kapitel fträubte ſich jedoch gegen diefe 
Wahl, behauptend, daB die Canons außer ber 
Ehe gezeugte Söhne von der höhern Prälatur 
ansfchlößen. Wir wollen ven Werth over Unwerth 
diefes rundes für jegt auf ſich beruhen laſſen. 
Als aber Robert durch Befchlagnahme aller Ein⸗ 
Fünfte diefer Kirche die Canonici zwang, fich feinem 
Willen zu unterwerfen und Gozelin den erzbifchöfs 
lichen Stuhl beftiegen hatte, da erprobte fich erſt 
die Weisheit der von dem Könige getroffenen Wahl. 
Dur feine Gelehrfamfeit, hervorleuchtende Fröm⸗ 
migfeit und den wahrhaft apoftolifchen Cifer, mit 
welchem der neue Erzbifchof fih allen Verrihtungen 
eines von dem Geifte der Kirche beſeelten Oberhirten 
bingab, tilgte derſelbe vollfommen, und mehr als 
nöthig war, den feiner Geburt anklebenden Flecken. 


19. Auch die von Robert erbauten Kirchen 
und gegründeten Klöfter find eben fo viele ſprechende 
Denkmäler der Frömmigkeit diefes Könige. Beinahe 
unglaublich ift die Zahl der einen wie der andern ; 
und - Die ungebeuern Summen, die er dazu ver⸗ 
wandte, befonders da er feine Klöfter ſtets reichlich 
dotirte, auch die von ihm erbauten Kirchen mit ven 
präctigften Zempelgaben fhmüdte, geben ung einen 
wahrhaft Erftaunen erregenden Begriff: von der ‚Größe 
feiner Töriglichen Einkünfte, vie alles Verhaͤltniß zu 
feinem: beſchraͤnkten Länderbefig um: viekesübetitiegen 
zu. baben ſcheinen — Ih den ‚erflen Desennjen des 
eifften Sahrhunderts "war. pläglig in, allen. Reichen 
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win ganz eigener Geſchmack an großartigen architek⸗ 
tonifhen Werken erwacht, und ber durchaus chriſt⸗ 
liche Sinn des Abendlandes hielt die dem lebendigen 
Gott :geheiligten Kirchen für die würdigften Gegen⸗ 
fände, an welden bie jest um fo vieles weiter 
fortgefhrittene Baukunſt ihre ganze Macht und 
Erhabenheit entfalten koͤnnte. Was davon. in 
Deutfhland geihah, Haben wir ſchon in dem letzten 
Bande, in der Regierungsgeſchichte Kaiſer Heinrichs 
des Zweiten, gefeben. Noch größer war das Vers 
langen in Stalin und Frankreich. Schnell ver 
ſchwanden demnach jetzt von dem franzöfiichen Boden 
alle hölzernen Kirchen, und an ihrer Stelle erhoben 
ſich überall in ganz riefenhaften Dimenfionen . eine 
Menge wahrhaft tempelartiger Kirchengebäude, deren 
biofer Anblid den Völkern ſchon die unendliche 
Majeftät Desjenigen verfündete, Dem, obgleich alle 
Simmel Ihn nicht faffen Finnen, dennoch Mienfchen- 
haͤnde ein Haus zu erbauen gewagt hätten. Den 
Styl, in dem diefe oft ungebeure Kirchen erbaut 
wurden, nannte man in den neuern „Zeiten bie 
Gothiſche Bauart. — Nah Rudolph Glaber 
war die Luft und das Verlangen nach neuen Kirchen 
ſo groß und bie darauf erfolgte Bewegung fo allge- 
mein, daß, wie er fih ausprüdt, man hätte fagen 
“mögen, der ganze Erbboden habe auf einmal fid 
erhoben und fich gerüttelt, um die ſchmutzigen Kleider 
feiner Kirchen‘ abzufchütteln und dieſe mit neuen 
und prachtvollern. zu befleiven ). — Auch König 
LI a 
2) Igitur iofra-supradictum millesimum törtio jam 
1.’ fare immimente anno, contigit in Uuniverso pene 
; terrarum orbe, praecipue tamen in ‚Italia & ın 
Galliis, innovarı ... esiarum Basilicas, licet 
. pleraeque decenter ‚locatae minime indiguissent. 
. Xemulabafur tambn’ duseque gens Christicolaram 
ut adrersen ellerigm!üdeöewtiore frui.  Erat him 


l 
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Robert trug ungemein viel dazu bei, und jedes 
feiner Negierungsjahre zählte, fo lange Robert lebte, 
eine ‚neue von ihm erbaute Kirche, und nicht felten 
dazu audy noch ein neues von ihm gegründetes und 
mit allem: Röthigen hinreichend verſehenes Kloſter. 


20. Aber Robert fhmüdte und zierte nicht blos 
Kirchen ans Steinen erbaut. Auch über die leben⸗ 
digen Tempel Gottes, über die Eoftbarften Glieder 
des Leibes Jeſu Chrifti, nämlich über die Armen 
und Nothleidenden, ergoß fich ſtets in gleicher Fülle 
feine durch nichts zu erfchöpfende Freigebigfeit. In 
Paris, Orleans oder jeder andern Stadt, in welcher 
er fich aufhalten mochte, fpeifete er täglich über 
drei hundert Arme, denen er Brod und Wein im 
Meberfluß. reichen ließ. Am Orünendonnerflag ward 
diefe Anzahl noch mit drei hundert andern Armen 
vermehrt, wovon ein jeder Brod, Hülfenfrüchte, 
Fiſche und einen Denar erhielt. An vemfelben 
Tage lud ‚er hundert arme Geiftliken zum Cffen 
ein, bediente fie felbft unter anhaltendem Pfalmen- 
oefang, und gab nach beemdigter Mahlzeit einem 
jeden derfelben zwölf Denare. Er felbft legte hierauf 
ein grobes härenes Gewand an, wuſch hundert 
und fehzig armen Leuten die Füße, meiſtens 
Greifen oder doch in Jahren ſchon ziemlich vorgerücdten 
Perſonen, wovon jeder, fo viel ihrer feyn mochten, 
zwei Sous von ihm erhielt. Zu Ehren der zwölf 
Apoſtel unterhielt Robert an feinem Hofe ſtets zwölf 
Arme. Er forgte für alle ihre Bedürfniſſe; und 
wenn er ausritt, .ritten fie auf zwölf Eſeln vor 
ihm ber, Gott Iobend und preifend, und betend um 


instar ac si mundus excutiendo semet, rejecta 
vetustate, passim candidam Ecclesiarum vestem 
. indueret. ( Rud. Glab. Lib. III. c. 4.). 
Bestf. d. Stolb. R. G. 2. 33. 6 


/ 
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vie Erhaltung eines fo frommen und menfchenfreund«. 
lihen Königes*). — Nie fehlte Robert bei dem 
öffentlichen Gottesdienſte; und die Ehrerbietung, mit 
der er demfelben beimohnte, weckte auch Andere, 
befonders feine nädıfte Umgebung, zu gleicher Andacht. 
Am DBorabend der großen Kirchenfefte legte er ſich 
nie zu Bette, fondern bracdte die Nacht unter Ges 
bet und Betrachtung göttliher Dinge fchlaflos zu. — 
Das Faftengebot beobachtete er mit der größten 
Strenge und Gemiffenhaftigfeit, und verfagte fich 
alsdann felbft Das, mas er ganz erlaubter Weife 
fih hätte geben können. Die ganze vierzigtägige 
Faftenzeit über fchlief er blos in einem Mantel ein⸗ 
gehüllt auf rauher Erde. — So war König Robert IE. 
von Frankreich. Aber bei allem dem erfchien er, 
fobald die Umftände es erfoderten, an der Spitze 
feiner Heere, ſchlug fih wader mit feinen Feinden 
herum, eroberte feite Städte und Schlöffer, zwang 
die Burgundifchen Herren fih ihm zu unterwerfen, 
vermehrte feine Domainen mit den Städten Dijon 
und Sens, war ein ſcharfer Beobachter von Allem, . 
was in Frankreich vorging, nahm thätigen Antheil 
an den Angelegenheiten "Lotharingens, und wußte 
dur feine, mit vieler Weisheit von ihm eingeleiteten 
freundfchaftlichen. VBerhältniffe mit dem Herzog von 


*) Nach unfern gegenwärtigen Begriffen, Anfichten mb 
gefellfchaftlihen Verhältniſſen möchte dieſes vielleicht 
mandem unſerer Leſer als wenig bemerfenswertp, 
ſelbſt ſogar als ziemlich drollig vorkommen. Aber 
eben daher glauben Mir auch erinnern zu müßen, 
daß wir meiter oben ſchon bemerft haben, wie bie 
verschiedenen biographiichen Züge, die wir aus König 
Roberts Leben anführen würden, auch noch bag 
ganz eigene Berdienft hätten, von der damaligen 
ungemeinen Sitteneinfalt der Könige und 
anderer großer Herten ung ein eben fo fchönes als 
richtig gezeichnetes Gemälde vor Augen zu ftellen. 


— 


\ 
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der Normandie, fo wie durch fein eben fo wohl⸗ 
berechnetes und Fluges Hin = und Herſchwanken 
zwifchen ven beiden übermächtigen Grafen, nämlich 
dem Grafen Eudes von Blois und Chartres, und 
dem Fulko⸗Narra von Anjou, feinen wahrhaftig 
noch wenig befeftigten Thron dennoch unerfchüttert - 
feinem Nachfolger zu übergeben. Nur Schade, daß 
ein fo wahrhaft frommer Monarch, ungeachtet feines 
wohl unterricteten,. gebildeten Verftandes, dennoch 
von der Natur und dem Wefen eines Eides einen 
fo völlig verkehrten Begriff hatte. Cr floß nämlich 
aus Roberts väterlicher, daher ungemein ängftlicher 
Sorgfalt für das ewige Heil feiner Unterthanen. 
Um dem Eide, wie man glaubte, nod eine größere 
Heiligkeit und DVerbindlichfeit zu geben-, ſchwur man 
damals, und fchon lange Zeit vorher, über Reliquien 
der Heiligen, oder auch über den Gefäßen, in 
welchen jie aufbewahrt wurden. Nun war für den 
frommen Robert nichts peinlicher,, als der Gedanke, 
dag falfhe Eide Fönnten gefchworen werden, aud 
wahrfcheinlich wirklich gefehworen würden. Um ders 
gleichen ſchrecklichen Frevel zu verhüten, Tieß cr aus 
den Reliquienfäftchen, über denen gewöhnlich ges 
ſchworen ward, die Reliquien ‚heimlich. heraugs 
nehmen, und beruhigte fih nun bei dem Gedan⸗ 
fen, daß. ein über einem folchen leeren Käftchen 
gefhworener Eid, weil nach feinen Begriffen fein 
wahrer Eid, auch in den Augen Gottes fein Meineid 

feyn Fönne*). 


*) Man fieht, Daß des frommen Königes ächte, von allen 
irbifchen Schladen geläuterte Froͤmmigkeit dennoch 
von einer Heinen Beimiſchung aberglänbifchen Wahns 
nicht ganz frei war, Wir nennen Aberglauben, wenn 
man die Mittel für den Zwed halt. Unter 
biefem Begriffe- fann man alfe Gattungen bes Abers 
glaubens füglich zufammenfaffen; und das Halten der 
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21. Wir dürfen nicht wohl dieſen Abfchnitt 
fchließen, ohne noch eimer, bis dahin unerhörten, 
zwiſchen den Jahren 1017 und 1020 in Frankreich 
eingefchlichenen Keberei mit wenigen Worten zu 
erwähnen. Kin Italiaͤniſches, aus ihrem Lande 
verjagtes Weib hatte fie über die Alpen gebracht, 
und die Stadt Orleans zu ihrem Sitze und zum 
Mittelpunkt ihrer neuen ‚Lehre gewählt, Hier fand 
fie bald mehre Anhänger, und zwar nicht gerade 
unter dem niedern Pöbel, fondern unter ven Ges 
lehrten, ja felbft unter einem Theile des höbern 
Klerus, und drei, in dem Nufe der Gelehrfam- 
Feit und einer bervorleuchtenden Frömmigkeit ftehende 
Geiſtlichen, nämlich Stephan, Beichtvater der 
Königin, und der auch bei dem König und dem 
ganzen Hofe in großem Anſehen ſtand; ferner Loifie, 
ein Canonicus des Stiftes zum heiligen Kreuz in 
Drleans, und endlih ein junger Normann, 
Namens Herbert, der, um feine Studien zu vollen 
den, vor einiger Zeit nach Orleans gekommen war, 
wurden in Furzer Zeit die gelehrigften Schüler Diefes 
Weibes, deren wärmfte Anhänger und die eifrigften 
Verbreiter ihrer abicheulichen Lehre. Nah dem 
Zeugniß aller damaligen und fpätern Chroniften 
war die neue Weisheit, welche das Weib ihren 
Schülern lehrte, und immer nod) weiter verbreiten 
wollte, das unbegreiflichfte fheußlichfte Gemiſch von 
manichäiſchem Wahn, gnoftifhen Unfinn und zam 
berifchem Frevel, Die Serte verwarf alle Schriften 


Mittel für den Zweck iſt auch der einzige Aberglaube, 
den man Manchem, ja vielleicht vielen Katholiken 
zum Vorwurf machen könnte. Alles Uebrige, was 
bie von unferer Kirche Getrennten Aberglauben ter _ 
Katholiken zu nennen belieben, find gewöhnlich Dinge, 
wovon fie gar feinen Begriff "haben und wofür es 
ihnen auch durchaus an Empfänglichkeit fehlt. 
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des alten wie des neuen Bundes, leugnete die Menſch⸗ 
werbung Jeſu, mithin auch das ganze große Werk 
ver Erlöſung, nannte die Sakramente bios ferre 
menfchliche.- Erfindungen, hielt Mäßigfeit und Ent: 
baltfamfeit nicht für Zugenden, und die gröbften 
Ausfhmweifungen der. Wolluft für Feine Lafter. An 
gewiſſen Tagen verfammelten die ſchrecklich Bethörten 
fih in dem Haufe eines ihrer Häupter. Jeder hatte 
‚ein brennendes Licht in der Hand. Nach Art einer 
‚Litaney recitirten fie alle Namen der gefallenen 
. Engel, fie bittend zu ihnen herabzufommen; und 
dieß dauerte fo lange fort,. bis fie endlich fahen, 
dag wirklich ein Damon in Geftalt eines Heinen 
Thieres zu ihnen herabſtieg. Sogleich wurden die 
Lichter ausgeloͤſcht. Kin jeder griff zu der ihm 
zunächft ſtehenden Frauensperſon und überließ ſich 
dann allem Greuel der Unzucht. Die Häupter der 
Serte gaben vor, ein Pulver zu Jaben, von dem 
fie behaupteten, Daß es in jedem, der Etwas davon 
zu fih nahme, eine foldhe Stanvhaftigfeit erzeuge, 
daß er nie mehr, melde Gefahr ihm auch drohe, 
von ihnen abfallen fönne. Diefes Pulver ward nad 
dem Berichte der Chroniften auf folgende Art bereitet. 
Ein bei dem nädtlihen Teufelsdienſt in Unzucht 
- erzeugtes neugebornes Kind ward in die Verfamm- 
fung gebracht, in Gegenwart der ganzen faubern 
Semeinde auf ein Feuer gelegt und zu Afche ver- 
brannt; und diefe Afche war das Pulver, das die fo 
eben erwähnte miraculöfe Kraft haben follte. | 


22. In Drleang wie in der nächft umliegenden 
Gegend fand die Serte bald mehrere Anhänger. 
Aber damit noch nicht zufrieden, ſchickte fie, um noch 
mehr Profelgten zu machen, auch in andere Provinzen, 
befonders nah dem obern Languedoc, geheime 
Emiſſäre, die jedoch, zu Folge der ihnen gegebenen 
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Inſtruction, nur mit der größten Vorſicht zu Werke 
. geben follten. Jeden, den fie für ihre Lehre zu gewinnen 
hofften, yrüften fie erft fehr forafältig, ob er für 
dieſelbe auch einige Empfänglichkeit habe. Fanden 
fie diefe, fo entdeckten fie fih ihm: doch noch nicht 
gänzlich, fondern theilten ihm ihre vorgebliche Weis⸗ 
heit nur nah und nad, gleichfam blos ſtückweiſe 
mit; und völlig eingemeihet in ihre fcheußfichen 
Myfterien warb ein Solcher erft dann, wen fie. 
ihn in Banden des Laſters und der Unzucht völlig 
umftridt zu haben glaubten. Go ging es einige 
Zeit ganz aut. Im Stillen und in näctiges Dunkel 
gehüllt fhlih Die Secte zwar langſam, jedoch ficher 
umber, überall lauernd auf Beute, die fie ver 
fchlingen könnte. Aber der Engel, der Frankreich fchüßte, 
machte endlich dem dämoniſchen Spiele ein Ende. Ein 
vornehmer normännifcher Edelmann, Namens Arefaft, 
Fam nach Orleans. Herbert, jest einer der eifrigften 
Schüler des Ftaliänifhen Weibes, war, bevor er 
nah Orleans gekommen, in Arefafles Dienften 
geftanden. Aus Eitelfeit und Stolz auf feine nun⸗ 
mehrige Weisheit, wollte er feinem ehemaligen Herrn 
zeigen, welche höhere Erleuchtung er indeſſen erlangt 
und wie weit fein flarfer Geift über den Glauben 
und die Borurtheile des großen und gemeinen Haufens 
erhaben fey. Ganz erftaunt hörte Arefaft ihm zu, 
und bald einfehenn, daß bier von einer neuen Secte 
die Rede fen, hielt er es für feine Pflicht, das 
Weſen und die Lehrfäge derfelben, fo wie auch Deren 
ganze innere Einrichtung, fo genau als möglich zu 
erforfhen. Um dazu zu gelangen, ftellte er ſich, 
als wenn alles, was Herbert gefagt, ihm vollfommen 
einleuchte, und zeigte überhaupt große Luft, ein 
Anhänger der Secte zu werden. Hoͤchſt erfreut 
darüber, fprah Robert nun immer deutlicher und 
unummundener, machte ihn auch, da er ihn für einen 


; 
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ſichern Proſelyten bielt, mit Sterban, Loiſie und 
andern Häuptern der Secte befannt, und obgleich 
nun Arefafi unter allerlei Borwänven ſich ihren 
naͤchtlichen Berfammlungen zu entziehen wußte, fo 
hatte er doch bald alle Faden des höllifchen Gewebes 
in Händen. est glaubte Arefaft nicht länger mehr 
zögern zu. dürfen, erflattete daher feinem Lehnsherrn, 
dem Herzog Richard von der Normandie, fehr uns 
ftändlihen Bericht, und der Herzog fäumte num 
ebenfalls nicht, den König Robert davon in Kennts 
niß zu feßen.. Der fromme Monarch, über viefe 
unerhörte Kunde nicht wenig betroffen, lud ſogleich 
eine Anzahl Bifchöfe an feinen Hof, und begab ſich 
hierauf felbft. mit der Königin und den angefommenen 
Biſchöfen nah Orleans. — Die Häupter der Serte, 
mehrere ihrer eifrigften Anhänger, und felbft Arefaft 


wurden jegt verhaftet; leßterer jedoch bios verftellter 


ober vielmehr abgeredeter Weife. Als die Angeklagten 
vor den in einem Concilium verfammelten Bifchöfen 
erfchienen, gaben fie auf alle an fie geftellten Fragen 
nur ausmeichende Antworten, leugneten das Cine, 
bemäntelten das Andere, kurz, fie fuchten Das 


Wefentliche ihrer Lehre auf alle Weife zu: verhüllen. 


Aber nun ſtand Arefaft auf, und ſich fellenn als - 
wenn er wirklich einer der Ihrigen wäre, befchuldigte 
ex fie ungeziemenver Feigheit, machte es ihnen zum 
Vorwurf, daß fie, die fo oft erklärt hätten, Dir 
Wahrheiten ihrer Lehre ungefchredt und ohne Sthen 
Öffentlich zu. vertheidigen, nun diefelbe fo fchändlich 
verleugneten. Er, im Gegentheil, ſey entichloffen, 
zu bem, was er von ihnen gelernt, auch unter ben 
Augen Des Königes und der bier verfammelten 


Biſchöfe ſich freimüthig zu bekennen. Arefaſt ent⸗ 


deckte nun alle Geheimniſſe der Secte, entwickelte 
vor dem Concilium das ganze ſchauderhafte Gewebe 
ihrer Gottloſigkeit. Alles fernere Leugnen war jetzt 
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unmoͤglich; und zum Theile ermuntert durch bie 
Stanphaftigkeit des Arefaſts, den fie auch jetzt noch 
nicht durchſchauten, theils auch in Der zuverfichtlichen 
Hoffnung Förperliher Straflofigfeit, beftättigten fie 
einftimmig alles, was Arefaft gefagt hatte. — Das 
Eoncilium fuchte nun auf milden Wege, dur 
fanfte Belehrung die Bethörten von ihrem Wahne 
zu heilen. Uber dieſe gaben nicht das mindefe 
Zeihen von Reue, antworteten größtentheil® gar 
nicht, und festen ein hartnädiges, in fich brütendes 
Verſtummen felbft ven liebvollſten Ermahnungen der 
Bifhöfe entgegen. Als das Concilium fah, daß 


alles fruchtlos wäre*), ſprach es die Ereommunication - 


und den Bannflud, über die Schuldigen aus, über 
gab fie der Gerechtigkeit des weltlichen Arms, und 
das niedergelegte Gericht verdammte fie ſaͤmmtlich 
zum Feuertode. Vor einem der Stadtthore . hatte 
man ſchon eine fehr geräumige hölzerne Hütte errich- 
tet, und in dieſe warb nun in aller Eile eine Menge 
Srennbarer und fchnell zündender Materialien ges 
bracht. Indeſſen hatte fi) das Gerücht von bem 
Kegereien der in der Kirche vor das Eoncilium Ge⸗ 
ftellten unter dem Volke verbreitet, und daſſelbe fo 
- gewaltig erregt, daß es die Kirche ſtürmen und alle 
Keter darin in Stüden zerreiffen wollte. Um ver 
Wuth des Volkes Einhalt zu thun, mußte die Königin 
felbft fih vor die Kirche ftellen und deren Eingang 
bewachen. Als Die Berurtheilten jegt zum Richt⸗ 
plage geführt wurden und bei der Königin vorüber- 
zogen, und Conftantia an der Spige derfelben ihren 
bisherigen Beichtvater, den Stephan erblickte, gerieth 
fie in eine folhe Wuth, daß fie auf ihn hindrang 


*) Die in Gegemvart des Königes un der Königin 
ehaltene Sigung der Bifchöfe hatte von Morgens 
echs Uhr bis Nachmittags drei Uhr gedauert. 
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und mit ihrem Kleinen Stode ‚auf deifen Knopf 
ein kuͤnſtlich verfertigter Vogel befeftiget war, dem 
Unglüdfihen ein Auge aus dem Kopfe ig"). 
Aber .alle, die jest -einem fo graufamen Tode ent: 
gegen gingen, zeigten auf dem Wege nichts als 
Muth und eine gar nicht zu begreifende Zuverſicht. 
Weder auf ihren Gefichtern, noch in ihrem Gange, 
bemerkte man and nur die minvefle Spur von 
Schrecken over Zaghaftigkeit. Als man fie aber in ver 
Hütte eingefperrt hatte und fie bald darauf bie 
Wirkungen des Feuers empfanden, erhoben fie ein 
jämmerlihes Geſchrei, fie wollten, riefen alle, fid 
ſogleich bekehren, man babe fie auf die fchredflichfte 
Weiſe getäufcht, belogen und betrogen. Viele vom 
umherſtehenden Volke liefen herbei, um mo möglich 
vie Unglüdlihen zu retten. Leider war es jegt zu 
ſpaͤt. Schnell hatten die Flammen um fi ges 
ariffen, und in diefen fanden fle nun fämmtlich ihren. 
Tod. — Noch an andern Orten, und befonders in 
dem Ober⸗Languedoe, mo ſchon mehrere Familien 
‚von dieſer Ketzerei angeftedt waren, hatten ähnliche 
Unterfuchungen und Hinrichtungen ſtatt. Höchft 
felten fehrte einer von denen, die in dieſes Irrſal 
gerathen waren, wieder auf den Weg wahrer Er⸗ 
fenntnig zurüd. Nur dem. weifen Biſchof Gerard 
von Arras gelang es, die Verblendeten, die er in 
“feiner Diödces entdeckte, von ihrer Blinpheit zu heilen. 


*) Die Frauen von böherm Siande trugen damals in 
Frankreich Fleine dünne Stödchen , deren oberer Theil 
— mit irgend einem Vogel geziert war. 

onftantiend eben fo gemeine und niedrige, als grau: 
fame Handluna war blos elente Ziererei und Ber: 
kellung. Da fie bei dem Volke nicht beliebt war, 
ſo wollte fie demfelben jegt wenigftend einen auffallen- 
den Beweis ihrer rohen Anhänglichfeit an den 

. wahren Glunben geben. 
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Durch feine väterlihen Ermahnungen und falbunge 
vollen Worte mußte er viefelben fo zu rühren, 
bag fie unter einem Strome von Thränen. ihre 
Irrthümer abſchwuren, in den Schooß der Kirche 
wieder aufgenommen wurden, und dann mit reuigem 
aufrichtigem Herzen Buße thaten. — Man glaubte 
nun biefe Ketzerei fammt ihrer Wurzel vertilgt. 
Dieß war jedoch eine Zäufhung. Won dem vers 
giftenden Samen, melden das Staliänifche Weib 
und deren thätigfie Schüler ſchon fo reichlich im 
Frankreich geftreut hatten, war ein Theil auf 
empfänglihen Boden gefallen. Gehaͤrtet durch den 
Froft Talter, der Liebe zu Jeſu entfremdeter Herzen, 
harrte derfelbe einige Zeit eines neuen ihm günftigen 
Sonnenblids; und als dieſer wirklich erfchien und 
jene Keime zu erwärmen begann, gingen fie auch 
nad und nad wieder auf, und erzeugten endlich 
im eilften Jahrhundert vie befannte, nicht minder 
verabfeheuungswürdige Secte der Albigenfer*). 


*) Wir haben jest unfern Lefern die Geichichte mie bas 
Weſen der zu Lebzeiten König Roberts in Frankreich 
ausgebrochenen Keterei ganz nach den Berichten der 
damaligen Chroniſten, und in der m oransfehung, daß 
fie aͤht wären, auch in deren Geiſte mitzutheilen ge- 
ſucht. Indeſſen müſſen wir dennoch ehchen ‚daß 
wir einige, wenn auch nicht gerade febr ſchlagende 
Gründe zu ‚haben glauben, an ber Wahrheit eben 
biefer Diittheilungen zu zweifeln. Erfteng ift es beinahe 
ger nicht denkbar, daß ſelbſt die tieffte menfchliche 
Verworfenheit, im Bunde mit dem höchſten Grade 

son Wahnfinn und Aberwitz, ein fo monfteöfes Ge: 

webe von unbegreiflichen, jeden Funken von Vernunft 
wie jede Regung moralifchen Gefühl verleugnendem 

Unſinn und Gottlofigfeit follten hervorzubringen im 

Stande feyn. Zweitens wäre es eben jo unbegreiflich, 

wie Männer, bie, zu Folge derfelben Berichte, im 

allgemeinen Rufe nicht blos großer Gelehrfamfeit, 

ſondern auch eines völlig tadellofen Wandels ſtanden, 
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fih von einem fremden, in Schande, Schmach und 
Lafter erfoffenen Weibe fo fchnell und in einem fo 
unbegreiflih hohen Grade hätten können bethören 
laſſen. Sp wenig der Menſch aleihfam auf einen 
Sprung fi auf alle Höhen evangelifcher Vollkommen⸗ 
heit binaufidhwingen Tann, eben fo wenig ift ed 
möglich, daß er bei dem erften und leiſeſten Impuls 
einer, ihm bisher völlig fremden, edelhaft-, fcheußlich- 
fündhaften Natur ſogein ‚und zwar auf einmal in 
einen fo bodenlofen Abgrund geiftigen und finnlichen 
Verderbens ftürzen könnte. — Was endlich gar bie 
fhändliche Praftif jener nächtlichen Zufammenfünfte 
betrifft, auf welchen die Anhänger ter Secte taumelnd 
vom Kelche der Unzucht fih dem Teufel und deſſen 
Anhang follen geweiht haben, fo wünfchen wir, zur 
Ehre der Menſchheit ung überzeugen zu fönnen, daß 
alles, was fich darauf bezieht, blog entweder auf 
fpätern abenthenerlihen Volksſagen oder auf über- 
triebenen Zufäßen beruhen möchte, die der allgemeine 
Abſcheu und Haf egen bie Seetirer allenfalls nachher 
noch hinzugefügt * en könnte. — Dieſem frommen 
Wunſche ſteht jedoch entgegen, daß wir noch öfters 
derſelben Seecte, nur unter den veränderten Namen 
der Paulicianer, Bogomilen, Katharer, Albigenfer 
ꝛc. 2. in Gonftantinopel, Thracien, Bosnien, Italien, 
Frankreich und Deutfchland begegnen und flets finden 
werden, daß man ihr überall, im Drient wie im 
Deeident, und zu allen Zeiten benfelben Borwurf 
fhändlichen Inceftes und aller übrigen Gottlofigfeiten 
machte. — Daß übrigens, wie biefem auch feyn mag, 
in jedem Falle die Verrücktheit eines fchänblichen 
buhleriſchen Weibed und die Berfiandesvertrrung 
derer, die fi in ihrem Netze hatten fangen laffen, 
eine höchft verbammungsmwäürbige, nicht ſchnell genug 
auszurottende Keberei herbeiführten, daran ift nicht 
zu zweifeln. Wenn aber alles das, was bie alten 
Geſchichtſchreiber davon erzählen, wirklich, und wie 
es alles Anſehen hat, gegründet ſeyn jollte, fo wäre 
dieß wahrhaftig nicht anders zu erflären, als wenn 
wir annehmen wollten, was wir aud) geradezu zu 
leugnen durchaus nicht im Sinne haben, Daß nämlich 
furchtbare Blendwerfe der Zauberei, und unmittelbare, 
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ja wohl fihtbure Wirkungen dämoniſchen Einfluſſes 
dabei vorherrſchend im Spiele gewefen waren. - ſ 


23. In ganz natürlicher Gedankenfolge reihet 
ſich an die brennenden Scheiterhaufen von Orleans 
und Touluſe auch jene blutige Judenverfolgung, 
welche zwiſchen den Jahren 1010 und 1016, zwar 
beinahe in allen abendländiſchen Reichen, aber ganz 
Bei in Frankreich jeden denkenden und fühlen- 
den Menfchen auf das böchfte empören mußte. Die 
Veranlaffung dazu war folgende. Der fatimitifche - 
Kaliph Hakem“), obgleich von einer chriftlichen 
Mutter geboren und daher im Anfange feiner 
Regierung die Chriſten ſchützend, hatte feit einiger 
Zeit angefangen, die Chriften in feinen Gtaaten 
blutig zu verfolgen. Viele verfelben Tieß er bei der 
geringften Beranlaffung hinrichten, und felbft feinen 
eigenen Oheim, den melkitiihen Patriarchen Jere⸗ 
mias von Alerandrien, ermwürgen. Aber ganz bes 
fonders erregte feinen blutigen Argwohn die unges 
mein große Anzahl von Pilgern, welche damals 
ununterbrochen jedes Jahr aus Europa nad Jeru⸗ 
falem zogen, um bei dem Grabe des Erlöſers ihre 
Andacht zu verrichten. Diefe wurden von ihm jeßt 
immer härter und härter gedrückt, oft auf Das graus 
famfte mißhandelt; und endlich ließ er gar ein Ge- 
bot ergehen, daß Feinem mehr der Zutritt zu bein 


*) Das fatimitifche Kaliphat war im Jahre neun hun⸗ 

dert und ſechs und ſechzig entitanden. Es herrſchte 
über Aegypten, ganz Syrien und Paläftina. Hakems 
Großvater hatte in Aegypten eine neue Stadt erbaut 
und fie Alcaira, Das heißt, die Siegreide 
enannt. Dieſe blieb nun der beſtändige Sitz aller 
attmitifchen Kalippen. Hakem war ber dritte Ka: 
liphe aus dem jent über Die fo eben genannten Länder 
bereichenden Zweige des fatimitifhen Stammes. 
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heiligen Grabe follte geftattet werden, wenn er fi 
nicht willig fände, daſſelbe auf eine vorgefchriebene 
äußerſt fchändlihe Weiſe zu entehren*). Bald 
darauf Tieß er die Kirche zum heiligen Grabe in 
Serufalem in Brand fledfen und von Grund aus 
zerfiören. Die fchredlihe Kunde davon, als fie 
nad Enropa kam, fenfte die ganze abendlaͤndiſche 
Chriſtenheit in Die tieffte Trauer. Ueberall ward 
dem Kaliphen geflucht; und in allen Ländern, wo 
man den Gekreuzigten anbetete, ermachte jet zum 
erftenmale in jedem Gemüthe das Verlangen, bie 
Heiligen Derter mit den Waffen in der Hand den 
„ Ungläubigen.zu entreißen und Syrien und Paläftina 
‘wieder ‚unter einem chriftlichen Scepter zu vereinigen, 
— Aber nun warb auch um diefelbe Zeit die Ent 
deckung gemacht, und damals als volllommen er» 
wieſen betrachtet, obgleich ‚die auf ung gefommenen 
Beweiſe nichts weniger als fehr überzeugend find, 
dag nämlih von Hakems graufamer . Verfolgung 
der Chriften und der Zerfiösung der Kirche im Jeru⸗ 
falem die abendländifchen Juden die einzige Urſache 
wären: Aus Haß gegen die Chriſten, wenigftens 
ward es fo gefagt und auch. allgemein geglaubt, 
hatten nämlich die abenvländifhen Juden, mit Hülfe 
ihrer Glaubensgenofien im Orient, den Kaliphen 
Halem zu bereven gewußt, daß, da die Ehriften 
feinen größern Gegenſtand ihrer Verehrung kennten, 
als die. Kirche zum heiligen Grabe in Jeruſalem, 
fie nun bald in zahllofen und zwar gewaffneten 
Schwärmen: fommen und fi nicht nur jener Kirche, 


*) Der Graf Fulko von Anjou wußte dennoch biefes 
Gebot des Kalippen ‚ obgleich auf eine nicht fehr an« 
ftändige Weife; zu umgeben. Vinum de vesica 
effudit coram Saracenis, urinam simulans eflu- 

- disse. ( CGhronie. Turon. p. 283.) 
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fondern ganz Syriens bemächligen würvden. Hafen 
fey weder feines Throns noch feines Lebens fidher, 
wenn er nicht den WPilgerreifen der Europäiſchen 
Ehriften ein Ende made, wozu es unftreitig Fein 


beſſeres Mittel gäbe, als wenn er unverzüglich vie. 


Epriftenkirche in Yerufalem von Grund aus zerflören 
ließe. — Im feiner Stadt war vielleicht zu jener 
Zeit die Yudenfchaft fo zahlreich, als‘ in Orleans. 
Durh ihre Induſtrie hatten die allda wohnenden 
Juden bedeutendes Vermögen, und durd dieſes ſchon 
nicht minder ‘großes Anfehen in der Stadt gewonnen. 
Einer der Reichſten und -Angefehenften, deſſen 
Namen jedoch nicht genannt wird, ſoll num ebenfalls 
einen folchen, die Ehriften ſchwer anklagenden Brief 
an den Kaliphen gefchrieben, und um deſſen Haß 
gegen die Chriften auf das höchſte zu entflanmen, 
fie noch einer Menge anderer Verbrechen befchuldiget 
haben. Um den Brief fiber in die Hände Hakems 
zu bringen, erfaufte er einen, aus dem Klofter von 
Mellerai .entfprungenen, jest unftät im Lande herum⸗ 
irrenden Knecht, Namens Robert. ;. Diefer legte 
Pilgerfleivdung an,. fteddte den Brief in einen. aus 
gehölten Pilgerftab, ging unter dem Bormande 
einer Wallfahrt zu dem heiligen Grabe nach Aegypten, 
und ‚übergab in Cairo dem Kaliphen das mitge 
brachte Schreiben des Juden aus Orleans. - Aber 
diefes blieb einige Zeit ein Geheimniß. Als aber 
Robert im folgenden Jahre wieder nah Orleans 
zurückkam, von den Juden ungemein freundlich auf 
genommen ward, auch von jetzt an fehr vertraut 
mit ihnen lebte, fo 309 er zwar dadurch fchon 
fhweren Verdacht auf ſich, jedoch ahnte man noch 
nicht das mindefte von einem ſolchen ſchwarzen Ver⸗ 
rath. Aber nun traf es ſich, daß bald darauf einer 
jener Pilger, mit denen der aus dem Kloſter ent⸗ 
laufene Knecht die Reife nach dem Orient ge⸗ 


/! 
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macht hatte, nad) Orleans kam. Er erfannte ſogleich 
den Robert, und da dadurch der Verdacht, daß 
diefer. dem Juden, mit dem er fo große Gemein- 
Schaft pflegte, zum Werkzeuge zu irgend einem böfen 
Zwecke gedient haben Fönnte, wieder rege warb, fo 
zögerte man feinen Augenblick mehr, ihn zu verhaften. 
Beinfich befragt, geftand Robert nun ein, nicht 
nur ein Schreiben von dem Juden dem Kaliphen 
von Aegypten überbracht zu haben, fondern ent⸗ 
deckte auch den Inhalt deſſelben, fo wie alles, was 
er noch mündlich hinzuzufegen war beauftragt worden. 
Zum Lohne feines dem Juden geleifteten Dienftes, 
ward. der Elende vor den Augen der Einwohner 
von Orleans lebendig verbrannt. ” 


24. Aber nun brach auch das Ungemitter, das 
ſich indeffen über dem Haupte der Jüdiſchen Nation 
langſam zufammengezogen, plöglih und furdtbar 
aus. - Eine, graufame und blutige Judenverfolgung 
begann, zuerfi in Frankreich, und als das Gerüdt 
von des Juden in Orleans ſchwarzem Verrathe fi 
bald in allen chriftlichen Ländern verbreitete,. nahm 
auch dort eine zwar minder graufame, aber doch 
ebenfalls fehr harte, mitunter blutige Verfolgung 
ihren. Anfang. Schaudervol ift Glabers Bericht 
son den vielen fihredlihen und blutigen Scenen, 
. wovon jet alle Provinzen Frankreichs der eben fo 
traurige als edelhafte Schauplag wurden. Alle auf 
franzöfifhem Boden mwohnenden Juden waren jett 
völlig aufferbalb dem Geſetze. Ueberall wurden fie 
vertrieben, ihres Eigenthums beraubt, erwürgt, ihre 
Haͤuſer in Brand geftedt, fie felbft: in die Flammen 
geworfen over in. Flüßen erfäuft, oder auf andere 
noch qualvollere, Weife ermordet, In ganz Frank 
reich. zuckte auch nicht ein Nero der Erbarmung 
mehr für die, zwar fchrediiich verblenvete,. aber eben 
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daher deſto mehr zu bevauernde Nation). - Die 
Verfolgung brach fo plöglic aus und war fo allge 
mein, daß kaum ein Drittel der franzöfifchen Iuden⸗ 
fchaft fih retten, und von Diefen nur wenige einen 
Theil ihrer Habe in Sicherheit bringen Eonnten**), 
— Bon allen franzöfifhen Herren nahm ſich mur 
ein einziger, nämlich) Graf Rainard von Sense, ber 
jegt überall verfolgten, dem Tode gemweihten Juden: 
an, jedoch, wohl verftanven, für ziemlich hohe Preiſe. 
Diefer Graf von Send hatte fi bisher als einen 
wahren Zyrannen feiner Unterthbanen erwieſen, Das 
Blut ihnen aus den Adern gefaugt, von ihrem Marke 
fih genährt; dabei war er ein Feind der Kirche, ver⸗ 
achtete und drückte, wo er nur fonnte, die Geiftlichen. 
Jetzt bot er allen Juden, die zu ihm fliehen wollten, 
feinen Schug an, und nun warb feine Grafichaft 
Sens das allgemeine Afyl aller Unglüdlichen, denen 
3 noch gelungen war, durch fchleunige Alucht einem 
fihern, gewöhnlih granfamen Tode zu entgehen. 
‚Aber dafür ließ Rainard von jedem, der noch Etwas 
hatte, fich ſchwer und theuer bezahlen. Bald war 


° *) Utque divulgatuam est per orbem universum 
Cnämlih die Zerftörung der Kirche zum beiligen 
Grabe in Jerufalem) communi ommiun Christia- 
norum consensu decretum est, ut omnes Judluei 

ab illorum terris et civitatibus funditus pelleryy-- 
tur. Sicque universi odio habiti, expulsi de 
ceivitatibus, alii gladiis trucidati, alii fluminibus 
necati, diversisque mortium generibus interempti, 
nonnulli etiam sese diversa caede interenerunt. 
Ita scilicet, ut digna de eis ultione peractn, 
vix pauci illorum in orbe reperiantur Romano 
(Rudolph. Glab. L. Ill. Cap. 7.). 

**) Um dieſe Zeit, nämlih in dem Jahre Ein taufend 
und zwölf, wurden auf Befehl Kaifer Heinrichd des 
Heiligen auch alle in Mainz wobnenden Juden and 
dieſer Etadt plöglich verbannt. . 
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das ganze Fleine Land mit flüchtigen Juden über 
füllt. Uber je mehr ihrer anfamen, deſto größer 
war des Grafen Gewinn; und nichts beluftigte ihn 
Daher fo fehr, als wenn er hörte, daß die an fein 
Gebiet angrenzenden Herren ihn den neuen Juden⸗ 
könig nannten. Doch Rainards Freude nahm ein 
- trauriged Ende, und der an den Juden gemadte 
Gewinn kam ihn ungemein bed und theuer zu 
fieben. Wegen feiner zur Schau geftellten Irreli⸗ 
giofität und Geringſchätzung alles Kirchlichen ohne⸗ 
hin ſchon in übelm Rufe, zog er fi jest gar noch 
den Verdacht Des Judaismus zu. Die Bifchöfe 
Leutherich von Sens, Rainold von Paris und Ful⸗ 
bert von Chartres Flagten bei dem König, und 
befonders bat Leutherich venfelben, feine Diöcefe fo 
bald als möglich von einem folchen Abtrünnigen zu 
befreien. König Robert zeigte fi) bereitwillig. 
Ganz unvorbereitet warb jeßt der Graf von dem 
föniglihen Heere überfallen, die Stadt Sens ers 
obert und geplündert, und nur mit genauer Mühe 
gelang es noch dem Grafen Rainard, halb nadt 
durch fchnelle Flucht fid) zu retten. Sein Bruder 
Sromond flüchtete fih mit einigen Soldaten in einen 
Thurm, in der Hoffnung, fi hier noch einige Zeit 
zu halten, mußte aber ſchon nad zwei ober Drei 
Tagen fich ergeben, und ftarb etliche Jahre nachher 
als Sefangener des Königs, Graf Nainard ward 
feines Lebens verluftig erklärt und deſſen Grafſchaft 
yon dem König eingezogen. 


25. Diefer firenge Akt Eönigliher Oberlehns⸗ 
herrlichkeit brachte beinahe ale übrigen Herren Senke 
“reihe in Bewegung. :- Sie hatten zwar Robert 
erlaubt, König zu. ſeyn, aber nicht auch alle koͤnig⸗ 
lichen Rechte zu üben. Der mädtige und ‚unruhige 
Graf Eudes von Blois und Charires nahm. fir 


Bortf. d. Steib. R. 8. 2. 32. 7 
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des aus feinem Lande vertriebenen Grafen Rainarbs 
an, flog mit ihm ein Bündniß und erbauete an 
der Grenze eine Burg, aus welder er, toll genug, 
weit und breit cin Land vermwüftete, das er doch 
im Begriffe ftand für feinen Bundesgenoffen zu 
erobern. Endlich rüdte Eudes vor die Thore von 
Sens, verwüftete, wie gewöhnlich, zuerft die ganze 
Umgegend, drang hierauf in die Vorftäbte, plünderte 
die Häufer, verbrannte die Kirchen, und begann 
dann die förmliche Belagerung der Stadt felbfl. 
Aber die Eingefchloffenen leifteten tapfern Wiverftand, 
und nun kam während der Belagerung ein Vergleich 
zu Stande, dem zu Folge Die Stadt Gens wie 
auch die Grafſchaft diefes Namens dem Grafen 
Rainard wieder zurüdgegeben, nad deſſen Tod aber 
an den König zurüdfallen, und dieſer die eine 
Hälfte davon mit feinen Domainen vereinigen, die 
andere dem Erzbiſchofe von Sens als Lehen er 
theilen ſollte. — Waren dem Grafen früher die 
Yuden, als fie feine Schatzkammer füllten, äußerft 
willkommen, fo wurden fie ihm jest eben fo fehr 
zuwider, da fie, obſchon unverfchuldeter Weife, den 
Fall feines Haufes herbeigeführt hatten, 


26. Der Yanatismus, der befonders in dem 
Jahre 1010 fo viele blutige Opfer verfchlungen , 
war indefien von dem Volke wieder gewichen. Das 
über den Juden ausgebrochene Ungewitter hatte fich 
nah und nad verzogen, und diefe waren bei 
dem erſten matten Scheine einer für fie wieber- 
kehrenden Sonne fogleih "aus ihren Schlupfwinfeln 
und Zufluchtsorten hervorgekrochen und zu ihren 
ehemaligen Wohnſitzen zurückgekehrt. Zwar ward 
. ‚Ihnen jest wieder erlaubt, ſich überall in Frankreich 
anzufiedeln, ihre vorigen Gefchäfte zu treiben und 
Dabei bes Schubes der; Geſetze zu genießen. Aber 
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bei allem dem bfieb doch ihr Name mit unaus- 
Töfchliher Schmach gebrandmarft; und damit bie 
Verachtung und der Haß gegen die jüdiſche Nation 
auh auf die folgenden. Generationen forterben 
möchte, wurden nun allerlei, die Juden kraͤnkenden, 
fie demüthigenden, und gleihfam auf die allerunterfte 
Stufe der Menfchheit herabwürdigende Einrichtungen 
und Ceremonien erfunden. Zu Toulouſe z. 2. 
mußte von jetzt an jedes Jahr am erften Oſtertage 
ſich ein Jude vor den großen Cingang der Haupt 
Tirche ftellen, und dieſem dann ein von der Stadt 
obrigfeit dazu ernannter Chrift nad beendigtem 
Sottesvienfte beim Herausgehen aus der Kirche eine 
Ohrfeige geben. Daß aber viefes nicht blog eine 
auf Beratung und Demüthigung der Juden deutende 
fombolifche Handlung feyn follte, erwies ſich dadurch, 
dag man zum Ertheilen jener Ohrfeige ſtets gerade 
einen der ftärfften und kraftvollſten Menſchen wählte, 
Als im Jahre 1018 ein Graf von Rochechouart 
nach Toulouſe Fam, um dort das Öfterfeft zu feiern, 
hatte er einen durch ungewöhnliche Körperftärfe aus⸗ 
gejeiöpneien Kaplan, Namen Hugo, in feinem Ges 
folge. Diefem Kaplan ward nun die Ehre, daß 
man ihn wählte, vem vor der Rirchenthüre ftehenden 
Juden die gemöhnlihe Ohrfeige zu geben, und 
Hugo erledigte fih des ihm ertheilten Auftrages mit 
folcher Rohheit, daß er dem armen Menfchen Die 
Augen und das Gehirn aus dem Kopfe fihlug und 
derfelbe auf der Stelle todt zu Boden ſank. — 
Nichts ift fchredlicher und ververblicher, als religtöfer 
Eifer ohne alle Religion, ein Eifer, den der Geift 
der Religion, der Geift ver Liebe nicht erleuchtet, 
fäutert und führt. Ein folder Eifer, blos ein 
Erzeugniß des Stolzes, des Partheigeifles und eines 
harten, durch gänzliche Lieblofigkeit völlig erfromen 
und erſtarrten Herzens, geht gewöhnlich fehr bald 
7 %” 
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in Fanatismus über, der zwar mehrere Grade 
bat, aber jegt ſchon auf der unterſten, am wenige 
fien bemerfbaren Stufe das Allerheiligfte und Be 
ſeligendſte mipbraudt, um gerade deſto Fühner das 
Allerunheiligſte, Ruchlofefte und Verdammungswür⸗ 
digfte üben zu können. — Welch' ein ſchrecklicher 
Menſch jener Hugo, der, nachdem er kurz vorher 
dem Vater aller Barmherzigkeit das höchſte und 
reinfte Opfer unbegreiflicher Liebe und gnadenvoller 
Herablaffung dargebracht hatte, nun eine Handlung 
begeht, die nur ein von dem Gatan befeflener 
Unmenſch auszuüben im Stande ift. 


27. Wegen König Roberts in allen feinen 
Verordnungen wie in feinem eigenen Wandel ſich 
Fund gebender Frömmigkeit, gaben ihm nad feinem 
Tode die Franzofen den Beinamen: der Andäde 
tige; und wegen feiner, in feinen Verhandlungen 
fowopl mit auswärtigen Mächten, ale auch ven 
franzöfifchen Neichsfürften beiwiefenen Maͤßigung, 
nannten fie ihn den Weifen und zum Theil auch 
ben Sriedfertigen. Dieß Legtere doch wahr: 
ſcheinlich deßwegen, weil während feiner Regierung 
weder Normänner noch Saracenen, die jegt mit 
dem füblihen Frankreich in einem fehr Iebhaften 
Handelsverkehr fanden, noch auch Deutfche in dag 
Reich eingefallen waren. Aber außerdem fah es zu 
König Roberts Zeiten nichts weniger als fehr fried- 
üh in Frankreich aus. Gewöhnlib war es ein 
weiter, oft von einer Grenze bis zur andern ſich 
erfiredender Zummelplag einer Menge von Raufer 
reien, PBleiner und großer Fehden, wovon mande, 
obgleich mit kleinern Heeren geführt, dennoch Die 
Geſtalt wahrer bürgerlicher Kriege hatten. Die 

en von allen franzöfifhen Herren waren 
Eudes II., Graf von Blois und Chartres, und 
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dann der Graf Fulko von Anfon. Erſterer mar 
beinahe in allen feinen Kriegen unglüdlich; von dem 
Herzog der Normandie warb er mehrmals ge 
fchlagen, noch öfters von dem wilden und tapfern 
Grafen Fulko von Anjou. Aber Eudes verlor nie 
den Muth, erfeßte auch jedesmal fehr fchnell wieder 
feinen Verluſt. Er war ſchlau und Hug; mußte 
feven günftigen Augenblid, befonders die Fehler 
feiner Gegner zu benutzen, und da er durch weiſe 
Sparfamfeit zu jeder Zeit über eine reichlich ge 
füllte Schatzkammer verfügen fonnte, fo wurden ihm 
dadurch alle feine Unternehmungen nicht wenig er- 
leichtert. Als Stephan aus dem Haufe Vermandoig, 
Graf von Champagne und Brie, ohne männliche 
Erben ſtarb, bemächtigte ſich Eudes des größten 
Theils diefer reihen Erbfchaft. Aber mit der Er: 
meiterung feiner Macht erweiterten fih nun aud 
feine ferneren VBergrößerungsplane. Nach dem Tode 
des letzten Burgundiſchen Königs Rudolph machte 
Eudes auch Anfprühe auf das arelatifhe Reich. 
Wäre ihm diefes, wie es anfänglich fchien, wirklich 
gelungen, hätte er die Provence, die Dauppine, 
Lyon mit feinem fich weit hinſtreckenden Gebiete, ganz 
Savoyen und die Schweiz mit feinen ohnehin ſchon 
jo weitfchichtigen Befigungen vereiniget, fo hätte es 
gar fein Machtverhältnig mehr zwifchen ihm und 
fevem andern, auch dem mächtigften franzöfiichen 
Herrn gegeben, und.eine ſolche, alles Gleichgewicht 
aufbebende Uebermacht würde nun ganz gewiß fehr 
bald ven Sturz des Capetingiſchen Haufes und Eudes 
eigene Erhebung auf den franzöfiichen Thron zur 
Folge gehabt haben. Uber ver tapfere und weiſe 
König Conrad II. kam ihm zuvor, und vereitelte 
eben fo fchnell Eudes Plane auf Burgund, als er 
auch gleich darauf jene Des Herzogs Wilhelm von 
Aquitanien aufpas Königreich Italien zu vereiteln wußte, 
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28. Der Andere, der nicht minder als Eudes 
und vielleicht noch mehr als diefer Frankreich mit 
feinem Namen, wie mit dem Geräufd feiner Waffen 
erfüllte, war Bulle, Graf von Anjou. — 
Unftreitig damals der tapferfte und Fühnfte aller 
Franzoſen, war auch: Fulko in allen feinen Kriegen 
glüdlih. Gegen welche Feinde er feine Schaaren 
führen mochte, folgte ſtets gewißer Gieg - feinem 
gräflihen Panier, und fogar dann, wenn feine 
Gegner ihm an Streitkräften weit überlegen waren, 
Aber bei allen feinen Siegen vermehrte er dennoch 
feinen Länderbefig, mit Ausnahme der Stadt Sau⸗ 
mür, durch Feine einzige nur einigermaßen bedeutende 
Arquifition. Für fih und feinen ritterlichen Ruhm 
vollbrachte er zwar viel Großes und Glorreiches, 
that aber nichts weder für die bleibende Größe und 
Erhebung feines eigenen Haufes, noch für das 
Wohl des franzöfiihen Geſammtreiches; daher auch 
fein Leben, obgleih es wirklich eine Menge wahr, 
haft großer Scenerien varbietet, doch nur dem 
Biographen, durdaus aber nicht dem Gefchichts 
fchreiber anheimfällt *). | 


*) Dieß war ber Fall auch bei den übrigen damaligen 
franzdfifchen Fürften, unter denen es mehrere, oabes 
haft großartige Charaktere gab, und deren Leben oft 
einen Reichthum würdiger biographifcher Züge eni⸗ 
hält. Aber außer dem Eindringen des jedesmal 

egenwärtigen Augenblides für alles Uebriße abge: 
*— fehlte es ihnen an Schärfe des Blickes, um 
n die Zukunft zu ſchauen, fo wie an Kenntniſſen und 
Berftand, um aus der Dergangenbeit und Gegenwart 
richtige Grundfäge zu abflrahiren und dieſe zur 
eten Richtſchnur ihres politifchen Strebens zu machen. 

on Bergrößerungsfucht, Ehegeis und eitier Ru 
liebe unftät herumgetrichen, wurden fie in unaufhörliche 
Kriege und Fehden verwidelt, bei denen, weil es 
überall an Plan und Gonfequenz fehlte, doc nie 
irgend ein merkwürdiges Refultut zur Geburt Fam. — 
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Sehr vortheilhaft unterfchieden fich Hierin von ihnen 
bie erften Capetingiicen Könige. Sehr zufrieden, 
daß man ihnen gleichfain als einen Nachflang aus 
Frankreichs ehemaliger Verfaſſung wenigſtens doch 
noch einen Anſpruch auf Obergewalt und Oberlehns⸗ 
berrlichfeit zugeftand, waren fte zu Flug, um bei beim 
Gefühle ihrer Unmacht diefe Anſprüche auch jetzt ſchon 
geltend machen zu wollen. Blos dafür beſorgt, das 
zu erhalten, was fie wirklich hatten, ed immer tiefer 
wurzeln zu Iaffen, und wohl einfehenn, daß die 
darin Tiegenden Keime ſich nach und nad) von ſelbſt 
immer mehr entwideln und erweitern würben, er- 
warteten fie ruhig von der Zeit, was biefe ihnen allein 
nur geben konnte, und zu Folge der damaligen 
Perfaffung und Geftaltung Frankreichs, in fo ferne 
fie dieſe richtig auffaßten, ihnen nothwendig endlich 
neben mußte. — Es war eine wohl überdachte, dem 
Geiſte der Zeit wie dem Intereſſe ver Eapetingifchen 
Könige vollkommen entfprechende Politif, Daß fie bei 
den vielen Händeln, Streitigfeiten, Fehden und 
Kriegen unter den franzöflichen Herren ganz gleich- 
gültige Zufchauer blieben, bödhft felten nur dann daran 
ntbeil nabmen, wenn fie entweder des (Erfolges 
verfichert , oder die Verbältniffe Doch fo waren, daß 
fie ohne Schmach und Verluſt ſich fogleich wieder aus 
dem Handel ziehen fonnten. Gerade tie damalige 
Unbedentenheit der Föniglihen Macht war ed, mas 
den Thron ber erfien Nachfolger Capets fchüßte, ihre 
Hoffnungen künftiger Größe im Stillen reifen ließ, und 
die Gefahr befeitigte, das Königthum in Frankreich 
auf immer verfchwinden zu fehen. Als nach dem 
Tode des Prinzen Hugo König Robert feinen Sobn 
Heinrich wollte Frönen laſſen, Die Königin aber ihren 
füngften Sohn vorſchlug, der Hof fih darüber in 
wei Partheien theilte, und nun der König wie bie 
Önigin auch noch andere Fürften auf ihre Seite zu 
ziehen fuchten, fchrieb der Herzog Wilhelm von Aqui⸗ 
tanien dem Bifchofe Fulbert von Chartres: „Die 
Wahl eines mehr oder weniger Iinbebeutenden Königes 
fey eine viel zu gleihgültige Sache, als daß 
die innere Ruhe Frankreichs dadurch fünnte eftört 
werden.” Eben fo dachten aud) die übrigen Frangötiien 


404 Bon der Thronerhebung des capet. Hauſes 487. 





Fürften; unb gerade dieſo falihe Anſicht, dieſe fchein- 
bare politiſche Nullität: der Gapetinger war es, 
was das Königthum in Frankreich erhielt *), — Nichts 
ift zum Theil ungerechter, zum Theil einfeitiger und 
unverftändiger, als das Urtheil der neuern franzö- 
ſiſchen Gefchichtfchreiber über die erften Könige aus 
Hugo Capets Stanme. Der Abbe Belly 5. B., 
deſſen Geſchichtwerk übrigens nicht ohne Verbienft ift, 
fpricht wie ein wahrer Hofſchranze. Weil Ludwig 
XIV., unter welchem er lebte, ein Capetinger ift, 
macht er es fich zur Aufgabe, ſiatt eine Geſchichte der 
Capetinger, blos eine pompöſe Lobrede auf fie zu 
fohreiben. Wenn man ihn hört, fo waren bie eriten 
Capetingiſchen Könige lauter Prinzen von ben feltenften 
Zalenten, lauter große Könige, . Helden, Staats⸗ 
männer, bie mit einer alles überfchauenden Weisheit 
ganz Frankreich von einer Grenze bie. ai andern 
eberrfchten und es beglüdten 20. ꝛc. Eben fo auch 
ber Pater Daniel und Die meiften Hebrigen. Befragt 
man nun aber wieder Andere, wie z. B. Sismonde 
de Sismondi, ſo waren es höchſt beſchränkte, kraft⸗ 
loſe, träge und durchaus unfähige Herren, die nicht 
nur dem zu ihrer Zeit fich bildenden großartigen 
Rittergeifte des franzöfiihen Adels fremd, fondern 
auc überhaupt hinter den damaligen Fortfchritten ber 
Nation fehr weit zurüd blieben. — Prüfet man 
jedoch dieſes abſprechende Rüfonnement etwas genauer, 
jo ergibt ſich handgreiflich, daß Sismondi jene 
Könige nur bewegen fo bitter tadelt, weil ſie nicht 
thaten, was fie nach feiner Anficht hätten thun follen 
und doch unmöglich thun konnten, und was, hätten 
fie e8 wirklich gethan, nothwendig das Verſchwinden 
des Königthums in Frankreich, mithin den voͤlligen 


— — — 
*) Waͤren in Deutſchland die verſchiedenen Hänfer der Kaiſer 


oder Könige nicht fo ſchnell wieder ausgeſtorben, fo würde 
ganz gewiß Deutfchland, wie fpäter Zranfreich, eine unum⸗ 
fchränfte Monarchie geworden feyn, und mwä.e dem Haufe 
Capet nicht eine Art zeitlicher Unſterblichkeit zu Theil ges 
worden, fo würde Sranfreich die nämliche Verfaſſung er- 

Iten haben, wie Deutfchland fie erhielt und noch bie auf 
Den heutigen Tag hat. — Da wie dort ift. die unmittelbare 
dagung Gottes uuverfennbar. | | 
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Ruin ihres Hauſes herbeigeführt und dann in ber 
Geſchichte ihnen erft recht zum Vorwurf gereicht bahen 
würde. — Zwilchen zwei Ertremen liegt gewöhnlich 
die Wahrheit in der Mitte, und wir glauben, ung 
berfelben bier fo ziemlich genähert zu haben *). 


“) Was das abiprechende Urtheit betrifft, das man in den 
ahrbfichern von Anjon über Hugo @aper und defien erften 
achfolger finder, fo hat dieß wenig oder gar Bein Gewicht. 
Es ig offenbar die Sprache der Leidenſchaftlichkeit, die dieſe 
Jahrbücher führen. Die Angevins konnten es dem König 
Mobert nicht verzeihen, daß er in feinen Verhandlungen 
mit dem Grafen Zulfo ſich einmal wenig edeimüthig- benom: 
. men und ten Grafen dadurch in eine ziemlich mißliche, ja 
wohl gefährliche Lage gebracht hatte. Daher ihre Galle 
die fih nun über Robert, deſſen Vater Capet, und endlich 
au über Roberts Sohn, König Heinrich, in vollem 
Maaße ergießt. 


29. Eudes und Fulko Tagen, fo lange fie 
lebten, in beinahe ununterbrochenem Kampfe mit 
einander. Der Erſtere hatte, wie ſchon bemerkt, eine 
damals unübertroffene Geſchicklichkeit zu allen Arten 
von Intriguen. Der Andere verband mit großen Tugen⸗ 
den eben ſo große oder noch größere Fehler. Dieſe 
hatten fammtlich blos in dem Ungeftümm und ber 
grenzenlofen Heftigfeit feines Charakters ihren Grund, 
und Die Ausbrüche feines unbändigen Temperaments 
würden noch ungleich wilder und wüthender gemefen 
ſeyn, hätten nicht ftets fchnell wiederkehrende reli- 
giöfe Gefühle fie mit Gewalt wieder zurüdgedrängt. 
Als er nah Kinnahme der Stadt Saumür im 
Begriffe ſtand, die dort dem heiligen Florentius 
erbaute Kirche zu verbrennnen, fühlte er plöglich 
den Schlag feines Gewiſſens; jedoch hingeriffen von 
wilder Leidenſchaft, ftedte er viefelbe dennoch in 
Prand, rief aber laut dabei aus: „Großer Heiliger, 
erlaube mir nur diesmal jetzt deine Kirche bier ans 
zufteden, ich will ja gerne eine weit größere: und 
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fhönere Dir dafür aufbauen!” — In einer furcht⸗ 
baren Aufwallung_ feines Zornes ermorbete Fulko 
feine Gemahlin Eltfabeth mit eigener Hand. Aber 
Ihon am folgenden Tage fühlte er die Schwere der 
auf ihm laſtenden Blutichuld, und um fie zu tilgen, 
wallfahrtete er fogleih, und zwar zu Fuße, nad 
Jeruſalem zu dem heiligen Grabe. Bei Fulko war 
diefe Wallfahrt Fein blofes äußeres Bußmittel ohne 
wahre Reue. Eine glühende Einbildungskraft war 
bei ihm die Duelle feiner Fehler wie feiner Tugen- 
den, und aus ihr floß auch, ſobald fein Gewiſſen 
fih regte, das Gefühl wahrer Neue und aufrichtiger 
Buße. — Während Fulfo’s Abwefenheit war Graf 
Eudes in die Staaten beffelben eingefallen, hatte 
ganze Gegenden weit und breit verwäflet, auch 
mehrere Burgen und Sclöffer erobert. Aber Fulko 
‚war kaum in Frankreich wieder angelommen, als 
er in aller Eile feine Schaaren zufammenzog, : auf 
den Eudes Iosging und bei Polntlevoi ihn auf das 
Haupt ſchlug. Diefe Schlaht war die biutigfte, 
bie währenn König Roberts ganzer Regierung im 
Frankreich gefihlagen ward. Obgleich weder Eudes 
noch Fulko's Heer fehr zahlreich war, follen ;bocdh 
von beiden Seiten über Drei tauſend Mann in 
biefem Zreffen geblieben ſeyn. — Die fchnelle 
Wiedereroberung aller verlornen Burgen und Schlöfs 
fer war die Folge des Sieges bei Pointlevoi (1016). 
— As Fulko der Jahre Laſt fühlte, übergab er 
Die Regierung des Landes feinem Sohne Gopdfrieb. 
Diefer hatte zwar den Friegerifchen Geift und bie 
ganze Euergie Des Daters geerbt; aber es fehlte 
ibm auch nicht an Härte und hochfahrenver Willkühr. 
Er drückte die Untertbanen, behandelte feine Unter⸗ 
vafallen mit zurückſchreckendem Stolze, und vergaß 
oft ſelbſt die ſeinem Vater ſchuldige Ehrfurcht. 
Fulko wollte ihm endlich über fein bisheriges Be⸗ 
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tragen einige fehr ernfte Vorſtellungen machen. 
Aber dieß empörte den Stolz des noch lange nicht 
zum Manne gereiften Jünglings. Auf das ſchnödeſte 
behandelte. er feinen Vater, deſſen ganzes Weſen, 
wie er fagte, bios Folge der Schwäche, feines 
greifenden Alters ſey. Endlich ging er fo weit, 
daß er Dem, von welchem er Leben und Herrſchaft 
erhalten hatte, trotzig befahl, alle Zeichen feiner 
ehemaligen - Würde abzulegen und in ber Ders 
borgenheit des Privatſtandes fein Leben zu endigen. 
Aber furchtbar entflammte jetzt Fulko in Zorn gegen 
den undankbaren Sohn. In einem Augenblide 
warb der Greis jept wieder zum Süngling. Die 
meiften Untervafallen, fo bald fie die Stimme des 
ergrauten. Helven, ihres ehemaligen Herrn hörten, 
ftellten Fb auf feine Seite, und nun zeigte ſich 
Fulko fo Fräftig und thätig, Daß in wenigen Tagen 
ſchon Godfrieds Anhang zerftreut, und er felbft ge⸗ 
zwungen warb, fih auf Gnade oder Ungnade feinem 
Vater zu ergeben. Mit einem Sattel auf beme 
Rüden mußte jetzt Gopfried eine bebeutende Strede _ 
Weges zu feinem Bater hinfriehen*). Als er fih 

nahete, erhob fih ver alte Fulko, noch glühend 
von Zorn, von feinem. Sitze, trat näher zu ihm 
hin, und indem er ihm mit dem Fuße einen Tritt 
gab, fagte er mit donnernder Stimme: „Fühlft Du 
nun jebt, daß Du überwunden bift? a, überwuns 
den, völlig überwunden bit Du.” — „Wohl 
fühle ich,“ erwiderte Godfried, „daß ich überwun⸗ 
den bin; aber nur von Dir, und weil Du mein 
Vater bift. Für jeden andern werde ich fletd ums 
überwindlih feyn.” — Diefe Worte befänftigten 
den Zorn des Vaters. Er tröftete feinen Sohn 


*) Eine damals gewöhnliche Strafe, zu der man einen 
Bafallen feined Ungehorſams wegen verurtheilte. 
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wegen der jet erduldeten Schach, gab ihm mit 
fanfter Stimme viele, wahrhaft väterliche Ermahnungen 
und mit Diefen zugleich das Fürftentfum wieder 
zurüd, — Noch in derfelben Jahre trat Fulko, 
nur von zwei Bedienten begleitet, ſeine dritte und 
legte Pilgerreiſe nach Palaftina zu dem heiligen 
Grabe an. Sein Einzug in Serufalem fegte bie 
ganze Stadt, nicht nur die dort lebenden Chriſten, 
fondern auch ‘alle allda wohnenden Saracenen in 
Erſtaunen. Mit einem ſchweren Kreuze und Ketten 
beladen zog er langſam durch Jeruſalems Straßen, 
während auf feinen Befehl die beiden Bebienten 
feinen entblößten Rüden mit Geifelhieben zerfleifchten. 
Defters rief er dabei aus: „Erbarme Dich "Herr 
deines Flüchtlinge, des trehlojen -fündigen: ‘alten 
Falko's. Nimm jest zu Dir, o Jeſu, meine Seele 
die ihre Sünden bekennt und fie berenet.” — Fulko 
hatte ein breimendes Verlangen, fein Leben am 
Grabe des Erlöfers zu endigen. Aber diefe: Gnade 
ward ihm nicht zu Theil. Cr flarb-erft auf feiner 
Rüdreife, und zwar zu Meg, am ein und zwanzig⸗ 
fen Junius des Jahres Ein tauſend umd vierzig. 


‘- 30, Graf Euves war einige Jahre früher ſchon 
geftorben., Aber dieſer hatte: nicht Die Gnade ges 
habt, fo fromm, wie fein ehemaliger Gegner Fulko, 
zu endigen, Schon feit ein paar Jahren war Eudes 
wegen des Transjuranifchen Burgunds mit Kaijer 
Conrad dem Salier in Krieg verwidelt, aber end⸗ 
Hch von demfelben gezwungen worden, allen. feinen 
Anfprüchen auf Burgund zu entfagen. Der Friede 
mit Conrad war faum gefchloflen, als es den Eudes 
ſchon wieder reuete, auf:ein Königreich, das, wie 
er wähnte, ihm gebühre, für immer verzichtet zu 
haben; und da bald darauf die Mailänder ſich gegen 
ven Kaifer eınpörten und bie Lombardiſche Krone 
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dem Eudes anboten, nahm er fogleich diefes feinem Ehr⸗ 
geite und feiner Bergrößerungsfucht fo fehr fchmeichelnde 
Anerbieten mit beiden Händen an und rüftete fih zum 
Kriege. Conrad glaubte, daß Eudes ihn entweder im 
Burgund oder in der obern Lombardei anareifen werde, 
und traf diesfalls die nöthigen, und wie gewöhnlich 
fehr zweckmäßigen und Fräftigen Unftalten. Aber 
eben daher fiel jetzt Eudes, um tem Kaifer eine 
ihn überrafchende Diverfion zu machen, mit einem 
ziemlich zahlreichen Heere in Lotharingen ein, vers 
wüftete weit und breit das Land, machte große 
Beute, eroberte mehrere fefte Burgen, und unter 
diefen auch Barsles Dur, in das er einige hundert 
Mann Beſatzung legte. Da das feinplihe Heer 
fih bisher immer zurüdgezogen und das ihm ange 
botene Treffen nicht angenommen hatte, hielt Eudes 
ven Feldzug für beendiget und trat demnach den 
Rüdzug nah Frankreich an. Nun entließ er auch 
die Mailändifchen Abgeoroneten, welche die ganze 
Zeit bei ihn geblieben waren, ‚mit dem fichern Vers 
ſprechen, nur noch. einige Berftärkungen in ver 
Champagne an fih zu ziehen, und dann unver 
züglih mit einem weit flärfern und .zahlreichern 
Heere den Marſch nah Italien anzutreten. Aber 
ber herrliche Erfolg des jest, wie er glaubte, been⸗ 
digten Feldzuges hatte dem Eudes ein Zutrauen. zu 
fich felbft eingeflößt, das ihm nun im höchſten Grade 
verberblih werden ſollte. Den. Yeind verachtend 
und nichts befolgend von allem, was Erfahrung, 
Klugheit und Vorſicht einem aus einem feinplichen 
Lande fih zurüdziehenden Feldberrn zum Geſetze 
machen, 309 er- ganz forgenlos mit feinem Heere 
in ziemlicher Unordnung dahin, und warb nun, als 
er gerade BarslesDuc erreiht hatte, von dem, 
Herzog von Niederfotharingen, Conrads Vaſallen, 
plögih ‚und ganz unvermuthet überfallen... Num 
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erfolgte ein ungemein hisiges und blutiges Treffen, 
Mit gleicher Tapferkeit fchlugen ſich beide Heere 
beinahe den ganzen Tag über. Aber gegen Abend 
ward das franzöftfche Heer endlich gezwungen, ſich 
zurückzuziehen und ben Lotharingern bie Chre 
des Sieges und das Schlachtfeld zu überlaſſen. 
Noch kannten die Franzofen nicht die Größe ihres 
Verluftes. Erſt als fie fih eine. Strede zurüdges 
zogen hatten, bemerften fie daß ihr Fürft und Herr, 
Graf Eudes, verſchwunden fey. Gleich am folgenden 
Morgen eilten demnach der Bifhof von Chalons 
und der Abt von Verdün in das Lotharingifche 
Lager, und erfuchten den Herzog, ihnen ihren Herren 
gegen ein von ihm felbft zu beſtimmendes Löſegeld, 
das fogleich erlegt werben follte, freizugeben, over, 
wenn er unter den Todten feyn follte, deſſen Leiche 
ihnen auszuliefern. Der Herzog verficherte ven 
beiven Prälaten, daß Graf Eudes nicht fein 
Sefangener fey. Er müßte demnach in der Schlacht 
eblieben ſeyn; aber deſſen Leiche zu finden, wäre 
—* unmoͤglich. Weder an einem Zeichen ſeiner 
Wuͤrde, noch an irgend einem Kleidungsſtücke würde 
er mehr zu erfennen feyn, indem das ganze Schlachts 
feld fchon völlig geplündert worden und alle Er 
fhlagenen ganz nadt auf der Erde lägen. Trauri 
kehrten der Bifhof und der Abt wieder —* 
Ihre Botſchaft ſetzte das ganze franzöfifche Heer im 
die größte Beſturzung. Aber völlig troftlos und in 
halber Verzweiflung befand fi) die Gräfin Ermen- 
arde, welche ihren Gemahl auf viefem Feldzuge 
egleitet hatte. Unerträglih war ihr der Gedanke, 
daß ihr Gemahl nicht einmal auf eine, eines 
fouverainen Fürſten mwürbige Weiſe zur Erbe Tollte 
beftattet werden, und nun alles vergeffend, was die 
Natur jetzt fchrediiches und zurückſtoßendes für fie 
haben Fönnte, begab fie ſich mit einer, ihrem Ge- 
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Schlechte nur in den Momenten hödfter Gefahr 
eigenen Entfchloffenheit, felbft auf das Schlachtfeld, 
wandelte, blos von Wenigen begleitet, viele Stunden 
auf demfelben herum, mühlte unter allen Todten, 
wendete fie mit eigenen Händen hin und her, und hatte 
endlich das Glück, an einem nur ihr befannten Zeichen 
eine Leiche ohne Kopf und fürchterlich zerfleifcht und 
entftellt für die ihres Gemahls zu erfennen. Jetzt 
war Ermengarde wieder für einigen Troft empfängfich. 
Das franzöfifche Heer Fehrte mit den traurigen, 
gänzlich unkennbar gewordenen Veberreften feines 
bisherigen Herrn na Haufe, und die Gräfin hatte 
doch wenigſtens die Zufriedenheit, ihrem Gemahle 
ſelbſt noch nach feinem Tode Durch das prachtvolle 
Begräbniß, das fie ihm ordnete, einen. Beweis ihrer 
Liebe und Anhänglichfeit zu geben. (1037) Eudes 
II. weitfchichtige Zander wurden nun unter deſſen 
Söhnen getheilt, aber durch dieſe Länvertheilung 
auch, zum Olüde der Capetinger, bie Macht eines 
Haufes gebrochen, das felbft einen Kaiſer Conrad 
II. mit Krieg zu überziehen fih ſtark und mächtig 
genug gefühlt hatte. — Zwifhen Eudes Söhnen 
und Godfried, Yullo’s Sohne, begann nah dem 
Tode des Letztern bald wieder der alte Kampf, in 
dent jedoch, gleich feinem Water, auch Gobfried 
Sieger blieb. Daß jene Antwort, die er feinem 
erzürnten Vater gab, als er überwunden zu beffen 

en lag, Fein Ausbruch unbefonnener, ftolzer 
jugendlicher Selbftüberfhägung, fondern Flares Bes 
wußtfeyn feiner Helvenkraft war, bewieß Godfried 
fein ganzes Leben hindurch. Drei gegen ihn vers 
bündete mächtige franzoͤſiſche Herren befiegte er nad 
einander, und hatte dabei noch das Glück, fie alle 
drei zu feinen Gefangenen zu machen. Mächtige 
Fürften bublten um feine Freundſchaft. Endlich 
fam er fogar. König Heinrich zu Hülfe, und fchüßte 
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veffen Thron, den des Eudes beide Söhne zu erfchüts 
tern drobeten. In diefer, blos in dem Intereſſe 
des Röniges gefochtenen Schlacht, in welcher Eudes 
Söhne nicht nur befiegt, fondern deren beide Heere 
völlig zerftreut wurden, wehete vor den Schaaren 
Gopfriedg die Fahne des heiligen Martin, und ba 
die Feinde dem Heere des Grafen von Anjou weit 
überlegen waren, fo fehrieb die allgemeine Meinung 
des Volkes Godfrieds errungenen Sieg dem miras 
rulöfen Einfluß des erwähnten Heiligen, Franke 
reichs großen gemeinfchaftlihen Schuppatrons zu. 


31. Bon den fürftlihen Herren, welde bie 
Oberherrſchaft über Frankreich mit König Robert 
teilten, farben mehrere ungefähr um die nämliche 
Zeit, als er felbft von dem Schauplate abtrat. 
Godfried, Herzog von Bretagne, warb durch einen 
Steinwurf von der Hand eines alten Weibes ge 
tödtet_ Der Herzog. fam gerade von der Jagd. 
Sein Falke ergriff ein Huhn und flog yamit davon; 
darüber ergrimmte die Alte, der das Huhn gehörte, 
fo ſehr, daß fie nach dein Herzog einen Stein 
fchleuderte, der ibn an den Schläfen fo fehr vers 
wundete, daß er einige Stunden darauf ftarb. 
Godfrieds Nachfolger war deſſen Sohn Alan III., 
aber jegt noch ein Kind, Während jeiner Minders 
jährigfeit entftand ein furchtbarer Aufruhr unter den 
Dauern in ganz Bretagne. In zahlreichen Haufen 
rotteten fie fih zufammen, erfchlugen alle Edeln, 
die ihnen in die Hände fielen, ſteckten deren Schlöffer 
in Brand, predigten mit ven Waffen in ber Hand 
Sleichheit der Rechte, und wollten alle Herrichaft 
abgefchafft wiffen. Die Gefahr, die jept allen Rittern 
und Edeln drohete, vereinigte dieſelben fchnell zu 
einem allgemeinen Bund. Mit vereinten Kräften 
gingen fie auf die Aufrührer los, fchlugen bie, des 


\ 
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Krieges unerfahrenen und ungewohnten Haufen, wo 
fie diefelben fanden, und zwangen fie, ſich unbedingt 


auf Das neue zu unterwerfen. Die Ruhe war zwar 


bald wieder hergeftellt, aber leiver wurden jet 
ausgefucht graufame Todesftrafen das Loos fämmt- 
licher Häupter des Aufruhrs*). — Auch Richard 
II., Herzog von der Normandie, der edle treue 
Anhänger And Bundesgenoffe König Roberts, flarb 
in dem Jahre ein -taufend und fieben und zwanzig. 
Seine beiden Söhne, Rihard IM. und Robert, 
theilten fih in die Staaten ihres Vaters. Noch 
bei Lebzeiten vefjelben hatte Richard ſchon Proben 
gegeben, daß er ein feines eben fo tapfern als 
großmüthigen: Vaters würdiger Sohn fey, Kine 
feiner Schweftern war mit einem Grafen von Bur- 
gund vermählt. Diefer lag ſchon feit mehrern Jahren 
in immermwährender Fehde mit dem Grafen Hugo 
von Chalons an der Saone. Diefer war ein per- 
fönlicher Feind des Burgunderd, der bald nad 
feiner Vermählung das Unglück hatte, ein Ge- 
fangener vefjelben zu werben. Sobald man dieß 


“an dem Hofe von Rouen erfuhr, fchidte Richard 


einen Abgeorpneten nad Chalons, und ließ Hugo 
erfuhen, aus Liebe zu ihm feinen Gefangenen in 
Freiheit zu fegen. Hugo in dem Wahn, daß die 
Entfernung beider Länder ihn gegen einen Befuch 
der Normänner fidhere, gab dem Abgeorbneten 
trogige Antwort und bielt feinen Gefangenen nur 
in noch engerer und firengerer Haft. Aber nun 


*) Der Lebenshefchreiber des heiligen Abtes Gildas, der 

dieſes DBauernaufftandes umſtändlich erwähnt, ver: 
dammt ibn zwar als ein tolles, höchſt ſtrafwürdiges 
Unternehmen, gibt aber fehr deutlich au ver: 
ftehen, daß mißbrauchte Gewalt und Ungerechtigfeiten 
jeder Art die Bauern in Nerzweiflung gebracht und 
zu blutigem Frevel hingeriſſen hätten. 

dortſ. d. Stolh. X. G. B. 33. 8 
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fah auch Richard ein, daß die Sache feines Schwagers 
auf ganz andere Weife müffe geführt werden. An 
der Spige eines ciligft aufgebotenen fehr anſehn⸗ 
lichen Heeres z0g er gegen Chalons, Hugo, der 
es nicht wagte, den tapfern Normannen in offenem 
Felde zu begegnen, verftärkte die Befapungen feiner 
Burgen, und fchloß ſich mit einer zahlreichen Schaar 
auserlefener Krieger in feiner Hauptftla® Chalons 
ein. Aber demungeachtet zug fih der Krieg doch 
nicht in die Länge, Die Burgen wurden erftürmt. 
Eine davon ward dem Erdboden gleich gemacht, 
endlich auch Chalons belagert, und Hugo gezwungen, 
um Frieden zu bitten. Diefer warb ihm auch ges 
währt, jedoch erft, nachdem er fih ver damals 
üblichen demüthigenden Strafe des Gatteltragens 
und des Heranfriecens zu den Füßen feines Ueber⸗ 
winders unterworfen hatte. Ohne' eine Schadlos⸗ 
haltung oder irgend einen Vortheil für fich zu fobern, 
309 ber Prinz hierauf mit feinen braven Normannen 
wieder in fein Land zurüf”). 

*) Einer ſolchen, unmittelbar blos die Perfon des Fürften 
oder deſſen Haus betreffenden Angelegenheit wegen, 
würde in unfern Zeiten auch nicht eine Flinte losge— 
hoffen, viel weniger ein Krieg angefangen werben. 
Der Staat ift heute zu Tage von dem Fürften 
getrennt, und fteht, fogar gebietend, dem Lebtern 
gegenüber. Natürlicherweife darf alfo jegt nur dann 

ie Looſung zum Kriege gegeben werden, wenn ber 
Staat, obgleich ein blofes Vernunftabftraftum, ſich 
in feinen Intereſſen verlegt fühlt, verfteht fih, in 
feinen materiellen ntereffen, denn von ven 
höhern, geiftigen über religiöfen kann ohnehin 
jet feine Rede mehr feyn. — Freilich war dieß in 
jenen Jahrhunderten ganz anderd. Damals fahen die 

ten Leute in dem Staate nichts, als die große 
Familie ihres Fürſten und Herrn, und ba 
zu dieſer Alle zu gehören glaubten und jede Familie 
ſchon von Natur aus mit ihrem Haupte innigft 
verbunden ift und verbunden ſeyn muß, fo nahmen 
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32. Nach dem Tode des Vaters trennte deſſen 
Söhne nur gar zu bald unfeliger Bruderzwift, Bei 
ver Theilung der väterlichen Erbfchaft hatte, wie 
es fcheint, Richard, ver ältere der beiden Brüber, 
fihb einen etwas größern Ländertheil zugeeignet. 
Dieß Eonnte ihm fein berrfchfüchtiger jüngerer Bruder 
Robert nicht verzeihen. In Eurzer Zeit fpannen 
fih unter ven beiden Brüdern allerlei Händel, und 
zulegt eine blutige Fehde an, in ber jedoch Richard 
die. Oberhand behielt und endlich feinen Bruder in 
deffen Hauptftadt Falaiſe belagerte. Robert, in 

kurzer Zeit auf das äußerſte gebracht, mußte fich 
. and die Stadt an feinen Bruder ergeben. Richard 
309 als Sieger in Falaiſe ein, aber des verberblichen 
Brubderzwiftes. müde, und überhaupt von mildem 
und fanftem Charakter, bot er feinem Bruder jept 
die Hand zur Berfühnung. In wenigen Tagen 
kam demnad ein alle bisherigen Differenzen ausgleichen» 
der Friede zu Stande, und zur eier beffelben gab 
Robert feinem Bruder und deſſen vornehinften Feld⸗ 


auch alle Untertbanen nach ihren verfchiedenen Ver⸗ 
hältniffen und Abftufungen, an der Ehre oder Unehre, 

. an dem Wohl oder Wehe ihres Fürften den lehhaf- 
teften und innigften Antheil. Ward der Monarch 
auf irgend eine Weife in. feiner Perfon oder in feinem 
Haufe gefränft oder beleidiget, fo fühlte ſich eo ipso. 
auch ſtets die ganze Nation beleidiget und, gran ‚ 
und von felbft flogen dann fogfeich alle Schwerter 
aus der Scheide. — Ohne die neuern Staatsphilc« 
fophen darüber zu befragen, müffen wir geftehen, 
daß nach unferer Ueberzeugung es jo beſſer war, als 
es jegt ift, mithin es auch immer fo hätte bleiben 
follen. — Uebrigens ift es bemerfenswerth, daß un- 
gefähr um Diefelbe Zeit, ald man den Staat von 
dem Fürften trennte, auch die völlige Trennung ber 
Kirche von dem Staat und der Religion yon ber 
öffentlichen Verwaltung wenigfiend in thesi ausge⸗ 
fprocdhen warb. 

| + 
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oberften ein feftlihes Mahl. Friedlich und freund⸗ 
ih, wenigſtens dem Scheine nad, ſchieden beide 
Brüder von einander. Aber faum war Richard in 
Rouen angekommen, als er und alle, die mit ihm 
an Roberts Tafel gefpeißt hatten, plöglich erfranften 
und in wenigen Stunden ftarben, worauf Robert 
fih fogleich in Befig des ganzen Herzogthums fegte. 
Nach allen äußern Umftänvden zu urtheilen, lag auf 
Nobert jegt der Verdacht, feinen Bruder nebft den 
übrigen vergiftet zu haben. Robert vermochte nicht, 
biefe harte Befchuldignng‘ zu entfräften, und ward 
daher für alle feine Landsleute ein Gegenftand des 
Abfcheues und: des Haßes. Ter Anfang feiner 
Regierung war demnach nichts weniger als ruhig 
"und gefahrlos für ihn, und unaufhörlich beforgt und 
befchäftiget, fich gegen geheimen Verrath und Meuchel- 
mord zu fchügen, genoß. Robert, wenn er wirklich 
feinen Bruder vergiftet haben follte, wenigftens für 
jest noch Tange nicht, die gehofiten Früchte feines bes 
gangenen Frevels. Als aber bald darauf auch mehrere 
feiner Bafallen fi) gegen ihn empörten und ihm 
den Gehorfam auffündigten; er aber fie alle befiegte, 
Wilhelms von Bellesmie beide Durch Förperliche 
Stärfe, Kühnbeit und Muth berühmte Söhne im 
Zweikampf überwand, den Einen erlegte, den Andern 
tödtlih verwundete, gewannen ihm feine Siege 
wieder Die Achtung der Nation. Auch die angren- 
zenden Herren ehrten Roberts Friegerifche Tugenden, 
und ba er jeßt nicht felten DBemweife von Mäßigung 
und Gerechtigkeit gab, ward er bald der gewöhnliche 
Schiedsrichter bei allen Streitigkeiten feiner Nachbarn. 
Bei ihm fand die unterdrückte Unmacht ſtets Schuß 
egen die mißbraudte Gewalt des Webermächtigen. 
8 der alte Graf Balduin von Flandern, von feinem 
eigenen Sohne aus dem Rande getrieben, nach 
Rouen geflohen war, zog Robert fogleich fein Heer 
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zufammen und führte ven alten Herrn wieder: nach 
Flandern zurüd, Cine Flandrifche Burg, melde 
Widerſtand leiſten wollte, ward erflürmt, balo 
darauf Lille, die Hauptſtadt des Landes, eingenom- 
men, der alte Graf wieder in fein SFürftenthum 
eingefeßt und ber irregeleitete Sohn gezwungen, zu 
den Füßen feines Vaters um Gnade und Ber: 
zeihung zu. fleben. Dem Robert felbft brachte Diefer 
Feldzug, wie auch noch einige andere ähnliche, nicht 
den geringften Vortheil. Ihm war es nur darum 
zu thun, Recht und Gerechtigkeit zu einer Zeit zu 
pflegen,,. wo es Fein anderes Recht als jenes der 
Waffen gab. Gleich feinem Bater, dem Herzog 
Richard II., war aud Robert ein Anhänger und 
treuer Bundesgenoffe des apetingifchen . Haufes. 
Da er fi und feinen Hof mit einem bisher unge- 
wöhnten Glanz umgab, fo erhielt er noch bei feinen 
Lebzeiten den Beinamen: Der Prächtige. "Aber 
noch bekannter, als durch Diefen Beinamen, ward 
er. vaburch in der Gefchichte, daß er der Vater war 
Wilhelms des Eroberers*), des GSiegers bei 
Haftings, - und Gründer einer neuen Dynaſtie 
Englifher Könige. — 


*) Cs iſt nicht Recht, daß man dieſem Herzog Wilhelm 
von der Normandie, ber zu feiner Zeit auch Köni 
in England ward, den Beinamen des Erobererg ab 
und noch gibt. Er hatte England im wahren Sinne 
des Worts nicht erobert, obgleich er felbft es nachher 
für eine Eroberung ausgab, blos um feinem fürdhter- 
lichen Despotismus und feiner beifpiellofen Willführ 
völlig fehranfenlofen Lauf zu Yaffen. Wir werben 
-in der Folge feben, daß die englifhe Nation Wil- 
helms auf einem Zeflament König Eduards beruhende 
Anſprüche auf den englijchen Toron ‚ denen freilich 
ber Sieg bei Haftings noch größere Kraft gab, frei: 
willig anerfannte, und ohne ſich ihm zu widerſetzen, 

ihn ruhig den Thron von England befteigen ließ. 
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33. Wenn der unruhige, blos mit ritterlichen 
- Mebungen befannte, übrigens aber noch ziemlich rohe 
und höchſt unmiffende franzöfifhe Adel im eigenen 
Lande Feine Gelegenheit fand, feine Kampfluft zu 
befriedigen, zog er gewöhnlih auch, und oft 
fchanrenmweife auf Abentheuer in fremden Ländern 
ans. Solche -Friegerifhe Ausmwanderungen Tiebte 
ganz vorzüglih der Adel in der Normandie. Wie 
es fcheint, war dieß bei demfelben noch ein von 
feinen Vorfahren in dem vorigen Jahrhundert ge= 
erbter Charakterzug, und wir werben zu feiner Zeit 
feben, welche große Nevolutionen eine Handvoll 
ausgerwanderter Normänner in Jtalien bewirkte — 
Schon feit vielen Jahren. lebten die Saracenen in 
Spanien. mit den angrenzenden Aquitaniern im 
vollfommenem Frieden, und das Bedürfniß des 
Austaufches beiderfeitiger Produkte, und der daher 
zwifchen beiden Völkern immer Tebhafter werdende 
Verkehr, fchienen diefen friedlichen Verhältniffen auch 
fernern Beftand zu geben. Aber auf einmal fiel 
es den Saracenen nun ein, einen Verſuch auf die 
Stadt Narbonne zu machen; diefer mißlang ihnen 
zwar gänzlih, ward aber jest ein allgemeiner Auf- 
ruf an alle Sranzofen, beſonders an die Edeln in 
der Normandie, den Sararenen in Spanien nun 
ebenfalls die Stärke ihres Arms fühlen zu laſſen. 
Roger, ein vornehmer Normann, z0g in zahlreicher 
Begleitung junger Abentheurer über die Pyrenäen, 
Ermenſade, Gräfin von Barcellona, war feit einiger 
Zeit mit einem benachbarten Cmir in Krieg ver: 
widelt*?). Roger mußte es, bot daher feine Dienfte 
der Sräfin an, und Ermenfade, höchſt erfreut über 


*) Barcellona war damals fihon eine fehr anfehnliche, 
durch Seehandel wohlhabende ftarf bevölferte Stabt 
von mehr als fechzig bis flebenzig taufend Einwohnern, 


* 
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eine ſo unvermuthete Verftärfung, nahm fie natür- 
lichermweife mit der größten Bereitwilligfeit an, Um 
fehon durch feinen blofen Namen die Saracenen zu 
ſchrecken, verbreitete Roger geflißentlich das Gerücht: 
Er und feine Normänner feyen Menfchenfreffer. 
Da er gleich. in dem erften Gefecht die Sararenen 
fhlug und mehrere Gefangenen machte, Tieß er 
einige derſelben in Stüden bauen und dieſe in 
großen Keffele:fievden. Von dem Fleiſche bot man 
nun auch ven übrigen gefangenen Sararenen ar, 
bemerfte ihnen aber babei, daß ver größte heil 
für den Grafen und defien Gefährten müßte aufbe- 
wahrt werben, für Die gerade Menfchenfleifch bag 
föftlichfte Mahl ſey. Natürlicherweife Iehnten bie 
Sararenen das ihnen angebotene Gefchepf von ſich 
ab, und bezahlten dafür lieber ein boppeltes Löfe- 
geld, um. nur recht .bald aus den Händen diefer 
Menfchenfreffer befreit zu werden. Durch die rüd- 
Fehrenden Gefangenen ward nun bald die Mähre 
von den angekommenen Menfchenfreffern unter allen 
Saracenen in ganz Catalonien verbreitet. Selbſt 
ber Emir ward gefchredt, und da Graf Roger Schon 
einige fefte Burgen und Schlöffer erftürmt hatte, 
fo eilte der Saracene nun fo mehr mit der Gräfin 
Ermenfade Friede zu fchließen, und trat in dem 
Friedensſchluß die von den Normännern ihm abge- 
nommenen Burgen fammt deren Gebiet an Die 
Gräfin von Barcelona ab*). (1018): — Zum 
Lohn ‚feiner Dienfte, erhielt Graf: Roger die Hann 
von Ermenſadens fchöner Zochter, und mit: Diefer 
eine fürſtliche Ausſteuer. — Da es jetzt in Cata- 


*) Ademari:Chronicon Aquitanicum et Franeicum, 
Man nennt ben, gewoöhnlich Ademarum 

Cahbannensem, weil zu Chabanois an ver 

Vienne geboren war. Seine Ebronit reicht bis in 
das Jahr 1029. 
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lonien feine Arbeit mehr für den Grafen und veffen 
Gefährten gab, ihre bisherigen Erfolge gegen die 
Saracenen aber nur noch mehr ihren Eifer ent 
flammten, ſich mit diefen Feinden des «hriftlichen 
Namens noch länger zu meſſen, fo ſchiffte Roger 
mit der ganzen Schaar feiner Begleiter fih in 
Barrellona ein, um ebenfalls Spaniens fünlichen 
Küften "einen Beſuch zu machen. Das Seeräuber 
handwerk, gegen Saracenen gerieben, war ein 
eben fo ruhmvolles als verdienftliches Geſchäft; und 
diefes trieb Roger num einige Zeit unter fehr vielem 
Segen; ftieg bald da bald dort an das Land, raubte 
und verbeerte, plünderte felbft verfchiedene nicht 
unbedeutende Städte, und fegelte dann, nicht nur 
mit ungemein reicher Beute und einer jungen ſchoͤnen 
fürſtlichen Geimahlin, fondern auch mit dem Ruhm 
eines im Saracenenfampf fi) um bie Chriftenheit 
body verdient gemachten Ritters, wieder nad den 
vaterländifchen Küften der Normandie zurüd. - 1 


34. Die gegenwärtige Periode yon Frankreichs 
Gefchichte ſchließt eine furchtbare, in den Yahrbücern 
der Völker bis dahin noch nie erbörte Gataftrophe. 
Eine drei Jahre dauernde ſchreckliche Hungersnoth, 
wie Gott die Erde noch nie gefchlagen hatte, brach 
in dem Sabre Ein taufend und dreißig zuerft in 
einem Theil der europäifhen Provinzen des Oſtrö⸗ 
mifchen Reiches aus, Fam dann über Griechenland 
nad Ungarn, Italien, Deutfchland, Frantreih and 
England, kurz, das ganze öftlihe, ſüdliche und 
wellihe Europa ward nad und nach ber jammer- 
volle Schauplag, auf welchem der Tod unter ven 
ſchrecklichſen und. fcheußlichften Geftalten, ven 
geängftigten aber, wie Rudolphus Glaber fagt, 
auch von Gott fi immer mehr abwendenden Völkern, 
als ein Bote göttlicher Strafgerichte erfohien. Am 
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ärgften wüthete dieſe furdhtbarfte aller Landplagen 
in Frankreich. Diefelben Urfachen erzeugten überall 
auch diefelben verderbliden Wirkungen. Lange an⸗ 
haltender Regen nämlih, der drei Sabre nad 
einander . fietd um die Saat⸗ und Aerndtezeit in 
. ganzen Strömen auf die Erbe ſich herabgoß, und 
große Streden urbaren Landes auf mehrere Wochen in 
fiehende Seen verwandelte, verbarb nit nur an 
allen Orten das. Getraide, fondern auch alle nügliche 
Kräuter, wie überhaupt jede andere Pflanze, In 
ven erfien zwei Jahren führte dieß bios eine, jedoch 
immer höher fleigende Theurung herbei. Die ge 
vingfte Quantität, felbft ſchlechter Nahrungsmittel, 
. wyrde um ganz ungeheure, völlig in ver Willführ 
des Berfäufers liegende Preiſe verfauf. Daran 
konnten aber nicht einmal die wenig Bemittelten 
und noch viel weniger Die ganz ‚Armen theilnehmen. 
Wie gewöhnfih wurden nun wieder Kirchen und 
Klöfter die Zufluctsftätten Aller, die der Hülfe bes 
durften. Dean hätte beinahe fagen mögen, daß 
unter Ausübung folher Werfe ber Barmherzigkeit ' 
der Vorrath der Kirchen und Klöſter fich gar nicht 
mindere, denn fo viele ihrer auch kamen, ging doch 
feiner unerhört von der Klofterpforte hinweg. — 
Dem fihredlichen, immer überhand nehmenven Uebel 
durch fremde Einfuhr zu feuern, war unmöglich, 
venn auch in andern Ländern herrichten gleicher 
Mangel, gleihe Noth. — So waren unter Sammer 
amd Elend, unter Furcht und Hoffnung zwei Jahre 
‚ vorübergegangen,. als endlich dag dritte verhängniß- 
vollſte Jahr erfchien. Aber auch in dieſem verfchloß 
Die Erde den Deenfchen ihre Gaben. Wie in ven 
beiden vorübergegangenen überfchwemmten wieder 
Wolkenbrüche und ähnliche Negengüffe Felder, Wiefen 
und Gaͤrten. Jetzt ftand der Reiche, felbft wenn 
er.über ganze Haufen von Gold gebieten: Tonnte, 
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auf. vollkommen gleicher Linie mit dem Armen, Aus 
Mangel an Futter war der Viehſtand überall tief 
geſunken. Das vorhandene Vieh war nun bald 
gefchlachtet. und aufgezehrt. Zu den unnatürlichfien 
und ſchädlichſten Nahrungsmitteln ward jet gegriffen. 
Da der Boden den Menfchen Feine Pflanzen mehr 
darbot, fo fuchten fie diefe in Seen und Moraͤſten. 
Berge wurden durchwühlt, Kreide und andere leicht 
zu zerreibende Steine mit dem bie und ba nod 
vorhandenen Mehl vermifcht. Kine nothiwenbige 
Folge Davon waren Seuchen und peflartige Kranf- 
heiten, und die Sterblichfeit, beſonders unter: den 
Landleuten, nahm mit jedem Zage furdhtbar zu. 
Ueberall fah man. nur ausgehungerte, gleih Schat⸗ 
ten umber . fhleichende Menfchen. Aber auf diefen 
jammervollen Anblid folgten bald noch viel graufen- - 
vollere Scenen. Yurdt vor graufamem Hungertod 
erftickte. alle menfchlihe Gefühle. Die Menfchen 
wurden wahre Anthropophagen. Schon halb ver 
moderte Zotten wurden ausgegraben und mußten 
den Lebenden zur Nahrung dienen. Ein. Mebger 
bei Zonerre brachte Menfchenfleifch auf den Speiſe⸗ 
markt der Stadt. . Obgleich er. cs für. Fleiſch von 
gefchlachtetem Vieh ausgab, errente er dennoch Ver⸗ 
dacht. Vor Gericht darüber näher befragt, geftand 
er unummunden, es fey Menſchenfleiſch, das ja 
ohnehin zulegt noch der Leute einziges Nahrungs⸗ 
mittel werden würde. Der Mebger warb am Leben 
geftraft, und fein ganzer gräßlicher Fleiſchvorrath 
verbrannt. Uber bald erzeugte. die immer: höher, 
fleigende Hungersnoth noch ungleich größere Scheur 
fale der Menfchheit. Es gab nun Ungeheuer, die, 
weil natürlichermeife frifhes Deenfhenfleifch vem 
halb vermoderten vorziehend, gleich reiſſenden Thieren 
bes Waines Tag und Nacht auf. Raub .und Mens 
(henfraß ausgingen. Unter Vorzeigung eines frhön 
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bemahlten Eies ober andern: Spielzeuges, ‚wurden 
Kinder nad entlegenen Winkeln‘ oder menfchenleeren 
Orten gelodt, dort erwürgt, und bie Leichen ber 
ermordeten Unfchuld bienten dann den Kanibalen 
auf einige Zage zum Fraß. Unter dem Vorwande, 
ven vielen völlig entfräfteten Reiſenden, die jept 
oft von falfcher Hoffnung getäufcht ihre Wohnorte 
verließen, um nach einer- andern Gegend zu ziehen, 
einige Erholung zu gewähren, errichteten wieder 
andere Unmenſchen an etwas entlegenen Orten an 
der Landſtraße Heine Herbergen, luden die vorüber 
ziehenben, von Hunger ganz bleichen Reifenden ein, 
von ihrer Reiſe einige Stunden bei ihnen auszu⸗ 
ruhen, fielen aber dann fogleich über jeden Eintre⸗ 
tenden ber, erſchlugen ihn und mäfteten fid von 
dem Fleifhe der Ermordeten. Sogar auf offener 
Landſtraße, befonders in den Wälvdern, war Nies 
mand mehr ficher. Jedes erblidte in dem Andern 
feinen Feind, denn der Gtärfere riß den minder 
Starken zu Boden, fehlug ihn tobt, und war er,- 
weil auf Menfchenraub ausgehend, fihon mit dem 
nöthigen Geſchirr verfehen, fo bereitete er fich, von 
wäüthendem Hunger getrieben, auch glei ſchon auf 
verfelben Stelle fein fihrelihes Mahl. Bet einer, 
nicht fehr ferne von der Kirche zum heiligen Johannes 
von Gaflanedo, in dem Walde von Macon erbauten 
Herberge Fam eines Tages auch ein Mann mit 
feiner rau vorüber. Da es ſchon anfing Abend 
gu werden, baten fie um Aufnahme für die fom- 
miende Nacht. Gerne ward ihnen ihre Bitte ger 
währt, Aber faum waren fie eingetreten, als fte 
in einer Ede der Stube ein paar unter dem Stroh 
hervorragende Menfchenföpfe erblickten. Won Schreien 
ergriffen wollten fie fogleich diefen Drt des Grauſens 
verlaffen. Aber der ftarfe, weil von bu 
gemäftete Cigenthümer, gab diefes nicht zu, . trieb 
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fie wieder zurück und fperrte fie in eine Kanmer 
ein. Die lücklichen konnten nun deutlich voraus⸗ 
ſehen, was ihr Loos in dieſer Nacht ſeyn würde. 
Aber die Vorſehung wollte ſie erhalten, und beide 
fanden daher dennoch Mittel aus dieſer Mordhoͤhle 
zu entlommen. Sie eilten nun an ben nächflen 
Drt und zeigten, was fie gefeben, bei der Obrigkeit 
an. Der Graf des Difirifts ſchickte unverzüglich 
eine gewaffnete Schaar nach der Mordgrube, in ber. 
man nun nach gefchehener Hausunterfuhung acht 
und vierzig Köpfe von Männern, rauen und 
Kindern fand, die diefes Ungeheuer in menfchlicher 
Seftalt im Laufe mehrerer Monate ermordet und 
aufgefrefien hatte. Zum Lohn feiner Greuelthaten 
ward der KRanibal lebendig verbrannt. — Gleichſam 
mit dieſer fchredlichen Hungersnoth im Bunde, 
wütheten auch mancherlei Seuchen und- peflartige 
Krankheiten unter dem Volke und rafften jeden Tag 
eine Menge Menfhen dahin. Der größte Theil 
. derfelben blieb unbeerdiget, denn die Lebenden, eben- 
falls mehr Zodtengerippen als Menſchen ähnlich, 
vermochten bie vielen Todten nicht mehr-zu begraben. 
Nicht felten gefchahb es, daß der Vater, der fein 
Kind, oder der Bruder, det feinen Bruder begra- 
ben wollte, daher feine legten Kräfte zufammen 
nahm, über diefem Werke ver Barmherzigkeit flarb, 
und mis der Leiche, die er in die Erde ſenken wollte, 
zugleih in viefelbe Grube ſtürzte. — Die vielen 
auf den Feldern und Landſtraßen Tiegenden Zodten 
Iodten endlich auch aus ven herumliegenden Wäldern 
und von ven Gebirgen eine Menge Wölfe herbei, 
Die nah und nad an diefen Fraß gewöhnt, und 
Dadurch nur noch Fühner und wilder gemacht, zulegt | 
ſchaarenweiſe in die Dörfer und Flecken einvrangen | 
und der ſchen nun ebenfalls eine neue Art des 
Krieges‘ ankündigten. Wie furchtbar die Sterblich⸗ 





» 
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feit unter ben Menfhen war, und wie fehr man, 


daß fie noch immer zumehmen würde, befürchten 
mußte, ergibt fih am beften daraus, daß überall 
die Biſchöfe, da auch der Kirchen und Klöfter Vor⸗ 
raͤthe erfchöpft waren, nun einmüthig den Beſchluß 
faßten, daß den Schwachen, völlig Entlräfteten, 
und ‚überhaupt Allen, auf deren blafien ausge- 


mergelten Gefichtern der Tod ſchon fein Siegel eins 


gedrüdt habe, nichts mehr gegeben, ſondern bloß: 
nur den etwas Nüftigern und GStärfern noch 
Nahrung follte gereicht werden, damit doch auf das 
Fünftige Frühjahr zur Beſtellung der Aecker 
nnd zum Anbau der Felder die nöthige 
Anzahl von Menfhen noch übrig wäre. — 
Nach hartem und langem Winter fam endlich das. 
in Angft und mit banger Sehnſucht erwartete Jahr 
Ein taufend und vier und dreißig heran. Der 
Himmel ſchien jegt auf einmal wieder mit der Erbe 
ausgeföhnt. Die alles überſchwemmenden, jede 
Pflanze bis in ihre Wurzeln verderbenden Negens 
güffe hörten auf. Die Sonne durchbrach den finftern, 
fie fhon Lange Zeit umhüllenden Nebel, und. ihre 


- milden Straßlen goßen wieder neues Leben in bie 


beinahe völlig erftorbene Natur, Die Erve öffnete 
alfo auch wieder die in ihrem Schoofe verborgenen 
Schaͤtze, und die Aerndte von dieſem Fahr war fo 
ungemein reich), daß die Fülle ihres Segens fünf 
gänzlich mißlungene Aerndten hinreichend hätte. er- 
feben können. — Freudigkeit und Lebenslüft kehrten 
nun in jede Bruſt wieder zurück. Eine verdoppelte 
Thaͤtigkeit, auf dem Lande wie in den Städten, 
zeigte ſich in allen Gefchäften des Lebens, und ba 
bie jet überall hervorbrechenden Blüthen neuer Ge- 
nerationen Die ausgeftorbenen Geſchlechter bald wieder 
erfegen konnten, fo würden aud ganz gewiß Die 
verfloffenen drei angftvollen Jahre in völlige Ver⸗ 
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geffenheit gefunfen feyn, hätte nicht. die Kirche dieſen 
Augenblick zu ihren höhern Zwecken eben fo meife 
als kraͤftig zu benußen ‚gewußt. Weit öfters als 
bisher verfammelten fich jegt überall in ganz Frank 
reich die Biſchöfe in zahlreichen Concilien. Bon 
einem. Ende des Reichs bis zum andern ertönten 
ihre Stimmen, Nicht nur in ihren Hirtenbriefen, 
auch von der Kanzel herab fuchten fie alles Volk, 
die Hohen wie die Nievern zu. belehren,. zu. er⸗ 
mahnen und auf beffere Wege zu leiten. In allen 
ihren Reden und Predigten athmete durchaus ein 
fehr ernfter tiefer Sinn der Buße, jedoch zugleich 
auch alle Innigkeit der Empfindung einer über bie 
Lafter, Thorheit und Verkehrtheit ihrer Kinder 
Zrauernden zärtlihen Mutter*), Es gelang ihnen, 


*) Unftreitig find ſolche Zeitmomente allgemeiner, ſchwer 
auf einem Lande lajtender Galamitäten ganz vorzüg- 
Yich. Dazu geeignet, die Menfchen aus ihrem Taumel 
zu weden und ihren Bli gegen Himmel zu richten. 
Man erinnere fih nur, als vor einigen Jahren die 
Cholera, dieſe ernfte Bötin Gottes, ihre fhwarzen 
Fittige über unferet Stadt ausgebreitet hatte, welche 
große Sinnesänderung, welche Empfänglichkeit für 
das Höhere, Ueberirdiſche, für die wichtigſten Lehren 
des Heils nun plößlih unter allen Ständen, und 
felbft unter den reichſten, an die größte Ueppigfeit 
gemwöhnten Einwohnern der Stadt überall fichtbar 
bemerft wurden. — Warum mußte diefe Stimm 
unbenutzt vorübergeben? Warum wurden bie, dur 
jenes «göttliche Strafgericht fo fehr aufgeloderten Ge- 
müther, und bie darin ſchon fichtbar gewordenen 
Keime gen Samens nun nicht auch) mit dem himm- 
lichen Thau Achter, und daher ftets bleibende Bei 
ferung mit ſich führender Buße benept? Sobald 
Gottes furchtbarer Bote die Geifel nicht mer ſchwang, 
kehrte Alles in das alte Geleiſe zurück. Irgend eine 
Spur der frühern, durch Furcht erregten Eindrücke 
ward, mit wenigen Ausnahmen, weder in dem 
haͤuslichen und noch viel weniger in dem öffentlichen 
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alle Welt zu überzeugen, daß jene angſt⸗ und drang⸗ 
volle Jahre, wo ſchreckliche Hungersnoth, mörbderifche 
Seuchen und felbft reiffende Thiere ſich vereinigten, 
um die Menfhen zu ängſtigen und das Bild des 
Todes unter deſſen furchtbarſten Geftalten vor ihre 
erfchütterten Seelen zu ftellen, offenbar nichts als 
biofe Strafgerichte geweſen. Strafgerichte von der 
Nation felbit herbeigezogen, durch die immerwährenden 
Kriege und Fehden, duch Gemwaltthätigfeiten jeder 
Art, durch Mord, Brand und Raub, und alle 
übrigen, mit folden nur durch die wildeften und 
gehäßigften Leidenſchaften angefadhten Kriegen ges 
wöhnlich verbundene Greuelthaten. Die Worte ber 
Bifchöfe fielen nicht auf fleinernes Erdreich. Die 
Großen und Mächtigen, die während jener langen 
jammervollen Zeit ſich ſchon unter der züchtigenden 
Hand der Vorſehung gevemüthiget hatten, hörten 
jest: mit willigem und empfänglicdiem Herzen auf 
die Lehren und Ermahnungen ihrer Oberhirten, 
und fo Fam nun zu Stande, was zu Feiner andern 
: Zeit zu Stande gefommen. feyn würde, nämlich 
ein, mit der Genehmigung aller großen und Fleinern 
Fürſten in ganz Franfreih, — nur mit Ausnahme 
des Herzogthums Franzien, — unter der Garan⸗ 
tie der Kirche gefchloffener allgemeiner Friede 
Gottes (paix de Dieu), worauf jedoch nad 
einiger Zeit, da Kriege ebenfalls in Gottes Welt 
anordnung zn gehören-fchienen, ein blos auf gemiffe - 
Zeiten befchränfter Gottesfriede (treve de Dieu) 
folgte, Unftreitig die größte Wohlthat, melde vie 
Kirche damals den Völkern erzeigen Tonnte, denn 
durch ‚Die fortgefegten Bemühungen der Biſchöfe, 


. Reben bemerkt. Die Seuche hatte faum aufgehört, 
jo folgten gleih am dritten Tage darauf leider 
fhan wieder Faſchingsbeluſtigungen. 


1278 Bon ber Thronerhebung bes capet. Haufes 987. 


die, obgleih durch politifhe Grenzen von einander 
getrennt, doch nur ein und derſelbe Geift befeelte, 
ging dieſe treffliche, für die Ruhe und Sicherheit 
des gemeinen Volkes fo heilfame Einrichtung nad 
und nach ebenfalls in andere Länder über, und 
ward auch dadurch der eigentliche Zweck der "Kirche 
bei weiten noch nicht völlig erreicht, fo hatte man 
ſich vemfelben doch ſchon um vieles genähert. — 
Von der Natur diefes Gottesfrievens. und den fich 
darauf beziehenden kirchlichen Sapungen, fo wie 
von jenem merkwürdigen Zufammenfluß von Creig- 
niffen, wodurch es geſchah, daß das im Laufe des 
zehnten Jahrhunderts fo tief gejunfene, völlig vers 
fannte Anfeben ver Kirche fchon in den erften De⸗ 
cennien des eilften ſich yplöglich fo fehr erheben, 
und auf den Charakter ver Völfer und deren öffent⸗ 
liche Berhältniffe einen eben fo mächtigen als -heil- 
dringenden Einfluß gewinnen Eonnte: davon wird 
icher an einem andern mehr dazu geeigneten Dit 
noch umftändlichere, mehr in Das Einzele eingehenve, 
Erwähnung geſchehen *). 


*2) Da vielleicht hie und da Einer unferer Lefer den bier 
oben ſtehenden Bericht von jener dreijährigen furcht- 
baren, einen großen Theil Franfreihd in einen 
öden XTobdtenader verwandelnden Hungersnoth für 
übertrieben halten und auf den Gedanken gerathen 
Fönnte, wir hätten allenfalld zu dem davon ent- 
worfenen Gemälde vorfäglih nur die ſchwarzeſten 
Farben gewählt und dieſe abfichtlih recht dicht auf- 
’ getragen, fo wollen wit zur Beglaubigung deſſen, 
was wir Davon berichtet, jest einige fih darauf 
beziehende , und aus Rudolph Glaber, einem gleidı- 
zeitigen Geſchichtſchreiber, ausgezogene Stellen hier 
beifügen. 

» — — Sequenti itaque tempore coepit in 
universo orbe terrarum fames convalescere,, ac 
interitus pene universi humani generis iınminere. 
Nam temperies äeris sic intempestiva est eflecla. 
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ut nullius sationis proveniret tempus congruum, 
nec messioni praecipue ob inundantiam aquarum 
foret opportunum. Videbantur enim inter se 
ipsa elementa pugnam discordiae agere, cum 
rocul dubio vindiectum exercerent humanae 
ınsolentiae. Assiduis enim imbribus ita com- 
pluta crat universa tellus, ut in spatio triorum 
annorum nulli 'reperirentur sulci utiles semini- 
bus.“ — — „Coeperat enim primitus haec ste- 
‚ rilitas ultionis in partibus Orientis, depopu- 
lando Graeciam, devenit in Italiam. Dehine 
infusa per Gallias, transiit ad universos Anglo- 
rum populos. Tunc vero constricta tota gens 
ındigentia victus, mujores ac mediocres fame 
pallebant cum pauperibus. Cessit enim raptus 
potentun universali inopiae. Si quid ergo.vic- 
tus venundatus reperiebatur, arbitrio vendentis 
pro libitu erat excedere seu accipere pretium. ” 
— — ‚„Interca post esum bestiarum ac volucrum, 
urgente fame acerrima, coepere homines praeri- 
pere in cibum morticina quaeque ac dictu hor- 
renda. Quidam vero fecere confugium evaden- 
dae mortis ad radices silvarum, herbasque flu- 
viorum, sed nequicequam. Non ergo aufugiam 
irae ultionis. Dei, nisi ad semetipsum. Horret 
. denique referre quae tunc generi humano cor- 
ruptiones acciderunt. Heu! prob dolor! quod 
olim raro audiri contigerit, tunc rapida inedies 
compulit vorari ab hominibus kumanas. carnes. 
Arripiebantur viantes a se praevalentibus, mem- 
.bratimque dividebantur, igneque decocti vora- 
bantur. Multi quoque de loco’ ad locum famem 
fugiendo pergentes hospitiis recepti, noctuque 
jugulati, quibus suscepti sunt, in cibunı fuerunt. 
Plerique vero ovo ostenso pueris, ad remota 


circumventos trucidatosque devorarunt. — Cor- 
pora defunctorum in locis plurimis ab humo 
evulsa, nihilominus fami subvenerunt.” — — 


„Est ecclesia a civitate Matisconensi tribus fere 

millibus distans, in silva Castauedi sita sancto 

Joanni dicata. Juxta quam locaverat quidam 

feralis homo tugurium, qui ibidem multitudinem 
Foriſ. d. Stold. R. ©. ©. 33. 9 
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transeuntium vel ad se divertentium trucidans 
in nefandissimum sumpsit edulium. Tontigit 
siquidem una dierum, ut vir quidam cuın mu- 
liere illuc divertens ad lwspitium, paululum 
conquievit. Dehinc cum duceret oculos per 
angulos tugurii, pröspexit detruncata capita 
virorum, atque mulicrum et infantium. Qui 
protinus palluit, egredi cupiens, sed peslifer 
ılle possessor tugurii relinens, vi ınanere com- 
pellebat. Sed ille pertimesceus mortis decipu- 
laın , praeyaluit, concitusque ad civitatem cum 
uxore perrexit. Ad quaın veniens, quod coın- 
pererat Ottoni comiti ceterisque civibus indi- 
cavit. Qui protinus mittentes viros quasnpluri- 
mos, qui rei veritatem inquirerent, pergentesque 
velocius, reperirunt illum crudelissimum in 
suo tugurio cuın quadraginta octo capitibus tru- 
cidatorum, quorum carnes ore belluino vora- 
verat.“ — — Seinen fehr umfändliden, Graußen 
erregenden Bericht fchließt Glaber mit folgendem, 
yon der großen Berfunfenheit der bamaligen Zeit zeugen= 
den, daher auch die lange Dauer jenes jchreeflichen 
Strafgerichts hinreichend erflärenden Nachtrag: „Iliud 
praeterea stupore nimio persnirabillimum, quo- 
niam in tam clandestina divinae ultionis calaıni- 
tate rarissime reperiebantur, qui pro talibus 
contrito corde et humiliato corpore, ut expedie- 
bat, levarent corda cum manibus ad Dominum;, 
sibique subveniendum interpellarent. Tunc 
Esaianum illud clogium nostro impletum est 
tempore quod dixit: „Populus non est conversus 
ad percutientem se.“ Erat enim in hominibus 
quaedam duritia cordis cum hebetudine mentis 
— — a wohl, welche unbegreifliche gänzliche Ver⸗ 
finfterung des Verſtandes, die nur die Folge eines 
völlig verſtockten, jedem Strahl göttlicher Gnade ſich 
verfehließenden Gemüthes feyn Eonnte ! Ä 
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IV 
Geſchichte von England *). | 
1. König Edgar. — — Englands bisher fo 


glorreihe Periode nahet fich jegt ihrem Ende, und 
Edgar, mit deſſen Negierungsgefchichte wir uns fos 
gleich befchäftigen werden, iſt ver legte, der Die 
lange, mit Egbert beginnende, und während eineg 
Zeitraums von ungefähr hundert und fünfzig Jahren 
fortlaufende Reihe großer, mit Glüf, Ruhm und 
Sieg gefrönter Angelfächfifcher Könige auf eine 
feiner großen Borfahren wuͤrdige Weiſe ſchließt. — 
Man wird aus dem ein und Dreißigften Bande unferer 
Geſchichte — (dem achtzehnten der Fortfegung) — 


*) Quellen der Englifchen Geſchichte find: Guillielmi 
Monachi Malmeburiensis de gestis Reg. Angl. 
Lib. V. edit. H. Sayile (Rerum  anglicarum 
scriptores praecipui. Frrancof. 1601.). Diefe Ge- 
fhichte beginnt mit dem Jahre A449 und reicht bis 
1127. Der Berfaffer blühete in den erften Decennien 
des zwölften Jahrhunderts. — Aenrici Archidia- 
coni Huntindonensis Histor. Lib. VIII. (ed. 
Savile Franc. 1604.). Auch diefer lebte und ſchrieb 
in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts. 
Seine Geſchichte reiht bis zum Jahre 1153. — Ro- 
geri Hovedeni Annales rerum anglicarum (ed. 
. H. Savile 4604.). Roger fland lange Zeit im Dienfte 
bei König Heinrih IL. von England, Den Bei- 
namen Hovedenus erhielt er von feinem Geburtsorte 
Hoveden, einem in ber Grafihaft Yorf_ gelegenen 
Dorfe. Seine Annalen, die man als eine Sortfegung 
ber Geſchichte Beda's betrachten kann, reichen bis 
zu dem Jahre 1202. — Endlich Ingulphi Hist. 
Abbatiae Croiladensis. Borzüglic wichtig in Be 
iehung auf den heiligen Dunftan. und nod einige 
ndere, in biefer Periode in England lebende heilige 
Biſchoͤfe. — Hülfsichriften bleiben biefelben, mit 
denen wir unfere Lefer ſchon früher Cin.dem 18. B. 
diefer Fortfegung ) befannt gemacht haben. 


g * 
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fih no erinnern, Daß, als Mercia, Oflangeln 
und ganz Northumbrien ſich gegen Edwy empört 
hatten, die Aufrührer Edwy's Bruder, den viers 
zehnjährigen Edgar, zu ihrem Könige wählten, und 
den unglüdlichen, mißleiteten Edwy zwangen, "mehr 
als zwei Drittel feines Königreiches dieſem feinem 
jüngern Bruder zu überlaffen, der bald darauf, da 
Edwy ſchon im zweiten Jahre nach diefer Theilung 
ftarb, ganz England wieder unter feiner Herrfchaft 
vereinte, 


2. Edgar fand in der erften Blüthe des Lebens, 


in dem fechzehnten Jahre feines Alters, als er ven 


Thron von England beftieg. Ihn hatte die Natur 
mit den fehönften Cigenfchaften des Geiftes wie des 
Herzens gefhmüdt. Durch die eben fo Fräftigen als 
weifen Anftalten feiner Vorfahren fand er bei feinem 
Regierungsantritte dag Reich in feinem Innern völlig 
berubiget, und ohnehin empfänglich‘ für alleg Große 
und bleibend Gute, dabei ungemein thätig, arbeits 
fam, den Frieden liebend, ohne den Krieg zu ſcheuen, 
und an der Hand feines Freundes, des heiligen 
Dunftan, ſtets der Richtſchnur des Zeitgemäßen, 


des Anftändigen und wahrhaft Nüglichen folgend, 


fonnte nun Edgar alles Gute und Trefflihe, mag 
er vor fich fand, auch ferner noch ungeftört in heiliger 
Liebe pflegen und unterhalten. — Wenn der von 


der Natur ſchon veich begabte Süngling mit unbe- 


fangenem Gemüthe und noch durch Feine Vorurtheile 
umnebelten Berftand die Lehren und Crfahrungen 


ſelbſt nur einer jungen Vergangenheit fich anzueignen 


weiß, dann wird es ihm auch nicht leicht an dem 
Blicke des reifern Alters fehlen. Dem jungen 
Monarchen waren des frommen Abtes von Glans—⸗ 
tonbury Verdienſte um ven Thron wie um die Kirche 
nicht fremd geblieben, und den dichten Nebel ge- 
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häſſiger Geftalten durchſchauend, durch den Dunſtans 
verächtlihe Feinde, und beſonders die fittenlofe 
engliſche Weltgeiftlichfeit, die Größe und Heiligfeit 
dieſes außerordentlihen Mannes zu verfinftern und 
zu unterbrüden ſuchten, war es eine von Edgars 
erften Negentenhandlungen, daß er den ehemaligen 
Freund und getreuen Kath feines Vaters und 
Oheims, der Könige Edmund und Edred, aus feiner 
Verbannung in Flandern wieder in Das Königreich 
zurückrief. Da fein Bruder damals noch lebte, 
konnte er freilich nicht gleih dem Dunftan deſſen 
im Königreihe Weffer liegende Güter wieder geben; 
aber er erhob ihn dafür auf den bifchöflihen Stupl 
von Worcefter, näherte ihn feinem Thron, und 
fing nun bald an, in allen Angelegenheiten ver 
innern wie dußern Verwaltung einen Mann zu 
Rathe zu ziehen, der, fo lange er Tebte, durch feine 
Weisheit und Heiligkeit eine Zierde der Kirche und 
eine nie verfiegende Quelle des Segens für ganz 
England war”). | 


*) In Beziehung auf den heiligen Dunftan fehe man 
den 18. Band unferer Fortſetzung, Abſchn. X. $. 15., 
wo wir in einer Note (Seite UA—248.) ed ung 
zu einer befondern Aufgabe madıten, die Yon den 
neuern engliſchen Gefchichtichreibern mit beifpiellofer, 
lügenhafter Frechheit gegen den heiligen Dunftan vor- 
gebrachten DVerläumdungen zu entfräften, und dag 
Urtheil unferer Lefer über biefen wahrhaft heiligen 
Biſchof zu berichtigen. Diefes Loos des heiligen 
Dunftans theilen übrigens nicht nur alle übrigen mit 
beiltigem Eifer über . der Erhaltung des wahren . 
Glaubens wachende Biſchöfe und erleuchtete Kirchen⸗ 
lehrer ,- fondern auch alle, die, auf der Weltbühne 
von ber Vorſehung einft body geftellt, ſich als treue 
und eifrige Söhne der Küche erwieſen, und durch 
ihre Macht, ihr Anfehen und ihren Einfluß Fräftig 
mitgewirkt haben, ‚Seit der ‚unfeligen Glaubene- 


N 
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trennung bes fechzehnten Jahrhunderts iſt für alle 
nichtkatholiſche, jedoch mit Gefchichtichreibung ſich 
befaffende Gelehrten die allgemeine Loſung, unaufhör= 
lich und beinahe auf jevem Blatte ihrer fogenannten 
gelehrten Produfte unfere, wie ihren eigenen Vätern 
einft heilige Kirche, deren Inſtitutionen, bie fic auch 
nicht von Ferne fennen, und aller, was berfelben 
angehört, zu läftern, unter den gehäßigſten Farben 
darzuftellen, und gleihfam auf die Unmiffenheit und 
unbefangene Einfalt ihrer Lefer fpeculivend, alles 
Göttliche, Kirchliche und wahrhaft Erhabene unter 
einem Qualm der abfurdeften und boshafteften Fügen 


| ie erftiden; dafür aber alles, was ſich je der Kirche 


eindlich gegenübergeftellt, Perſonen wie Lehrgebäude, 


waren die Erftern auch notorifch Die fchlechteften 


Menfchen „gewelen und hatten die Andern aud) den 

ooften ahn und die größte Gottlofigfeit noch weit 
berboten , dennoch in Das glänzendfte ch zu feßen, 
durch eigene Zuſätze nach dem Bedürfniß eines leicht⸗ 
ſinnigen Zeitalters zurecht zu modeln, und ſo den 
unbegreiflichſten Aberwitz als hohe Weisheit und 
das verruchteſte Laſter in dem reitzenden Gewand 


der Tugend darzuſtellen. — Wie ſehr dieſer gottloſe 


das ehrwürdige Archiv der geſammelten gen 


Unfug, und gwar wüthender als je, noch immer fort: 
getrieben wird, mit welder Schanlpfigfeit, mit 
welchem Leichtfinn, mit welchem Mangel an Kennt: 
niffen, der durch den unerträglichen Dünfel, der aus 
jeder Zeile hervorgeht, nur noch um fo armfeliger 
und Tächerlicher erfcheint, man jeßt unter den Augen 
ber ganzen Fatholifchen Welt ſich immer noch erfrecht, 


bes Menfchengefchlechts zu entweihen, alle hiſtoriſche 
Duellen zu trüben und zu vergiften, und in die gol— 
bene Kette der Gefchichte die Fupfernen werthloſen 
Ninge eigener, durch die niedrigften Leidenschaften 
aufgeregter Subjectivität binüberzutragen; Darüber 
belehrt ung auf das neue wieder ein in dem achten 
Hefte des erften Bandes ber trefflichen hiſtoriſch— 
politifhen Blätter für das katholiſche 
Deutfhland, unter der Aufſchrift: Marta 
Stuart ftehender Auffas; ein wahres Meifterftüd 
biftorifcher Kritif, ſowohl in Anfehung der darin 
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fih fundgebenden großen Erudition als auch bes 
tief gedachten gründlichen Urtheils, wie des edeln, 
ruhigen, und wo es nur immer möglich if, 
auch ſtets zart gehaltenen Ichonungsvollen Vortrages. 
Möchte dieſe Berrliche biftorifhe Beleuchtung doch 
bald zur Kenntniß des ganzen Tatholifchen und nicht: 
katholiſchen Deutfchlands gelangen! Eben fo aud noch 
ein anderer, in dem achten Hefte des zweiten Bandes, 
unter dem Titel: Die Albigenfer enthaltener, nicht 
minder befehrender Aufſatz, der um fo willfommener 
war, da der befannte, durch gründliche Gelehrfams 
keit ausgezeichnete. Verfaſſer noch mehrere ähnliche 
biftorifche Berichtigungen verfpricht. Alles wird er 
freilich hierin nicht leiften fönnen, denn wollte er alle 
Entitellungen, Verfälſchungen, boshaft aufgeftellte 
verkehrte Anſichten, alle Ligen und Verläumdungen, 
furz alle, fchon fo lange und unter fo großem Segen 
getriebene hiftorifche Serfejenfpielecfünfte rügen, fo 
würde er damit mehr Foliobände füllen, ale nur 
irgend ein Verleger Deutſchlands ———— im 
Stande ſeyn möchte. — Da die hiſtoriſch-polit i— 
ſchen Blätter längſt ſchon zu einem ihrem großen 
innern Werth vollkommen entſprechenden Rufe gelangt, 
mitbin über alle Gauen Deutſchlands verbreitet und 
daber überall Teicht zu haben find; fo möge es ung 
bier erlaubt feyn, von allen unfern Lefern es uns 
als eine befondere Gunft, als ein befonderes Mert- 
mal ihres Wohlwollens zu erbitten, fih mit bei 
erwähnten beiden Aufjägen bald möglichft recht innig 
vertraut zu machen... Ein neued, ihnen auf dem 
jest fo ſchwankenden, von zahllofen Maulwürfen 
ſchändlich unterminirten hiftorifchen Boden wohlthätig 
leuchtendes Licht wird einem jeden aus tenfelben her- 
vorgeben, und zugleich auch zu ber Weberzeugung 
führen, wie nothwendig, ja dringend noth— 
wendig es fey, daß alle, für die Die Geſchichte 
einige Reise hat, entweder um eine höchſt lobens⸗ 
werthe Neugier zu befriedigen, oder auch den Kreis 
ihrer Ideen durch die Erfahrungen einer veichen 
Vergangenheit zu erweitern, bie jedoch zu Folge ber 
Natur ihrer früher Studien oder aud) ihrer oft ſehr 
bald rintretenden Berufsgefchäfte nicht Zeit und Muße 
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hatten, Geſchichte in dem eigentlichen Einne bes 

Wortes zu ftudieren, mithin mit den Quellen dere 

feiben fich befannt zu machen, fie zu orbnen, fritiich 

zu prüfen, zu vergleichen, zu fichten, und vorzüglich 

danach zu forfchen, ob ihre Berichte von glaubmwürs 
digen, unbefangenen, Feiner Parthei Fnechtifh an 

Devenben VBerfaftern herrühren: daß alle diefe in der 

ahl der Geſchichtbücher, aus denen fie fid) belehren 

wollen, ja mit der größten Vorficht zu Werfe geben, 

und babei ſtets einen, unter den Säulen und 

: Grundpfeilern der Wahrheit felbft wahrhaft 

gewordenen Geſchichtsforſcher zu Nathe ziehen möchten. 

— Nichts ift verbammungsmwürdiger, als das Heilige 

zu gottlofen Zweden zu mihbrauden, die Gefchichte , 

dieſe fortwährende Strömung göttlicher Offenbarungen 

u einem blofen DBehifel der vermorfenften Leiben- 

"haften ‚ und aus dem Sanctuarium Gottes erbar- 

mender Liebe zu den Menſchen einen, dem Geifte 

der Lüge geweibten, nichts ald Tod, Verweſung und 
Moder in fi) bergenden Gößentempel zu machen. 


3. Die Nachwelt gab Edgar ven Beinamen: 
der Sriedfertige; denn während feiner ganzen 
fechzehnjährigen Regierung fah er ſich nie gezwungen, 
gegen auswärtige oder innere Yeinde das Schwert 
zu ziehen. Unftreitig für Die englifhe Nation eine 
MWohlthbat, deren großer Werth erft dann recht 
fühlbar hervortritt, wenn man mit Edgars fried⸗ 
fertiger, Englands Wohlftand fo ungemein beför« 
dernden Regierung jene eines jeden feiner Vorgänger 
oder Nachfolger vergleiht. Man wird ſich erinnern, 
‚daß bisher im Anfange der Regierung eines jeden 
Königes flets auch die Dänen, die bei weitem ven 
größten Theil der Bevölkerung von Northumbrien 
und Oftangeln ausmachten, die Fahne des Aufruhrs 
aufpflanzten, und, obgleich befiegt und nicht felten 
hart gezüchtiget, dennoch bei jeder Zhronveränterung 
venfelben Verſuch wiederholten. Nur bei Edgars 
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Thronbeſteigung ward die innere Ruhe Englands 
durch keinen Aufruhr der nördlichen Grafſchaften 
geſtört. Dieſes Glück hatte jedech Edgar blos 
einem, obgleich ihm ungemein günſtigen Zufall zu 
danken. Er war naͤmlich unter ten Oſtangeln er⸗ 
zogen worden, lebte auch noch unter ihnen, als ſie 
ſich, in Verbindung mit den Merciern und Ror- 
thumbriern, gegen Edwy empörten; und da die Aufs 
rührer, gleih im Anfang ihrer Empörung, aus 
eigenem Antriebe ihn zum König ausgerufen hatten, 
fo betrachteten fie ihn auch nachher als einen Monar⸗ 
chen, ven fie fih nicht nur felbft gewählt, ſondern 
der auch — mas ihrem Stolz ganz ungemein 
fchmeichelte — blog durch fie tie Herrfchaft über 
das meftlihe und fünlihe England erlangt hätte, 
Aber danfbar ermwiederte auch Edgar Diefe ihm fo 
günftigen Gefinnungen der Northumbrier und Oft 
angeln. Bei jeter Gelegenheit erhichten fie Beweiſe 
feines königlichen Wohlwollens, und da er ihnen 
endlich auch alle Rechte und Privilegien, die fie ihrer 
öfteren Empörungen wegen unter feinen Vorfahren 
verloren hatten, wieder zurüdgab, fo wußte er Tas 
durch, wie überhaupt dur feine weiſe und milde 
Regierung , fie ftets, wenigſtens fo lange er lebte, 

in ihrer Treue und warmen Anhänglichfeit an fernen 
Zhron zu erhalten. — Aber bei allem dem war 
Edgar zu meife, als daß er feine und feines Thrones 
Sicherheit ganz forgenles blos ter Zuneigung und 
dem guten Willen ver Northumbrier hätte überlaffen 
follen. Die Anftalten, die er traf, waren fo Flug 
und fo Ffräftig, daß, wenn die vielen in England 
angefievelten Dänen, felbft in Verbindung mit Der 
zahlreichen Nachkommenſchaft der erſten Dänifchen 
Anfiedfer, auch Luft zu neuen Empörungen achabt 
- hätten, alle ihre Verſuche doch glei ven frühern 
fruchtlos gewefen ſeyn würden. ine zahlreiche, 


q 
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wenigſtens aus drei hundert und fedhzig Schiffen *) 


beſtehende, jeden Augenbli zum Auslaufen bereite 


Flotte Tag in verſchiedenen Häfen Englands vor 
Anker. Jedes Frühjahr Tief die Flotte aus. ine 
Divifion davon deckte vie englifchen Küften, Die 
andere beobachtete die, um Diefelbe Zeit in denſelben 
Gewäffern kreuzenden däniſchen Geeräuberflotten, 
gab nicht zu, daß auch nur ein einziges ihrer Schiffe 
fih Englands Küften nahete, und ſchnitt dadurch den 
in England lebenden Dänen alle Verbindung mit 
ihren ehemaligen Landsleuten ab. In den vielen, 
son feinen Vorfahren in den nördlichen Zheilen 
Englands erbauten Feſtungen unterhielt er zu jeder 
Zeit fehr ftarfe, ſtets marfchfertige Befatungen, 
die, auf das erfte Signal um die Fahne des vom 
König zum voraus ernannten oberften Feldherrn 
verfammelt, ein zahlreihes, jedem innern over 
äußern Feinde Ehrfurcht einflößendes Heer bildeten. 
Endlich hatte Edgar eine nie Teer ftehende Schatz—⸗ 
fammer, und fo, weil ſtets zum Kriege gerüftet, 


verfchaffte er feinem Volke alle, Scgnungen eines un⸗ 


unterbrochenen Friedens. 


4, Gleiche Einſicht und Thätigfeit zeigte Edgar 
auch in allen übrigen Zweigen der innern Verwal⸗ 
tung feines Reiches. Unter ihm blüheten Aderbau, 
Handel und ftäptifhe Gewerbe. Schafzucht mar 
Damals fchon ein Hauptzweig der ländlichen Induſtrie 
der Engländer, Aber die vielen, von ben Gebirgen 


° Wilhelm von Malmesbury gibt die Anzahl der Echiffe 
"auf 3600 an. Wahrſcheinlich iſt durch ein Verſehen 
das eine Null zu viel binzugefügt worden; denn als 
nachher unter König Ethelred eine Flotte von acht 
hundert Schiffen ausgerüſtet ward, fagen beinahe 
alle englifhe Chroniften, daß England noch nie 
eine ſo zahlreiche Kriegsmarine gehabt habe. 


Da 


bis zu den Tode Kaifer Heinriche 11. 1024. 139 


von Wales herabfommenven Wölfe, die fogar nicht 
felten Reifende auf den Landſtraßen anfielen, richteten 
auch die furchtbarften Verwüſtungen unter den eng» 
liſchen Schafheerven an. Um England von dieſen 
‚reißenden Thieren in Furzer Zeit zu befreien‘, mählte 
Edgar unftreitig den fiherften und Fürzeften Weg. 
Die Unterfönige von Nordwales hatten bisher an 
die Könige von England einen bereutenden Tribut 
an Schlachtvieh entrichtet. Diefer ward ihnen jett 
entlaffen; aber dafür mußten fie jährlich drei hundert 
Wolfsköpfe abliefern. Da Edgar über die richtige 
Bezahlung diefes Tributs mit Strenge machte, fo 
waren in Zeit von vier Jahren dieſe raubfüchtigen 
Thiere beinahe größtentheils ausgerottet, fo Daß bei 
. immer mehr zumehmendem Anbau des Landes, und 
ber Daher nothwendig werdenden Verminderung Der 
Wälder das Wolfsgeſchlecht in England völlig vers 
fhwand. Daß Handel und bürgerlicher Gemwerbfleiß 
fih unter feiner Regierung immer mehr und mehr 
hoben, dieß findet darin Den fprechenpften Beweis, 
daß Edgar die bei feinem NRegierungsantritt vor= - 
bandenen Münzftätten weit über die Hälfte vermehrte, 
das Münzweſen ungemein verbefferte, mehrere treffe 
liche Verordnungen darüber erließ, und Falſchmün⸗ 
zer, und alle, melde fih eines bei dem Münz⸗ 
weſen leicht einfchleichenden Betruges ſchuldig gemacht 
hatten, mit unerbittlicher Strenge beftrafte. — Gorge 
für fehnelle und unpartheiifche Juſtizpflege hielt Ev» 
gar für Die erfte und heifigfte Pflicht eines Königes. 
Auf einer zu York gehaltenen DVerfammlung der 
Thans hatte er erklärt, Daß, ungeachtet der Vers 
fchiedenheit in den Gefegen der Dänen und der 
Angelfachfen, dennoch völlige ungeftörte Sicherheit 
der Perfon, wie des rechtmäßig erworbenen Eigen— 
thums das gemeinfame Gut aller feiner Unterthanen, 
der Angelfachfen, wie der Dänen und Dritten feyn 


. 
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follte. In den Wintermonaten jedes Jahres durch— 

teißte er daher fein Reich nach allen Richtungen und 
von einer Grenze bis zur andern, unterfuchte Die 
Verwaltung der Grafen und Unterbeamten, hörte 
die Klagen feines Volkes, und entzog fich Feinem 
feiner Unterthanen, felbit nicht dem Niebrigften, 
der um Hülfe flehende Hände gegen ihn ausſtreckte. 
Unterfchleife und Beftehungen der Richter wurden 
mit der größten Strenge geahnt, und weder Ge⸗ 
burt noch Reichthum, oder die Fürfprade eines auch 
nod) fo mächtigen Gönners, konnten den Schuldigen 
von der durch das Gefeg über ihn verhängten Strafe 
befreien. Gegen feine Verbrecher war er unerbittlicher, 
als gegen Diebe und Räuber. Die Einwohner ber 
Inſel Thanet trieben fchon feit mehreren Jahren 
Seeräuberei, zwar nicht im Großen, jedoch äußerſt 
ftörend für die Küftenfahrt in jenen Gegenden. 
Unlängft war wieder ein von Yorf kommendes 
englifhes Kauffahrtheifchiff . von ihnen geplündert 
worden. Edgar hatte fämmtlihe Einwohner, Einen 
für den Andern verantwortlich gemacht. Auf feinen. 
Befehl begab fich jest der Carl von Kent mit der 
nöthigen Mannfchaft fogleih nad) der Inſel, Tieß 
diefe von feinen Soldaten plüntern, jedoch feinen 
am Leben firafen, aufer die Hauptanführer, Die 
fämmtlih aufgehangen wurden. Bei Diefer firengen, 
dem Verbrechen auf dem Fuße folgenden Beftrafung, 
waren zwar bie gewöhnlichen Juſtizformen nicht be⸗ 
obachtet worden. Aber der damalige, noch fo ſchwan⸗ 
fende Rechtszuftand machte Diefes nothwendig, auch 
that e8 die gewünfchte Wirfung. Don jet an hörte 
man nicht mehr die mindefte Klage, und jedes enge 
liſche Fahrzeug konnte eben fo fiher an den Küften 
von ZThanet. vorüberfchiften, als es auch hätte Die 
Themſe hinauf fegeln können. — Eben fo war das 
Wohl der Kirche, und insbefondere die Gittenver: 
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befierung des weltlichen Elerus für Edgar ein nit 
minder wichtiger Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit. 
Doch bierin ftand ihm der heilige Dunftan, der 
indeffen Erzbifhof von Canterbury und Primas von 
England geworden war, fräftig zur Seite. Ihm 
überließ er aud) völlig die Ausführung einer Unter 
nehmung, die, eines gewöhnlichen Menſchen Kräfte 
weit überfteigend, nur durch wunderbare unmittel⸗ 
bare Mitwirkung von Oben zu Stande gebracht 
werben konnte*). Das einzige, jedoch nicht unbes 
Deutende Verdienſt, Das Edgar Dabei hatte, war, 
daß er nit nur dem Flammeneifer feines heiligen 
Erzbifchofes Feine Hinderniffe entgegenfegte, fondern 
deſſen wohlthätige und heilfane Bemühungen mit der 
ganzen, ihm zu Gebote ſtehenden Macht auf das 
Fräjtigfte unterftügte. — Nicht minder rühmlid war 
Edgars Beftreben, allen Zweigen der laändlichen 
Induſtrie einen böhern Schwung zu geben, durch 
Unterftügungen jeder Art feine Unterthanen zu befe 
fern und mannigfaltigerm Anbau des Landes zu 
ermuntern, und durch zivedmäßige Behandlung des 
Bodens deſſen Propuetivität zu vermehren. Suͤmpfe 
und Moräfte wurden ausgetrodnet, große Streden 
Waldungen in lachende Fruchtfelder verwandelt; 
eine Menge, des Landbaues vorzüglich kundiger , 
fremder Coloniften ward in das Reich gezogen, 
und auf diefe Weife der wahre, in Grund und Boden 
beftehende Nationalreihthum ungemein vermehrt. 
Veberhaupt fanden alle, in ihrem Fache ausgezeichnete 
Fremde, bey König Edgar ftets willkommene Auf- 
nahme. Wirklich lockte auch der, bald über alle bes 
nachbarten Länder fi) verbreitende Ruhm feiner 


*) Man fehbe den achtzehnten Band diefer Fortſetzung. 
A Kirchengefchichte, Abſchnitt XIII. Seite 
67 — 


m 
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glorreihen Regierung, befonvers der in feinem Reiche . 
herrſchende allgemeine Friede, und die wohlgeord⸗ 
nete, reiheit und Eigenthum des Bürgers wie des 
Lanpınannes fihügende Yuftizpflege — eine damals 
beinahe allen andern Völkern unbefannte Wohlthat 
— ungemein viele Deutfche, beſonders Sachſen, 
dann aud Dänen, Normänner und Flanderer nad 
England, und die manderlei von ihnen mitgebrachten, 
bis dahin den Angelfachfen unbekannten Kenntniffe 
wurden nun bald ein Gemeingut ‘der ganzen enge 
liſchen Nation”). 


5. Obgleich Edgar den Frieden liebte und den 
Beinamen: der Friedfertige zu vervienen firebte, 
fehlte es ihm Doch Feinesweges an Muth und pers 
fünliher Zapferfeit, Englands Gefchichtbücher ent 
halten mehrere Beweiſe feiner Friegerifhen Ent. 
fchloffenheit, und bejonders war es Kenneth, König 
von Schottland, der darüber eines Tages eine 
beinahe ihm theuer fiehende Erfahrung zu machen 
Gelegenheit hatte. Edgar war von weniger als 
mittelmäßiger Größe. Aber das ſchöne Ebenmaß in 
feinem &lieverbau, fein ſchlanker Wuchs, und die 
fanfte Mifhung von Ernft uno Milde, die fh in 
feinen Gefichtszügen fpiegelte, machten, bei feiner‘. 
ſtets würdevollen Haltung, auf jeden, der fih ihm 


*) Darüber wird jedoch Edgar von den englifhen Ge- 
fchichtichreibern getadelt. Ste behaupten, Die 
den hätten mit ihren Kenntniſſen auc ihre Yaiter Der 
Englischen Nation mitgebracht. — Malmesbury fagt: 
Quorum (alienigenarum) adventus magnum pro- 
vincialibus detrimentum peperit, quod a Saxoni- 
bus animorum inconditam ferocitatem, a 
Flandritis corporum euervatam mollitiem, a 
Danis potationem discerent, homines Antehac 
in talibus integri et naturali simplicitate sua 
defensare aliena non mirari. 
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näherte, einen aͤußerſt vortheilhaften Eindruck. Half 
rohe Völfer legten von jeher auf eine hohe Etatur 
und einen flarf geglieverten Körperbau einen unges 
mein großen Werth, und unter den erflen Merg- 
vingern war Beides bei den Franken eine beinahe 
unerläßlihe Eigenfchaft ihrer Könige, und wenn es 
Einem daran fehlte, konnte er dieſen Mangel blog 
Durch ganz ausgezeichnete Waffenthaten wieder in 
den Augen der Nation erfegen. Auch dem Schottifchen 
Könige fiel es einmal ein, Edgars Fleine - Figur 
zum Gegenftand einiger Spöttereien zu machen. Es 
ift doch, fagte er, äußerſt peinlich, daß fo viele 
Eriegerifche Völferfchaften und tapfere Männer den 
Befehlen eines Zwergs gehorchen müßen. — Diefe 
Worte wurden nun bald wieder dem König hinter- 
bradt. Seinen geheimen Aerger verbarg der König 
unter einem heitern völlig unbefangenen Geſicht. 
Noch an demſelben Zage lud er den Schottifchen 
Fürften zu einem Spaziergange ein. Unter freunde 
lihem Gefpräce, jedoch ohne alle Begleitung, wan⸗ 
belte er mit demſelben nad einem nahe gelegenen 
Wald. Unbemerkt famen fie immer tiefer in das 
Gehölz. Aber nun fand Edgar auf einmal ftille, 
"wandte fih mit zürnender Miene gegen den Schotten, 
verwieß ihm in harten Worten feine, ihm fo wenig 
geziemende höchft unanftändige Rede, und, indem er 
Das Schwert aus der Scheide ri, rief er ihm zu: 
Ich entbinde Euch jegt aller Verpflichtungen eines 
Bafallen gegen feinen oberften Lehnsherrn; zieht alfo 
jest fogleid) euer Schwert, denn nun foll und muß 
es entichieven werden, wer an Muth und Tapferkeit 
von uns Beiden ein Zwerg ſey. — Kenneth warf 
fih dem König zu Füßen, bat um Verzeihung, 
da es von ihm ein blofer, obgleich unbefonnener 
Scherz gewefen, und gab nun folde Beweife von 
-Unterwürfigfeit und Chrfurdt gegen Edgar, daß 
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viefer, völlig befänftiget, ihm wahrhaft verzieh, und 
auch in der Folge durd fein DBetragen gegen den 
Schotten dieſen überzeugte, Daß auch nicht eine Spur 
des Unmilleng gegen ihn in dem Herzen Des Königes 
‚zurüdgeblieben fey. Ä 


6. Edgar war ein treffliher Regent; den 
größten der Angelſächſiſchen Könige verdient er am 
die Seite gefegt zu werden. Wit einem hellen 
Geiſte und tiefem Verſtande verband er Thätigkeit 
und ungewöhnliche Feftigfeit des Willens, und bei 
der Großartigfeit feines Sinnes, der alles fchnell 
und mit Klarheit überfchauete, Fonnte es ihm auch 
nie, weder an ficherer und fefter Haltung, noch auch 
ba, wo ed nöthig war, an jener Mäßigung fehlen, 
die durchaus feinem Verdacht von Schwäche oder 
Surchtfamfeit Raum gibt. Zudem war Edgar ſtets 
ein eben fo eifriger als treuer Sohn der Kirche, ein 
wahrer Vater feines Bolfes, der Schreden aller. 
Böfen und ein Freund aller vervienftvollen Männer 
in und außer feinem Reiche. Aber wie fein Lichte 
ohne Schatten, eben fo finden fih au in dem Ges 
tolge aroßer Zuaenden leider oft nicht minder große 
Laſter“). Bei allen feinen lobenswerthen Eigenfchaften 


*) Sigentli gibt es nur eine Tugend, wie es nur 
ein Lafter gibt. Nur unter verichiedenen Formen 
und in verſchiedenen Beitrebungen des Willens äußert 
fid) Beides. Alle fogenannten einzelen Tugenden find 
alfo nur Zweige der einen Tugend. Diefe heißt 
Gerechtigkeit, welde darin befteht, daß man gegen 
jeden fich ſo betrage, wie er es zu fobern das Recht 
bat. Alſo gegen Gott, durch dankbare und gewiffen- 
bafte Erfüllung aller feiner heiligen Gebote. Gegen 
feinen Nebenmenſchen, durch thatige nie ermübende 
Nächſtenliebe. Gegen ſich Seltit, durch Anerfennun 
eigener Würde, und daher ſtetes Streben, das Durch 
den Sündenfall verloren gegangene Ebenbild Gottes 
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traten dennoch in Edgars Charakter Reizbarkeit, 
Sinnlichkeit und Oenußliebe nur allzu mächtig hers 
vor. Nicht mit Unrecht trifft ihn daher der Vor⸗ 
wurf ungeregelter, nicht felten über alle Grenzen 
der Sittlichfeit hinausfchweifender Frauenliebe, die, 
wie es ſich von’ felbft verfteht, mehr in feinem 
Blute als in feinem Herzen ihren Sig hatte. Bei 
dem Anblif einer weiblihen Schönheit entbrannte 
er nur gar zu Teicht in unlautern Begierden, zu 
deren Befriedigung er ſich nicht felten Mittel be; 
diente, die feine Schuld noch um vieles vermehrten. 
- Bisweilen vermochten felbft weder heilige Klofter- 
mauern, noch der Feufche Schleier Gott geweihter 
Sungfrauen gegen Edgars wilde Leidenschaften zu 
fhügen. Bon feinen Zhorheiten und Verirrungen 
hier nur folgendes Beifpiel. Wulfrith, die Tochter 
eines Angelfächfifhen Eveln, ward in dem Klofter 
von Wilton erzogen. Ein unfeliger Zufall wollte, 
Daß der König diefe aufblühende Schönheit fah, fie 
liebte, oder zu Tieben mähnte, und nun nichts 
ſehnlicher, als fie zu befigen wünſchte. Sobald 
Wulfrith die Neigung des Königes bemerkte, fuchte 
fie fih ven Blicken deſſelben zu entziehen, und legte 
endlih, um gegen feine Nachftellungen ſich ficher 
zu ftellen, ven Flöfterlihen Schleier an. Aber ge- 
rade dieß größte aller Hinderniffe, das dem Wunfche 
Cogars eine unüberfteiglihe Schranfe hätte fegen 
müßen, entflammte nur noch mehr die Leidenfchaft 


- in feiner Bruft wieder berzuftellen. Weldyen nicht 
diefe eine Tugend, fondern blos eingele Tugenden 
fhmüden, der iſt nicht wahrhaft tugendhaft, fondern 
nur mehr oder weniger lafterhaft. — Es verteht 
fih alfo von felbft, daß wir in den bier oben ge- 
wählten Ausprüden ung blos dein üblichen Sprach⸗ 
nn und der gewöhnlichen Anſchauungsweiſe 
ügen wollten. Ä 

VFortſ. d. Stolb. R. 6. 8. 33. 10 
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bes jungen Monarhen. Er begab fih nah dem 
Klofter. Auf fein aebieterifhes Verlangen mußten. 
die Pforten vefielben fih öffnen. Cr ging hinein, 
nahm die Wulfrith mit fih fort und machte fie 
zur Mutter einer Tochter, die Editha hieß, und 
obgleih ſchön und reich, dennoch, ſobald fie dag 
gehörige Alter erreicht hatte, den jungfräulichen 
Schleier wählte, um in Eöfterliyer Abgeſchiedenheit 
für nie Sünde ihres Vaters und vielleicht auch ihrer 
Mutter fih Gott zum Sühnopfer zu bringen”). 


7. Der Raub einer Gott geweihten Jungfrau 
erregte ungemeines Auffehen. Bald kam die Frevels 
that auch zur Kenntniß des heiligen Dunſtan. Tief 
trauernd über den ſchweren Fall feines geifligen 
Sohnes**), eilte er fogleich zu demſelben. Als er 
in das Föniglihe Gemach trat, ging Edgar ihm, 
wie gewöhnlich, entgegen und reichte ihm die Hand. 
Aber Dunfian trat einige Schritte zurüd, „Hände, ” 
fagte er, „mit Unzucht und Kirchenraub befledt, 
Dürfen jene nicht berühren, Die täglich dem Allmäch- 


*) Wulfrith ging glei nad Edithens Geburt in dad 
Klofter, erzog allda ihre Tochter zur Gottesfurcht, 
und ward nachher Aebtiffin und Die Zierde des Kloſters 
von Wilton. Seiner Tochter wollte Edgar nad 
einander drei Abteien ertheilen. Aber die gottfelige 
Editha ſchlug nicht nur alle ihr angetragenen Flöfter- 
lichen Würven aus, fondern nad) ihres Baters Tor, 
wie wir in der Folge fehen werben, fogar die Krone 
von England. Dur Demuth, Gehorfam und fede 
andere Föfterliche Tugend unter allen Bewohnerinnen _ 
ihres Klofters ausgezeichnet, farb Editha im allge- 
meinen Rufe der Heiligkeit fchon in dem drei und 
zwanzigſten Jahre ihres von der Wiege an Gott. 

aAusſchließlich geweihten Lebens, Ä | 

**) König Edgar nannte den heiligen Bifchof nie aubers, 
als feinen Vater. 


/ 
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tigen das heiligfte und geheimmißvollſte Opfer dar⸗ 
bringen. — Gleich dem Propheten Nathan ſprach 
iegt der Heilige zu dem gefrönten Sünder. Sprach⸗ 
los ftand der König da. Aber fchon in den Jahren 
feines zarteflen Alters war in Edgar das Gefühl ver 
Zugend und des Göttlihen gewedt worden; und 
nur, weil von glühender Leidenſchaft bingeriffen , 
batte fein Leichtfinn einen Schwung nehmen Fönnen, 
auf welchen ein fo tiefer und ſchwerer Yall folgen 
mußte. Dunftans Donnerworte erzeugten alfo auch 
jest fogleih in Edgar einen immer ernfter werdenden 
Sinn der Buße, und als der Erzbifchof aufgehört 
hatte zu reben, fiel ver König zu ben Füßen deſ⸗ 
felben und beichtete und befaunte unter einem Strom 
von Thränen feinen begangenen Frevel. Dunſtan 
‚ extheilte ihm hierauf die Losfprechung, legte ihm 
aber eine Buße von fieben Jahren auf, währen 
welcher Zeit er fein Haupt nie mit der FTöniglichen 
Krone fhmüden durfte, zwei Tage in jeder Woche 
fih ſehr firengem Faſten unterwerfen, auch zur 
Sühne der Entweihung der Höfterlihen Mauern von 
Hilton ein neues Kloſter erbauen und gründen 
mußte, — Edgars Gefühl war nichts weniger als 
abgeftumpft, daher auch der Gebrauch der ihm auf» 
erlegten Bußmittel nicht ohne wahre Reue. Bon 
jegt an lernte er immer mehr und mehr feine Neigungen 
- beberrfchen, vie Gewalt feiner Begierden zu 
en, und wenn auch Malmesbury nod, einiger 
Deifpiele. von des jungen Monarden verliebten 
Thorbeiten erwähnt, fo fallen dieſe Doch in weit 
früßere Zeiten. | 


: 8. Edgar. war in feinem Leben zweimal ver- 
möhlt. Seine erfte Gemahlin hieß Eiffleva. Wegen 
ihrer ungemeinen- förperlihen Wohlgeftalt erhielt fie 
den Beinamen: vie Schöne. Mit ihr war Chgar 
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nach der damaligen Sitte ehr frühzeitig, naͤmlich 
ſchon im fechzehnten Yahre feines Alters, durch des 
Priefters Segen vereint worden. Sie gebar ihm 
einen Sohn, Namens Eduard, der naher wie 
wir fehen werden, feinem Water: auf dem Throne 
folgte. Leider ward dem Edgar die reitende Elf⸗ 
fleda nach einer Faum zweijährigen höchſt glädlichen 
Ehe fchon wieder durh den Tod entrijien. Erſt 
nach acht Jahren fchritt der König zu einer zweiten 
Epe, und der Zwifchenraum von dem Tode feiner 

lichten Eiffleva bis zu feiner zweiten Bermählung, 
* auch die Periode, in welche des jungen Monarchen 
fämmtliche Verirrungen und jugendliche Ausſchweifungen 
fallen. — Edgars zweite Gemahlin war Elfrida, 
Tochter des Grafen Ordgar von Devonfpire, und Witwe‘ 
Ethelwolds, eines Anverwandten des Koͤniges. — 
Seit den Zeiten des Königs Athur und der runden 
Tafel hat vielleicht Fein brittifcher oder angelfächfifcher 
Prinz, Ritter oder auch Prinzeffin den Balladen» 
fängern fo reichen Stoff geboten, als Elfrida und 
deren DBermählung mit König Edgar. — Dem 
ernften Gefchichtfehreiber Fönnte dieſes freilich höchſt 
gleichgültig feyn, hätte nur nicht der, nichts weniger 


als fehr ungläubige Mönd von Malmesburg Dich⸗ 
tungen für zuverläßige gefchichtlihe Quellen gehalten,‘ 


und demnach ‚auch bier wieder die Tieblichen Blumen 
dichteriſcher Phamaſie zu ächten und bleibenden hiſto⸗ 
riſchen Zhatfachen geftempelt. Einer folchen, im‘ 


Laufe der Fahrhunderte nach und nach zur Wahrheit 


verfnöcherten Dichtung zu Folge, war Cffrieve, 


mas die Königin eines jeden Romans feyn muß,’ 


eine alles bezaubernde Schönheit. In ihrer Geftal- 
tung hatte die Natur ihren ganzen Formenreichthum 
erfhöpft, Ahr etwas Aehnliches weder vor noch 


nachher erſchaffen. Natürlichermweife kam dag Ge⸗ 


rücht von Elfridens außerorventliher Schönheit nun 


— —— ——— — 
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auch bald zu den Ohren des Königes. Elffleda, 
Edgars erſte Gemahlin, war langt fihon tobt, 
und da des jungen Monarchen leicht zu entzündende 
Einbifvungskraft in dem Bilde, das man ihm von 
Elfriden entwarf, das Ideal aller nur gedenkbaren 
weiblichen Reitze und Vollkommenheiten erblickte, fo 
Tiebte ex. auch) ſchon Ordgars wunderfchöne Tochter, 
Derar er fie noch. gefehben hatte, und mit ihr 
feinen. Thron zu theilen, war nun fogleich auch fein 
fefter Entfohluß. „Seinem Anverwandten und. Jugend⸗ 
freunde,, vem Grafen Ethelwold, ver fein ganzes 
‚Zutrauen befaß, gab Edgar demnach den Auftrag 
nach Devonfhire zu reifen, dem Grafen Drpgar 
einen Beſuch zu machen, und, wenn er fände, Daß 
Das Gerücht pon Elfridens Schönheit der Wahrheit 
entfpreche, für ıhn um die Hand der jungen Gräflu 
zu werben. Ethelwold eilte nach Devonfhire, aber 
angefähr in gleichem Alter mit dem König, und wie 
es ſcheint, mit der Zaubermacht der Liebe. unbekannt; 
flog gleich bei. dem erften Anblick Elfrivens fein 
unbewachtes Herz ..derfelben entgegen. Von blinder 
Leidenfchaft hingeriffen, vergaß er jept die feinen 
Heren fohuldige Treue, warb für ſich felbft um 
Eifrivens Hand, und Ordgar, der fi). geehrt fühlte, 
einen Sprößling -de3 ‚Eöniglichen Hauſes und -Ded 
regierenden Könige erfien Günftling . zu feinem 
Schwiegerſohne zu haben, gab fogleich ‚feine ins 
willigung, auch Elfride felbft fügte fih gerne und 
freudig den Willen ihres Vaters. Ethelwold Fehrte 
nun wieder zum König zurück, erflattete aber dieſem 
einen,. nichts: weniger als der Wahrheit treien Bez 
richt. Ordgars Tochter, ‚fügte er, fey zwar nicht 
übel geftaltet,, jepach bei weitem ;nicht ſo ſchön, als 
er..geglaubt, und keineswegs geeignet, über einem 
Königsthrone einen vorzüglichen Glanz zu verbreiten. 
Da jedoch ver Vater ungemein reich ſey, ſo Fönnte 


150 Bon der Thronerhehung des caper. Hauſes 967. 


pie Hand der Tochter unftreitig das Glück eines 
Privatmannes, wie er wäre, machen, und wenn 
ber König ihm die Erlaubniß dazu geben wollte, 
würve er felbft um vie Hand der reihen Grafen 
tochter bei deren Vater anhalten. Edgar, deſſen 
bisherige Illufion jegt feines Günftlings Bericht voͤllig 
erftört hatte, nahm um fo weniger Anſtand, bie 
Vegehrte Erlaubniß feinem Jugendfreunde zu ertheflen, 
ba es dieſem ſchon einigermaßen wieder gelungen 
war, des Koͤniges Jugendlichen leichten Schoönheits⸗ 
finn auf einen andern Segenftand zu Ienfen. Hoͤchſt 
. erfreut über den glüdlihen Erfolg feines, feinem 
Herrn gefpielten Betrugs, eilte Ethelwold auf ven 
Flügeln der Liebe nach Devonfhire zurück, und nım 
waren ſchon nah wenigen Tagen Er und Cifrive 
Gemahl und Gemahlin. 


9. Hatte man früher ſchon den Ethelwolb 
wegen feiner hoben Stellung in ver Gunſt des 
Monarchen im Stillen beneivet, fo warb jetzt, durch 
feine Vermaͤhlung mit ver ſchönſten und reichfien 
©rafentochter von ganz England, der Neid nut 
noch mehr geweckt. Bald fand fich alfp eine Menge 
fogenannter treuer Diener ihres Herrn, weldhe dem⸗ 
felben den von Ethelmold an ihm begangenen Ver⸗ 
rath entdeckten, und babei in Lobeserhebungen der 
Schönheit Effridens ſich erſchöpften. So ſehr auch 
jetzt Edgar feinem Günſtling zürnte, wollte er voch 
vorher erſt ſelbſt ſich von ver Wahrheit der Sache 
überzeugen. Dem Scheine nach völlig unbefangen, 
und mit erfünftelter Freundlichkeit ſagte er alſo dem 
Grafen Ethelwold, daß er ſich längſt fchon vorge 
nommen, feine 'neue Gemahlin kennen zu lernen, 
er daher gefonnen fey,. ihn in diefen Tagen auf 
feinem Landfige zu befuchen. Dan kann fich denken, 
wie fehr Ethelwold über dieſe ihm zugedachte Ehre 
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erſchrack. Unter vem Vorwande, alles zum Empfang 
eines fo hoben Gaſtes vorzubereiten, eilte er dem 
. König voran, entdedte feiner Gemahlin das ganze 

Geheimniß, und bat fie enftänvigft, ihre Schönheit 
durch einen geſchmackloſen Anzug fo viel als mög. 
‚Ü zu verhüllen, und ja alles zu vermeiden, was 
dem jungen Monarchen eine Neigung zu ihr ein- 
flößen Fönnte. Leider Fannte Ethelwold nicht das 
Herz eines Weibes, deren äußerer körperlichen Schön: 
heit nicht auch gleiche Seelenſchöne entfpricht. Seine 
Erklärung hatte jept bei feiner Gemahlin auch den 
legten Funken von Liebe zn ihm erflidt. Sie bes 
trachtete und haßte ihn nun als ihren ärgften Yeind, 
der fie des höchften irdiſchen Glüdes, nämlich einer 
Koͤnigskrone, beraubt hätte. Zwar verfprach fie 
ihm feine Bitte zu erfüllen, that aber gerade das 
Gegentheil. Durch den ausgefuchteflen Putz und 
alle ihr fo fehr zu Gebot ſtehenden weiblichen Künfte, 
fuchte fie ihre Schönheit nur noch mehr zu erhöhen, 
entfaltete unter den Augen des jungen Königes alle 
ihre Reige, und. um deſſen Herz deſto ficherer zu 
fefieln, legte fie in jede ihrer Gebärden, in jeve 
ihrer Bewegungen jene unnachahmliche Srazie, Die 
in Verbindung mit dem verführerifhen Syrenenklang 
einer fanften melodifchen Stimme allein fchon un- 
widerftehliche Liebe gebeut. Natürlicher Weiſe er- 
glühete auch jest Edgar fogleich wieder für Elfride, 
seftand ihr, was er für fie empfinde, betheuernd, 
ohne ihren Befig nicht Teben zu Fönnen. — Bor 
Ethelwold verbarg Edgar forgfältig was in feinen 
Gemüthe vorging. Indeſſen war über dem Unglüd: 
fihen ſchon der Stab gebrochen, und als er eines 
Zaged den König wie gewöhnlich wieder auf ber 
Jagd begleitete, durchftieß ihn derfelbe mit feinem 
Fagdfpeer,' worauf einige Zeit nachher Edgars unt 
Elfridens Bermählung auf das feierlichite vollzogen 
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ward. — An diefer ganzen Gefchichte, welche ohne⸗ 
hin einer Romanze ſo aͤhnlich fieht, wie ein Zropfen 
Waſſer dem andern, ift beinahe auch nicht ein einziges 
wahres Wort. Alle alten englifchen Chroniffchreiber, 
nur mit Ausnahme des Wilhelms von Malmesburg, 
erzählen blos, daß Edgar nach des Grafen Ethel- 
wolds Tod fich mit deſſen hinterlaffenen jungen Wittwe 
in zweiter Ehe vermählt habe. Don allem Vebrigen 
willen fie nichts. Das Zeugnig Eines Gefchichte« 
fhreibers wird zwar durch das Stillſchweigen felbft 
aller übrigen nicht entkräftet. Uber hier tritt 
noch ein anderer, nach unferer Anſicht entfcheis 
dender, alle nur möglihen Zweifel Tößender 
Umftand ein. Würde nämlih wohl ver heilige 
Dunften, der fihon wegen des Königes, obgleich 
nur geiftiger Anverwandtſchaft mit Effrive”), große 
Schiwierigfeiten bei diefer Vermählung machte, und 
nur durch ganz befondere Rüdfichten zur Crtheilung 
der erfoverlichen Dispens bewogen werben konnte: 
würde dieſer große, durch Heiligkeit fo fehr ausge» 
zeichnete Erzbifhof und Primas von England es 
wohl geftattet haben, oder es vielmehr haben geſtat⸗ 
ten fönnen, daß ein, wenn auch gekrönter Mörder, 
fih mit derjenigen vermähle, deren Gemahl er, blog 
in der Abſicht, um fich in Befig der Gattin deffelben 
zu feßen, mit eigener Hand ermordet hatte? Wann 
und wo. ift je noch eine ſolche Greuelthat in der 
hriftlihen Welt von der Kirche geduldet worden! 
Des heiligen Dunftans fefter, unerfchütterlicher, fi 
ganz feinem heiligen Pflichtgefühl aufopfernder Cha— 


*) König Edgar hatte nämlich ein Kind, das Elfrida 
ihrem Gemahl, dem Grafen Ethelmold geboren, aug 
ber Taufe gehoben. Es war alfo blos eine geiftige 
Berwandtichaft. — Schon dieſer Umftand legt, w 
es ung fcheint, ein ſchweres Zeugniß gegen die Wahr« 
heit der obigen Erzählung ab. 
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rakter bürgt uns dafür, daß, wenn Edgar wirklich 
fo tief gefallen wäre, der heilige Erzbiſchof mit tem 
Ernfte eines Propheten oder Apoftels ihm nicht nur 
feinen graufamen Frevel vorgehalten, fontern au, 
wenn berfelfe bei der Stimme der Kirche, deren 
geheiligtes Organ jept Dunftan hätte feyn müſſen, 
taub geblieben wäre, er ganz gewiß ihn fammt dem 
serbuhlten Weibe mit dem Fluch und dem Bann der 
Kirche belegt, und fi) dann von dem mit Mord, 
Raub und Chebruch beſudelten Hofe auf immer zu- 
rüdgezogen haben würde. Da jedoch von allem 
diefem nichts geſchah, der heilige. Dunftan im Gegen» 
theil Edgars Verbindung mit Elfride ven Prieflerfegen 
ertheilte, fo ift dieß, in Verbindung mit dem Stills 
fehweigen der Gefchichtfchreiber, ein vollſtaͤndiger Bes 
weis, daß obiges Geſchichtchen blos die Erfindung 
eines ‚müßigen Kopfes if, Den Hauptfloff dazu 
mögen wohl Edgars Feinde gegeben haben, nämlich 
ein Theil jenes, Damals in England in die größte 
Eittenlofigfeit verfunfenen weltlichen Glerus, ven 
Edgar, weil von dem heiligen Dunſtan dazu auf 
‚gefodert, «wieder in vie Schranfen feiner Pflicht 
zurüdzuführen, theils auch von allen kirchlichen Wür- 
den und Aemtern völlig zu entfernen fuchte, — Es 
wäre beinahe überflüßig zu bemerfen, daß die neuern 
englifchen. Gefchichtfchreiber, und größtentheils auch 
die deutfchen, der Romanze: Edgar und Elfride 
nur deßwegen einen hiftorifchen Werth beizufegen ſich 
bemüheten, weil dadurch auf den heiligen Dunftan 
ein alle deſſen Tugenden im höchſten Grave verdäch⸗ 
tigenves, äußerft gehäßiges Licht zurüdfallen mußte. 


. 10. Bis an feinen Zod lebte Edgar mit. Elfrive 
in fehr glüclicher Che. Sie gebar ihm zwei Söhne, 
Edmund und Ethelred. Erfterer ſtarb ſchon in den 
erfien Jahren ver Kindheit; aber Ethelred warb 
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leider zum Unheil und Untergang Englands am 
Reben erhalten, und folgte enplich feinem Vater auf 
dem Thron *). " | 


. *) Die meilten alten Chroniker nennen Eifride gewöhnlich 
Alfthryth. In zwei, unter Edgar ausgefertigten 
Urfimden heißt fie in der Einen Elfrith regina, 
in der Andern Alfthryth, ſedoch nicht mit dem Bei⸗ 
ſatze: regina; fondern fie gibt fich Die höchft feltfame 
Qualification: Ego Alftlıryth praefati Regis con- 
laterana. Der Grund dieſer ganz ungewöhnlichen , 
Me noch nie vorgefommenen Benennung ber Ges 
mahlm eines Königes, Yag in einem vor ungefähr 
zwei hundert Jahren von den Witans gemachten 
| As nämlich Eadburga, Tochter des Königs 
ri von Mercien, ihren Gemahl, den weitiächfiichen 
8 uig Bröibrie — (andere nennen ihn Beorthric) — 
mit Gift getöbtet hatte und mit ihren Schägen nad 
den Frankreichs geflohen war, machten, aus 
Abfchen gegen diefen Koͤnigsmord, bie Witans auf 
dem Semoie ein Geſetz, dem je Folge für alle Zus 
funft feine Gemahlin eines Angelſächſiſchen Königs 
mehr den Titel: Königin führen, oder die blos ben 

Können gebührenden Föniglichen Ehrenbezeugungen mit 

benjelben theilen ſollte. — Als König Ethelmulf ſich 

im Jahre 855 in Franfreih mit dee Prinzeſſin 

Judith, Tochter Carls IL, vermählte, geftattete er 
es feiner jungen Gemahlin, fi Königin zu nennen 
und auf dem Throne an feinee Seite zu figen. Aber 
dieſe Neuerung erregte Unzufriedenheit und vielfüches 
Murren unter den Angelfächfifhen Großen, und 
feine der folgenden königlichen Gemahlinnen wagte eo 
mehr Judiths Beifpiel zu folge. — Daß Edgars 
Gemahlin fih in einer Urkunde Elfrytli rezina nannte, 
war vielleicht abermals ein Verſuch, fi über jenes, 
unſtreitig ſehr alberne Vorurtheil der Nation hinweg- 
guieden und ber, weil wahrfcheinlich nidyt die b 
irkung hervorbringend, Elfride nachher zu der er- 
wähnten jo hoͤchſt feltiamen Dualificasion veranlaßt 
haben mag. 


1. Nach einer fechzehnjährigen, durchaus glüds 
fihen und ruhmvollen Regierung ſtarb Edgar in 
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dem zwei und dreißigſten Jahre feines Alters. (075) 
Kein König, weder vor noch nad ihm, verbreitete 
je über Englands Thron einen fo weit fchimmernden 
Glanz, wie Er. Der mädtigfte und gefeiertefte 
Monarh jenes Jahrhunderts, Otto der Große 
nämlich, buhlte um Edgars Freundſchaft, fandte 
eine Geſandtſchaft nah England, und fchloß mit 
deſſen König ein, wahrſcheinlich gegen bie wachſende 
Macht ver Dänm gerichtetes Bundniß. Won den 
vielen, von Edgar abhä und ihm zinspfliche 
tigen Yürften oder Unterlönigen wagte nie Einer 
auch nur den mindeften Verſuch, fih Edgars Ober- 
herrſchaft zu entziehen. In ftiller Ehrfurcht und. 
durch . zuvorkommende Bereitwilligfeit in Befolgung 
aller feiner Befehle erkannten fie fämmtlich ihres 
Föniglichen Oberherrn Superiorität an Geift und 
Macht. Ihn und feinen Hof umftrahlte ftets eine 
ganz ungewöhnliche Pracht, und nie gefiel der junge 
Monarch fich beſſer, als wann er, umgeben von 
Hürften und Königen, von Bifchöfen und Pralaten 
und einer Menge Angelfächfifcher Großen feine Macht 
und : Herrlichkeit öffentlich dem flaunenven Blide 
feines Volkes zur Schau ftellen Tonnte, und feine 
Zufriedenheit äußerte fih dann vorzüglih in ben 
wahrhaft königlichen Gefchenfen, die er unter feine 
Umgebungen nad dem Verhaͤltniß ihres Nanges 
auszutheilen pflegte. — Bei den pomphaften über 
triebenen. Titeln, mit.benen. Edgar fih in feinen 
Urkunden fohmüdte, follte man beinahe glauben, daß 
auf. der Höhe, wozu die Vorſehung ihn erhoben, 
nicht felten auch ein leichter Schwindel ihn ergriff; 
Gewöhnlich beginnen feine Urkunden: Ego totius 
Albionis Imperator Augustus, Rex et Basileus 
totius Britanniae, Anglorum Basileusomniumque 
regum insularum Oceani, quae Britanniam 
circnmjacent, cuuctarumque nationum, quad 
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infra eam includuntur, Imperator et Dominus 
etc. etc. — Man fieht, Edgar war Fein Feind des 
Scheines und leeren Prunfes, auch von Eleinlicher Eitel⸗ 
keit nicht frei. Aber bei verin Allem ſich kundgebenden 
Frachtliebe dieſes Königes, und deſſen Neigung, ſich 
Aberall in dem ihn umſtrahlenden Glanze ſeines Dia⸗ 
dems zu zeigen, iſt es wirklich unerflärbar, warum 
ſeine Krönung fo weit hinausgeſetzt und erſt in.. vem 
dreizehnten Jahre feiner Regierung vollzogen :war®: 
Nicht minder fonderbar-ift es auch, daß Feiner. der. alten 
Chroniker die Urfachen dieſer Verzögerung auch nur 
von weitem berührt, Wohl mag die. vor dem 
heiligen Dunſtan dem Könige auferlogte fiebenjährige 
Buße, während der er. Die Krone nicht auffegen 
durfte, etwas, wie Osborn fagt, dazu beigetragen 
haben; aber felbft hierin liegt noch lange kein voll⸗ 
ftändiger, völlig befriedigender Erklaͤrungsgrund; 
und zwar aud Dann noch nicht, wenn es jener 
Bußzeit, wie es doch wirklich/der Fall ift, an ge 
nauerer chronologifher Beftimmung nicht fehlte. 
Biber deſto fchimmernver war auch die Pracht, Die 
Edgar, als ver Krönungstag erfihien, unter ben 
Augen aller Britannien bewohnenden, und Ihn 
ihren Herrn nennenden Nationen entfaltete. In 
der altrömiichen, durch ihre Heilquellen berühmten 
Stadt Bath, Hatten die Kröfingsfeierlichfeiteri 
Statt. Der heilige Erzbiſchof von Canterbury er⸗ 
theilte Edgar die Salbung umd. feste ihm dann die 
Königsfrone auf das Haupt. Ale Biſchöfe und 
Praͤlaten Englands waren gegenwärtig, eben fo auch 
alle Unterfönige und zinsbare Fürſten, alle Ealdoræ 
men, Thans und eine zahlloſe, aus allen Gegenden 
des Reiches herbeigeſtrömte Volksmeuge. Es war 
ein allgemeines Feſt für ganz Britannien. Aber: ein 
für Edgar noch. ungleich glorreicherer. Tag war der 
folgenoe, An dieſem ſollten alle England zus» 
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bare Könige dem Beherrfher Britanniens auf das 
nene huldigen. Bon Bath begab ſich demnach 
Edgar unmittelbar nah Chefter. Hier waren fchon 
alle Kürften, wie ver hohe Clerus und Englands 
ganzer Adel verfammelt. Die Kirche des jenfeite 
des Deefluffes gelegenen St. Johanneskloſters war 
der zur Hulbigungsfeierlichfeit beftimmte Ort. Mit 
allen Inſignien feiner Föniglihen Würde gefhmüdk, 
trat Edgar in eine auf Das prachtvollſte gezierte 
Barfe, wo fhon acht Könige oder Fürſten feiner 
harrten, jetzt fogleich die Ruder ergriffen und ihren 
am Steuer fisenden, in huldvoller Majeflät auf fle 
berabblidenden Dberberrn über den Strom führten, 
Der föniglihen Barke folgten viele andere, nit 
minder künſtlich verzierte Barfen und Böte mit den 
Biihöfen, Prälaten und übrigen Großen des Reiches, 
Eine unzählbare Menge Zufchauer bevedte die beiden 
Ufer des. Stroms, und weit und breit erfchallte vie 
ganze Gegend von dem unaufhörlich wiederholten 
freudigen Zuruf der ungeheuern, ihren jungen und 
ftolzen. Beherricher anftaunenden Volksmaſſen. — 
Als nach vollendetem Gottesvienft, und unter den 
gewöhnlichen, kirchlichen und ſinnvollen Ceremonien, 
alle mit dem Königtitel geſchmückten Vaſallen den 
Huldigungseid geleitet hatten, ging ber: feierliche 
Zug wieder auf die nämliche Weife üben den Dees 
firom zurüd. Diefer Tag war wahrſcheinlich, wenig. 
ſtens wie, Edgar glauben mochte, der ſchoͤnſte und 
glorreichſie feines. Lebens; auch fol er am Abend 
beffelben im Kreife feiner Vertrauten ſich geäußert 
haben: keiner ‘feiner Nachfolger möchte fih in Zus 
kunft wahrhaft König nennen, wenn er nicht, gleich 
ihn, über eine ähnliche Anzahl von Yürften zu feinem 
perfönlihen Dienfte gebieten Tönne*). 


*) Die acht, zum Theil mit Königetiteln geſchmudten 
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12. Leider ſtand jest Edgar ſchon nahe am 
Ziele feiner bis dahin mit fo vielem Glücke durch⸗ 
laufenen Regentenbahn. Nach feiner Krönung lebte 
er nur noch zwei Jahre; aber auch während biefer 
letzten Zeit feines Lebens war ihm Fein einziger 
trüber Tag befchieven, und als er envlih das Zeit 
liche verließ, ward er nad feinem Tode nicht blos 
dem Scheine nach, fondern wirklich und wahrhaft in 
ganz Britannien und allen, das brittifhe Feſtland 
umliegenden Inſeln aufrichtig betrauert; und Die 
vielen, obgleich in feinem Lobe über alles Maas 
ſchweifenden Grabfchriften find wenigftens ein fpres 
chender Beweis, wie fehr Edgar mährend feines 
Lebens der allgemeine Gegenftand nicht nur der Liebe 
und Verehrung feiner Völker, fondern auch deren 
böchften Bewunderung war. Noch nah Jahrhun⸗ 
Berten ward fein Name von der Nation mit Enthu⸗ 
ſiasmus genammt, und feine leider nur zu kurze 
Regierung als die glänzenpfte Periode der Angels 
ſächſiſchen Gefchichte bezeichnet. Die engliſche Kirche 
verfeßte ihm fogar in die Zahl ver Heiligen. Im 
Jahre Ein tanfend und fünfzig ward fein Grab zu 
Gaſton von den Bifchofe eröffnet, und da man die 
königliche Leiche noch unverfehrt fand, ward fie mit 
dem Haupte des heiligen Apollinaris m einen 
Schrein gelegt, und zur Verehrung aller Frommen 


Fürſten, bie, um ihren Oberheren zu ehren, Ruber- 
knechtsdienſte leifteten, waren: Kenneth, König 
von Schottland; Malcelın, Unterfönin von Cum⸗ 
berlaud; Mar-Dric, König von Angleſey und den 
ı dabei. Kegenden Inſeln; Jukil, Unterfönig von 
Weitnoreland; Jago, Unterfönig von Galowap., _ 
und die in Walis regierenden drei Fürſten, Howel, 
Dyfnwal und Griffith, — Es verſteht fi von 
felbft, daß man ſich unter dieſen Königen feine Könige 


unſerer Zeit vorkellen darf. 
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auf dem Hauptaltar aufgeftell. So erzählt wenig⸗ 
ſtens Wilhelm von Malmesbury, der zugleich auch 
noch verfchiedener, an Edgars Grabe gefchehener 
wunderbarer Heilungen fehr umftänblic erwähnt). 





*“) Aus einem, in ter fächfifchen Chronik enthaltenen 
angelſaͤchſiſchen Lobgedicht auf Edgar, hat Lingard 
einige Stellen in das Neu = Engliihe wörtlich über 
ſetzt, und eine Mittheilung derſeiben möchte bier, 
wie wir glauben, manchem unferer Lefer nicht un⸗ 
wilffommen feyn: „Here ended his earthly joys 
Edgar Englands king, and chose the light of 
another world beateous and happy. Her Edgar 
departed, the ruler of the Angfe s, the joy of 
the West-Saxons, the defender of the Mercians. 

‘ That was known afar among many nations, 
Kings beyond the baths of the sea-fowl wor- 
shipped him far and wide, They bowed to the 
king as one of ther own kin There was neo 
fleet so proud, there was no host so strong, a8 
to seek food in England, while this noble .king 
ruled the kingdom. He reared op God’s honour, 
he loved God’s law, he preserved the people’s 

eace, the best of all the kings that were before 
ın the memory of man. And God was his helper; 
and kings and earls bowed to him, and the 
obeyend his will; and without battle he ruled 
all as he willed. ” 


V 

1. Sortfegung der Geſchichte Eng 
lands. — Eduard der Märtyrer. — Edgar 
hinterließ zwei Söhne, nämlid Eduard von der 
Elfleda, und Ethelred, von feiner zweiten Gemahlin 
Elfride. Der Erſtere war vierzehn, der Andere 
kaum fieben Sabre alt. LUnftreitig gebührte dem 
ältern Bruder der Thron. Aber Elfrive, die ſchon 


zu. Lebzeiten ihres Gemahls, obgleich fruchtlofe Vers 
fuche gemacht hatte, ihrem eigenen Sohne die Thron⸗ 
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folge zu fihern, trat jegt auf Das neue wieder mit 
ihren: Anfprüchen auf die Krone für ihren Sohn 
Ethelred auf. Um ſich einen Anhang zu verfchaffen, 
perband fie fih mit der Parthei der Weltgeiftlichen, 
In deren Beſchützer, dem mächtigen Grafen Alfere 

u Mercia. Nichts ift wahrheitswidriger, und zum 
Sei auch alberner, als die Gründe, worauf Eifrive 
und deren Parthei ihre Anſprüche ſtützten. Elfleda, 
ſagten fie zuerft, fey nicht des verftorbenen Königes 
rechtmäßige Gemahlin gewefen, und da biefes als 
grundfalfch erwiefen ward, ftellten fie die tolle Be⸗ 
bauptung auf, daß Eduard, weil geboren bevor 
noch Edgar mar gekrönt worden, zum Thron Fein 
arößeres Recht als Ethelred hätte. Alfere und noch 
einige der Großen, die es mit ihm hielten, nahmen 
demnach jept das Wahlrecht in Anſpruch, das fie 
jedoch, wenn fie es Durchgefegt hätten, ganz in dem 
Spntereffe Elfridens und ihrer Parthei würven aus⸗ 
geübt haben; und der gewaltthätige Alfere, obgleich 
unter Edgar an Schweigen und Gehorchen gewöhnt, 
aber jegt den kurzen Zeitpunft einer Thronerledigung 
benugend, jagte einftweilen fhon in Merria die 
Mönde aus mehrern Klöftern und GStiftern, und 
führte den, wahrfcheinlih wegen feiner Sittenlofig« 
Teit, von ihm fo fehr begünftigten weltfichen Clerus 
wieder in denſelben ein”). — Auf der Seite des 


+) Schon: die Art, ‚wie dieß nach Ingulphs Erzählung 
eihab, bemweißt, wie nothwendig des heiligen Dun⸗ 
tand Strenge gegen eben diefen Clerus war. Hören 
wir darüber den Abt felbft, . „ Cuju» (se. Eduardi 
„regis) sancta simplicitate et innocentia tam 
mubusa est factio tyrannorum per reginae faro- 
„rem et potentinm praecipue roborata , 
„Merciam monachis de quibusdam monasteriis 
„ejectis clerici sunt introducti, qui statim mo- 
„wasterii maneria ducibus terrae distribuebant , 
put sic in suns partes obligati eos contra mona- 
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fungen Eduard ſtanden jedoch alle Biſchoͤfe und 
Praͤlaten, dann die mächtigen Grafen Alfwin, Alf⸗ 
wold und Brigthon von Oftanglien und Weller, 
und endlih die Mehrzahl aller übrigen Grafen und 
hans. mmer heftiger und leivenfchaftlicher ward 
jegt der Streit. Schon rüfteten fich beive Theile, ihr 
wirkliches oder vermeintliches Necht mit den Waffen 
zu erzwingen, und ein verheerender blutiger Bürger 
krieg zeigte fi) der Nation in ganz naher Perſper⸗ 
tive. Indeſſen gelang es doch abermal des heiligen 
Dunftansg Weisheit und ntfchloffenheit, das der 
Nation drohende Verhängnig von verfelben wieder 
abzuwenden, Er veranlaßte noch einmal eine allges 
meine Verfammlung aller Großen des Neiches, 
führte den jungen Eduard in dieſelbe, entwidelte 
mit eben fo viel Kraft als Klarheit die nicht zu 
beftreitenden Rechte des Prinzen zum Thron, nahm 
hierauf in eine Hand die Kreusfahne, falbte- mit 
ber andern den Eduard zum König und fegte ihm 
bie Krone auf Das Haupt, Auch nicht ein Laut 
des Widerſpruchs erhob fih in der ganzen zahlreichen 
Verſammlung. Das Recht hatte gefiegt. Eduard 
ward allgemein als König anerkannt; und auf die 
Furcht vor wüthenden inneren Stürmen folgte nun 
ylöglich Das frohe Gefühl der jest fo fihnell und fo 


„chos defensarent. Tunc de monasterio Eves- 
- „humensi monachis expulsis clerici fuerunt in- 
„troducti, terraeque tyranni de terris ecclesiae 
„praemiati sunt.” Darin irret ſich jedoch der Abt 
Ingulph, , der eigentlich blos die Gefchichte der Abtey 
von Cropland ſchrieb, Daß er glaubt, die Verfolgung 
ber Mönde in Mereia hätte unter der Regierung bed 
Königes Eduard ftatt gehabt, da doch offenbar die 
Königin, Graf Alfere und deſſen Parthei_fene ges 
waltfamen Mafßregeln gegen die Mönde ſich gleich 
nah Edgars Tod erlaubten, und zwar bevor bie 
Frage wegen’ der Thronfolge entſchieden war. 
Bortf. d. Stelb. R. ©. 2. 33. 11 
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ganz umverhofft wieder zurüdgefehrten Ruhe umd 
Einigfeit. Ä 


2. Eouard war ein treffliher Prinz. Schon 
durch feine Förperlihe Wohlgeftalt, feinen fchlanfen 
Wuchs und feine einnehmenden Geflchtszüge ward er 
gleich bei feiner Thronbeſteigung ver Liebling 
"feines Volles. Auch berechtigten die ſich jept 
ſchnell entwidelnnen Anlagen feines Geiftes in Vers 
bindung mit einem wahrhaft menfchenfreundlichen, 
alles mit Liebe umfaffenden Gemüthe, die Nation 
zu den ſchönſten und füßeften Hoffnungen, und zwar 
um fo mehr, da des jungen Königes fefte Geſund⸗ 
beit und ungeſchwächte Jugendkraft ihm gleichſam 
eine lange Laufbahn des Lebens verbürgten. Aber 
demungeachtet hatte feine Negierung nur die kurze 
Dauer von faum vier vollen Jahren. Gelbft die 
Hamm feiner Stiefmutter verfürzte feine Tage und 
flürzte den hoffnungsvollen Monarchen fchon in der 
erften Blüthe feines "Alters in das Grab. — Auf 
den Plan, ihrem eigenen Sohne Ethelred die Krone: 
zu verschaffen, obgleich ſchon zweimal mißlungen, 
hatte Elfride doch nod nicht verzichtet. Zwar nicht 
aus befonderer Vorliebe für dieſen Sohn, denn auch 
ibm war fie eine Gtiefmutter in dem gehäffigften 
Sinne des Wortes, fondern blos um als Bormüns- 
derin des noch unmündigen Königes in England zu 
herrſchen. Diefen Zweck zu erreichen, verfchmähete 
fie fein Meittel, felbft nicht den Meuchelmord, ver, 
weil am fihnellftien zum Ziele führend, fchon feit 
Eduards Thronbefteigung in ihrem von Gott völlig 
entfrembeten Herzen lag. Dem jungen Könige flets 
Liebe und Zärtlichkeit beuchelnd, war es ihr ein 
leichtes, alles Mißtrauen aus deſſen arglofer Seele 
zu entfernen; und fo war es nun der Tiebenswürs- 
dige gefrönte Jüngling felbft, ver dem boshaften 
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Weibe, ihr teuflifches Vorhaben auszuführen ,' die 
ertsünfchtefte Gelegenheit darbot., — Eines Tages 
als Eduard in einer, nicht weit von Elfridens 
Landfige*) entfernten Gegend gejagt hatte, fiel es 
ihm ein, feiner Stiefmutter einen Beſuch abzuftatten. 
Wie gewöhnlich ward er auch jet wieder mit vers 
ſtellter Freunvlichfeit von Elfride empfangen, und 
obgleich er nicht lange weilte, hatte fie Doch Zeit 
genug, die nöthigen Mordanftalten zu treffen. Schon 
ſaß Eduard wieder auf dem Pferde. Da es fehr 
heiß war, begehrte er noch einen Trunk Meth; aber in 
dem Augenblide, als er die Schaale an ven Mund 
feßte, ftieß ein: von Elfriden längft ſchon zu dieſem 
Frevel erfaufter, und jetzt in ihrem Dienfte ftehen- 
ver Boͤſewicht dem jungeh Könige rückwärts einen 
Dolch durch den Leib. Sobald Eduard ſich ver 
wundet fühlte, gab er feinem Pferde die Spornen, 
um zu den Seinigen zurüdzueilen, aber durch ſtar⸗ 
fen Blutverluſt ‘erfhöpft, fanf er -vom ' Pferde, 
blieb: mit einem Fuße in dem Bügel hängen und 
ward zu todte geſchleift. Als der König nicht zu» 
rückkam, fuchten ihn feine Leute, verfolgten bie 
blutige Spur durch ven Wald, und fanden endlich 
den entfeelten Körper in dem Gehölze von Wares 
ham. (979) Den Ermordeten zu begraben, viefe 
Mühe nahm Eifrive felbft auf fih, und ließ die Leiche 
ganz in Geheim in einen, in dem Walde fiehenden waſ⸗ 
ferlofen Brunnen werfen und mit einigen Schaufeln 
Erde beveden. — Erft einige Jahre nachher ward, 
durch die Fürforge des Grafen Alfere von Mercia, 
die Leiche des ermorbeten liebenswürdigen Fürſten 
wieder ausgegraben und zu Shaftesbury mit wahr« 
haft Föniglicher Pracht feierlichit beerviget. — Bon 
ber Kirche. wird König Eduard der Zahl der. Heis 


*)9 Gorfes Gaflle in Dorfetfbire. 
| 11 * 
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ligen, und zwar heifiger Märtyrer beigezählt, and 
fein Andenken noch jedes Jahr qm 18. März, ale 
an dem Zage feines Todes gefeiert”). 


3. Während Eduards kurzer Regierung, und 
befonders im Anfange verfelben, machten auch vie, 
wegen ihres nicht blos unpriefterlichen, ſondern felbft 
unchriftlichen Wandels aus den Kirchen und Stiftern 
vertriebenen Weltgeiftliden, und zwar heftiger ale 
je, neue Bewegungen, um wo möglich das verlorne 
Flirchenterrain wieder zu gewinnen. Unter Köni 
Edgars Regierung hatten fie ſich größtentheils n 

Schottland zurüdgezogen. Schaarenweife kamen fie 
jept, anfänglih von Elfride und ihrer Parthei 
berbeigerufen, wieder nah England zurüd, Das 
merkwuͤrdigſte, weil ſeltſamſte, war dabei, daß auch 
bie Söhne verſtorbener Geiſtlichen ſich ihnen zuge⸗ 
ſellten, und nun in die kirchlichen Aemter ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Vaͤter, gleichſam wie in Familiengüter, 
wieder eingeſetzt zu werden verlangten. An ihrer 
Spitze ſtand ein Schottiſcher Biſchof, Namens 
Beormhelm, den ſie gleichſam als ihren Sachwalter 
mitbrachten. Es war ein kühner verwegener, dabei 
aäͤußerſt zuugengelaͤufiger Mann, deſſen rhetoriſche, 
alle Ohren ermüdende Schwazhaftigfeit mit der 
ftillen Befonnenheit des ehrwürdigen, jest in das 
Greiſenalter vorgerüdten heiligen Erzbiſchofes einen 


*”) Der Ort, ws Eduards Teiche war verfiharrt worben, 
und den Niemand kannte, ward nachher wunderbarer 
Weife durch ein eine Zeit lang des Nachts dieſelbe 
Stelle erhellendes himmliſches Licht entdedt; und da 
es überbieß noch Gott gefiel, burch mehrere an dem 
Grabe des Föniglichen Märtyrers zu Shaftesbury 
gewirkte Wunder, der Reinheit und Unſchuld beffelben 
Zeugniß zu geben, fo nahm bie Kirche feinen Anſtand, 
ihn in die Reihe heiliger Freunde Gottes aufzunehmen. 
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feltfamen Contraft bildete. — Auch unter den Großen 
fanden die Rückkehrenden Freunde und Gönner, und 
befondere war es der mächtige Alfere, ſchon unter 
Edgar des heiligen Dunftans geheimer Gegner. 
Aber alle_offenen und heimlichen Umtriebe der Einen 
wie der Andern waren fruchtlos; dem Gefchrei der. 
Cleriker fegte Dunftan apoftolifhen Ernft und Die 
Foderungen der Kirhe, und den Zudringlichfeiten 
Alferes Geduld und / die nie wankende Feftigfeit feines 
Charaktere entgegen, und fo ging nun auch dieſer 
beftigfte aller bisherigen Stürme an dem, von bem 
heiligen Erzbifchof errichteten Tirchlihen Gebäude, 
ohne es zu erfchüttern, glüdlih vorüber. — Man 
würde fi fehr irren, wenn man. wähnte, der heilige 
Dunſtan habe alle Weltgeiftlihen in Mönche ver- 
wandeln wollen. Daran dachte er nicht. Was er 
wollte und verlangen mußte, war blos, daß ver 
weltliche Clerus ‘den Gefeten und Geboten ver 
Kirche gemäß ehelos bleiben, nicht ihren Lüften 
froͤhnen, den verführerifchen Reigen der Welt fi 
nicht blindlings hingeben, die Cinfünfte der Stif⸗ 
tungen frommer Bäter nit zum Aergerniß des 
Bolkes in Müßiggang verpraffen, und überhaupt das 
ganz feyn follte, was ihr Name fchon bezeichnet, 
Sahre lang ermahnte er hiezu die Weltgeiftlichen, 
and erft als er ſah, daß alle feine, wie feiner got- 
tesfürchtigen Gehülfen im heiligen Amte, Bitten, 
Ermahnungen, ja felbft Drohungen fruchtlos blieben, 
fchnitt er dieſe Auswuͤchſe von der Kirche ab und 
befeste deren fämmtliche Aemter mit, wo nicht immer 
gerade durch befondere Frömmigkeit ausgezeichneten, 
doch menigftens durch ihren Wandel dem Volle 
feinen Anſtoß gebenden Moͤnchen. Dunftan konnte 
fih dabei der Ueberzeugung hingeben, daß, fo wie 
ſchon oft in andern Ländern, bei großem Berfall 
nicht nur bes niedern, fonft felbft des höhern Clerus, 
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die Mönde dort flets Die einzigen Stützen ber 
Kirche waren, fie dieß num verfelben auch in Eng. 
land ſeyn, und fih dann durch ihr -Belfpiel und 
vorzüglih in ihren Schulen auch nah und na 
wieder fromme, von den Pflichten ihres Berufes 
durchdrungene Weltgeiftlichen beranbilden würben, . 


- 4 Um Diefe Zeit ereignete fih auch jener, 
unfern Leſern ſchon bekannte Unfall zu Calne, mo 
der ‚große Verfammlungsfaal, während ver fehr tu- 
‚multuarifchen, wegen den Foderungen und vermeint- 
lichen Rechten ver Weltgeiftlichen ftatt habenden 
Debatten, plöglih einftürzte, mehrere, größtentheilg 
weltliche Herren verwundet und fogar einige Familien 
in Trauer verfeßt wurden. Dieß unglüdliche Ereig⸗ 
nig ward zwar in ganz England allgemein bedauert, 
erregte aber damals fein größeres Auffehen, als 
das auch der Einfturz jedes andern alten, völlig 
verfallenen morſchen Gebäudes veranlaßt haben würde. 
Erfi mehrere Jahrhunderte nachher gefiel es ven 


. .  nenern englifchen Gefchichtfchreibern, dieſes traurige, 


aber auf ganz natürlidem Wege fi fehr leicht 
erflärende Ereigniß, nachdem fie es nad ihrer, 
Weife zurecht gefchnitten, gemobelt und künſtlich 
derorirt hatten, Dazu zu benugen, um ben heiligen 
Dunftan bei ihren, wenig over übel unterrichteten 
Zeitgenoſſen als einen Moͤrder und eben fo gleie« 
nerifhen als grauſamen Miachiniſten anzuflagen, 
und deſſen Andenken, oboleich unfere heilige Kirche 
es jedes Jahr am 19. Mai ehrt und feiert, dem 
Fluch einer nicht minder unkundigen Nachwelt zu 
überliefern. Nach fechs bis fieben hundert Jahren 
wiffen dieſe Herren nicht nur, was in jener Zeit 
kein Menfh wußte, fonvern fie wiffen es auch fo 
genau, als wenn fie jelbft von allem Augenzeugen 
geweſen wären. Ihnen zu Folge ließ Dunftan bie 
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Heiler, worauf der Berfammlungsfaal ruhete, 
beimlih hinwegbrechen, dafür aber ihm einftweilen 
eine andere, aus mehreren Balken beitehende Unter⸗ 
lage einfchieben, Die jedoch vermöge einer ange: 
brachten Mafchinerie auf den erften Wink hinweg, 
genommen werden konnte. Zu rechter Zeit warb 
diefer Winf von dem heiligen Dunftan gegeben, die 
Stützen wurden hinweggenommen und der Saal 
flürzte ein. Mit vielem Scharffinn (?) wird dabei 
noch bemerft, Daß Diefes gerade auch Die Urſache 
gewejen, warum der Erzbifchof den jungen König 
Eduard nicht mit in die DVerfammlung. zu Calne 
‚ gebracht habe. Nur ganz blinder Leidenfchaft Fonnte 
das Abſurde Diefer Bemerkung entgehen. Wäre der 
König, der blog wegen feiner großen Jugend, und 
weil Dunftan vorausfah, Daß es ın der. Verfamm- 
lung fehr fürmifch hergeben würde, dem Concilium 
nicht beimohnte, auch wirklich gegenwärtig gewefen, 
fo hätte er ja feinen Sig neben dem des Primas 
gehabt, wo dann für die Sicherheit feiner Perfon 
“eben fo gut wie für jene des Erzbiſchofes geforgt 
gewefen wäre. — Nur wenige, unferer Kirche nicht 
angehörige Gefchichtfchreiber, haben es bisher vers 
ſchmähet, dieſe ſchändliche Lüge in ihre Gefchicht: 
bücher aufzunehmen, hatten im Gegentheil Wahr: 
heitsliebe genug, um den ehrwürdigen Greis von 
dieſer fo boshaften und zugleich ſo unbegreiflich 
dumm erfonnenen Anflage völlig freizufprechen *). 


*) Zu Denen, welche bierin eine ehrenvolle Ausnahme 
.  maden, gehört auch Herr Lappenberg, der würdige 
Berfaffer einer erft vor einigen Jahren erfchienenen 
Geſchichte Englands. Auch in noch mehrern andern 
Beziehungen läßt dieſer geiſtvolle Geſchichtſchreiber 
dem heiligen Dunſtan volle Gerechtigkeit wiederfahren. 
Um aber den großen Erzbiſchof, deſſen hohen Sinn 
und heilige Natur in allen ihren Tiefen aufzufaſſen, 
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. zu verfiehen und zu würdigen, dazu raubten dem 
Herrn Lappenberg theils . feine‘ Confeffionsanfichten,, 
theils auch fein eigenes, mit ber katholiſchen Lehre 
auch nicht von weitem in Einklang ſtehendes Reli⸗ 

ionsſyſtem den nöthigen Ueberblid, wie jeve andere 
azu erfoberliche Fertigfeit. — Unfere, von Anbes 
inn an von dem Weltgeifte angefeindete heilige 
irhe, der in ihr nievergelegte Schab bes wahren 
Glaubens, ihre eben daraus fließenden heiligen 
Inſtitutionen und firengere Foderungen evangelifi 
Vollkommenheit waren gerade für ben heiligen Dun 
ftan das einzige Element feiner Kraft, und der in 
- allen feinen Beſtrebungen ihm leuchtende nördliche 
Polarftern. Sie bildeten um ihn gleichfam eine 
geiflige ahmoippäre, in welcher er athmete, lebte 
und wirkte, und in der allein er nur Raprung 
Leben und Regſamkeit finden konnte. Nun aber k 
Fan — bus aa Weſen er —5 * in 
r wehende Geiſt, ihr in ſich ſo geſchloſſener 
Lehrbegriff, ihre Myſterien, FA finn»> und bedeus 
tungsvoller Außerer Cultus, und alle ihre übrigen, 
aus ihr felbft herausgebildeten Inftitutionen und Eins 
richtungen, dem Herr Tappenberg eben fo fremb ober 
noch weit fremder, ald es nur der Dann aus dem 
Monde einem fublunarifchen menfchlichen Wefen allen 
falls feyn könnte; und da er doc einmal über den 
heiligen Dunftan ein fummarifhes Urtheil fällen 
wolfte, fo war es freilich zu erwarten, daß er auch 
bei dieſer höhern, ihm völlig unverſtändlichen 
eiftigen Erfcheinung feinen andern, als blos den, 
Ar bie Heinlichen Dimenfionen gewöhnlicher nei 
brauchbaren Maasſtab anzulegen bie Schwachheit 
haben würde. — „Sein (des heiligen Dunftans) 
„Chriſtenthum,“ Tag Herr Lappenberg, „war nicht 
„die Religion ber Liebe, ber feligen Freude an der 
„Schöpfung, der mit zarten Fäden an die Blumen 
„ ber Erde gefefjelten Geiſtigkeit.“ — Nur neben 
. her bemerken wir jegt einftweilen, daß diefe Geiftig- 
teit offenbar nichts ift, als blos eine in einein etwas 
höhern Grade verfeinerte, daher auch dem Scheine 
nach mit geiftigen Genüffen verbundene — Sinn 
lichkeit. — — Unſtreitig ift Liebe ver Geiſt ber 
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Religion Jeſu und unferer heiligen Kirche. Aber eine 
Liebe, die durch feine ımlauteren Kanäle fließt, aus 
der Urquelle aller Liebe entfpringt, zu biefer wieder 


voollere befeligendere Höhen gelangt war. — Zudem 
war bem heiligen —* ein ganz beſonderer, 
nur ihm eigener und gewiß nicht wenig ſchwerer Be⸗ 
ruf geworden: ein Beruf, zu deſſen Erfüllung es 
wahrlich keiner, nur gar zu leicht in menfoliche 
Schwächen ausartender Tiebeleien, fondern eines 
wahrhaft apoſtoliſchen Grnfeö und einer rüds 
fichtiofen heiligen Strenge beburfte, Die Kirche 
England war zu feiner Zeit das Eigenthum von 
Näubern, Huren, Ehebrechern und welgern 
geworben, die die Altäre entweihten, bie heiligiten 
Geheimniſſe ſchändeten, und dem Bolfe, das fie 
hätien belehren und heiligen ſollen, zum Aergerniß 
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und Falle dienten. Die mit dem foflbaren Blute 
Jeſu erkaufte und rein gewaſchene Kirche follte nun 
in England der heilige tan wieber .in . ihrer 
feühern Blüthe, Reinheit und Heiligkeit barftellen. 
Aber .mit welher Milde, Nachſicht und Schonun; 

fuchte ep nicht biefe ſchwere Aufgabe zu lößen 

Jahrelang nahmen er und feine beiden erleuchteten Ge⸗ 
bülfen in dieſer heilfamen Reform blos zu Bitten, 
Crmahnungen und ben rührendften Vorftellungen ihre 
* Zufludt, ‚und erſt als alle ihre Bemühungen fruchtios 
waren, und bie ganz in Wolluſt und Sinnlichkeit 
verfunfenen Baalspfaffen weder bie väterlich flehende, 
noch auch die immer ernfter drohenden Stimmen ihrer 
Oberhirten hören wollten, griff Dunftan zu den 
Bligen der von feinem Monarchen ihm übertragenen 
weltlichen Gewalt, warf bie nzüchfigen und Zucht⸗ 
Iofen aus dem Heiligthum hinaus und befegte Kirchen 
und Stifter mit frommen Mönden, die, wenn auch 
nicht alle gleich heilig, doc fämmtlich den Iodenden 
verführerifchen Freuden ber Welt eat hatten, und 
deren äußeres, ihre ftrenge büßende Lebensweiſe ver- 
rathendes Ausſehen ſchon ſtillſchweigend zur Buße 
ermahnte, ben Gekreuzigten predigte, und die Men 
ſchen wieder auf Den Binwies, der, als er bier 
auf Erden wandelte, nicht hatte, wohin er fein 
Hanpt legen konnte. — Aber demungeachtet umfaßte 
des heiligen Dunftans von göttlicher, Liebe erglühete 
Bruſt doch ſtets zugleich auch “das zeitliche Wohl der 
Dienfehheit. 8 beiveißt bieß nicht mr feine gerechte, 
ſchützende, der Nation fo viele Jahre alle Segnungen 
des Friedens erhaltende Reichsverwaltung, fondern, 
und zwac vorzüglid) auch der grenzenlofe Jammer 
feiner Didcefanen, als er, von dem aux und ber 
Stunde feines Tobes buch göttliche Offenbarung 
unterrichtet , ihnen benjelben einige Tage vorher fhon 
ankündigte*). Aber nur Liebe erzeugt Gegenliebe, 
und nur ber wird wahrhaft geliebt, deſſen Herz 
ebenfalls der Liebe nicht fremb iſi. — Es erregt eine 
nicht wenig peinliche und ſchmerzhafte Empfindung, 


* Oshert. Vit. 8. Dunst. und Flewry Hist. de Veglise. 
Tem. XII. liv. 87. . 
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wenn man fteht, wie bie mehrſten der von unferer 
Kirche getrennten Geſchichtſchreiber jede, oft nur ganz 
von Ferne fich darbietende Gelegenheit ergreifen, um 
unfere Heiligen, und gerade die, in welchen Gottes 
Erbarmung ſich ganz vorzüglich verherrlichet hat, wo 
nicht immer gerade als Phantaften oder Heuchler 
und Betrüger, doch gewöhnlich als herbe,. gallfüchtige, 
mürrifche und feindfelige Naturen dazuftellen. Nichte 
iſt empörender und gefchichtwidriger, als Diefe Anklage. 
Man befrage die aus den zuverläßigften Quellen ger 
ſchöpften, auf den unverwerflichſten Zeugnifjen_ be- 
ruhenden Lebensgefchichten des größten Theils unferer 
‚ Heiligen, und die Ueberzeugung wird fi jedem 
aufpringen, daß, obgleich alle dieſe von Gott fo fehr 
begnadigten Männer ungemein ftrenge, bart und 
ſchonungslos gegen ſich —* waren, dennoch ihr 
Herz gegen Andere ſtets von Milde, Nachſicht und 
Schonung überfloß. Wie willig würden fie nicht, 
hätte es von ihnen abgehangen, alle Schwächen, 
Bürden und Laften ihren Nebenmenfchen ab⸗ und auf 
fi genommen haben! Gerne gönnten fie diefen auch 
den mäßigen Genuß erlaubter unfchuldiger Freuden, 
nur ermahnten fie, folche ebenfalls als Sehpente mit 
kindlichen Danfe aus der Hand des Schöpfers zu 
empfangen, und über der Heinen flüchtigen Gabe nicht 
den unenblichen ewigen Geber zu vergeffen. Daß 
jedoch flets tiefer Ernſt und eine gewiſſe Deilige Trauer 
ihre Geftalten durchſchimmerte und ihrem ganzen 
Weſen ein eigenes Gepräge aufbrüdte, davon möchte 
doch wohl ein vollfommen hinreichender Erflärungs- 
geunb fih jedem ſchon von felbft Darbieten. Hat ja 
och offenbar blos die Unfhuld dag Recht fih zu 
freuen; ber gefallene Sünder aber — und wer ges 
hört nicht in dieſe Kategoriee — auf ſelbſt wenn 
durch Gottes Gnade wieder aufgerichtet, mur end« 
Iofen Stoff zu Thränen und unaufhörlicher Trauer; 
freilich gewöhnlich gemildert und in füße Schwermut 
verwandelt durch das. tröftende Bewußtſeyn und herz- 
erhebende Gefühl feiner wieder erlangten Begna⸗ 
digung Unſer göttlicher Erlöſer, weil er die Sünden 
aller Welt auf ſich genommen, hat zwar, wie die 
heilige Urkunde ſeines Lebens es bezeugt, mehrmals 
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geweint, aber niemals gelacht. — — Eben fo 
ft auch Gottes herrliche wundervoll fhöne Schöpfung 
unſtreitig eine Quelle reiner Freuden; aber auch das 
ift fie nur dann, wenn wir in Allem, was unfern 
Geift entzückt, unfer Herz erfreut und umfere Sinne 
ergoͤzt, in dem nächtlichen vom Monde erhellten und 
mit Sternen befäeten, wie in dem, durch ben Glanz 
der Mittagsfonne erleuchteten Simmel, blos die 
Hand feiner Allmacht, feiner Liebe und Weisheit er⸗ 
biden, und immer dadurch noch näher zu Ihm . 

pen eaogen fühlen, und dabei auch nie —* daß 

alle dieſe herrlichen wundervollen Schöpfungen 

blos Schemen, nur hindeutende Vorbilder auf das ſind, 

was Gottes unendliche Erbarmungen denen, bie hi 
trauern, weinen und in Demuth und Gebulb Jeſu 
fein Kreuz nachtragen , fenfeits bereitet hat. — Se 
waren, dachten, empfanden und fprachen alle jene, 
bie unſere Kirche den ausgezeichneten heiligen Freunden 
Gottes beizählt. Um fie zu verftehen und zu beurtheilen, 
follte man doch wenigfiend, wenn auch nur von 
weitem, ihnen naczuempfinden, und gleich ihnen 
alles blos in dem Lichte des Evangeliums zu ſchauen 
im Stande ſeyn. Auch nur eine mäßige Gabe von 
Beicheidenheit müßte ed daher zum Geſetze machen, 
ſich alles Richteramtes über ſolche ungewöhnliche hohe 
Naturen zu enthalten, über heilige Bekenner, die 
ihren Zeitgenoffen wie der Nachwelt völlig fremd, 
— * irdiſchen Leibe einer höhern Welt 


flammende 
terlaſſen baden. — — Da 
oder völlig irriger, weil willkührlicher Deutung 


trennlich if, davon gibt Herr Lappenberg eben 
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geiftien erſchaffen.“ — Einer foldhen hyperpara⸗ 
oren Aenferung gegenüber, {ft man in nicht Fleiner 
Berlegenheit, was man fagen fol. Der Stuhl des 
heiligen Petrus ward in dem graueften Altertbume 
glich bei der Wiege bes Chriſtenthums gegründet. 
18 Haupt der Apoftel und Oberhaupt der Kirche 
bezeichnet an mehren Stellen fhon das Evangelium 
den heiligen Petrus. Er war alfo der erfte Pabſt — 
Cdenn Oberhaupt der Kirche oder Pabſt find Syno⸗ 
nyme) — und um bie von ihm anfangeube und 
bis auf unfere Zeiten fortgehende Reihe feiner Nach⸗ 
folger zu leugnen, müßte man auch alle Welt-, Voͤlker⸗ 
und FKirchengefchichten in das Neid, der Träume und 
Fabeln hinüber weifen. — Eben fo wenig gingen auch 
die firengen und büßenden Orden unferer Kirche aus 
der Drobpeit der Barbaren , fondern unmittelbar blog 
aus dem, ſchon in den früheften Zeiten des Chriften- 
thums fich fund gebenden Streben nad ber von 
Chriſto ſelbſt und deffen Apofteln gepres 
Digten evangelifhen Bolllommenpetthervor; 
und ſeloſt fhon in den legten Jahren einiger Apoftel 
füllten. fromme und heilige &infiedler , en 
und Mönche die ägpntiiße und forifhe Wüſte. — 
Ale Inftitutionen, Einrichtungen und Formen unferer 
Kirche wurden derfelben nit von der Zeit von 
. außen angebilbet, fondern fie bifbeten ſich, weil 
dem Wefen verfelben vollkommen Inder , ganz von 
ſelbſt aus dem Innernderfelben Heraus. Die 
Zeit und ber in ihr herrſchende Zwingherr hat feine 
Macht an unferer Kirche. Sie ift fein menſchliches 
Gebäude, fondern errichtet von dem: Geifte Gottes, 
deſſen Weisheit felbft jedes äußere, auch noch fo 
kleine Steinhen an ihr gefegt und georbnet hat. 
Daher aud) alle no fommende Stürme, gleich den 
vielen frühern an ihr, ohne fie im mindeften zu er⸗ 
ſchüttern, vorüber gehen werden. — Es it em 
ſchweres, hoͤchſt laͤſtiges Geichäft, mit Leuten zu 
rechten, beſonders mit ſehr verfländigen Männern, 
ar —* unſere lee beren —* Gen In 
tionen zu ſchreiben und zu fprechen pflegen, ohne 

ſich Doch je die geringfte übe gegeben zu haben fie 
grändlich fenmen zu lernen. Was fie fatholifche Kirche 


{ 
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nennen, iſt gewöhnlich ein in ihrem eigenen Gehirn 
von den Frafieften Borurtbeilen erzeugtes Carricatur- 
bild, das fie nun, man mag ihnen auch fagen 
was man will, dennoch ftets mit den alten, abge- 
fumpften und. verrofteten Waffen zu befämpfen fort- 
fahren, — ein wahrer Don Duirotesfampf mit den 
Flügeln einer Windmühle. — Einem Blindgeborenen 
würde man leichter Die Harmonie ber Farben ver« 
ftändlich machen Finnen. 


VI. 

: 1. König Ethelred.. — Eduard war der 
Liebling feines Volles. Seine. Ermordung, und 
fhon in der erſten und fchönften Blüthe feines 
Lebens, empörte jedes Gemüth, Die ganze Nation 
fluhte der ſchaͤndlichen Mörberin, und nur wenig 
fehlte, fp hätte jegt ver allgemeine Haß, ven Hohe 
und Riedere :theilten, und ver fich felbit über ihren 
Sohn, den ſchuldloſen Knaben Ethelred verbreitete, - 
Elfride aller Früchte ihres begangenen graufamen 
Frevels beraubt. Wirklich wäre es auch ein fehöner, 
des Aufbewahrens in der Gefchiehte würdiger Zug 
in dem Charakter ver Angelfachfen geweſen, wenn. 
fie jeßt einen großen Act der Nationalgerechtigfeit 
übt, und den, der, wenn gleich unfchuldig, Die 

fahe des Mordes war, fammt deſſen ganzer 
Descendenz auf immer von der Thronfolge ausge 
fchloffen hätten. Die fchredlihe Blutfchuld wäre 
dadurch einigermaßen gefühnt, und daher wahrſchein⸗ 
lich auch die frafende Hand des Weltrichters von 
ber Nation wieder abgelenft werden. Biele ber 
Edelſten in der Nation waren auch wirklich dieſes 
Sinnes, denn da Fein Prinz von königlichem Ge⸗ 
blüte mehr da war, trugen fie‘ fogar Coithen, 
Edgars natürlicher Tochter von ver Wulfrith, Eng- 
lands Krone an. Aber. nur mit Ummillen. vernahm 
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dieſe wahrhafte Braut Jeſu den ihr gemachten An- 
trag. Gegen alle Kronen in: der Welt, fagte fie, 
würde fie. nie jene vertaufchen, die fie einft aus 
den Händen ihres himmlifchen Bräutigams zu ers 
warten hätte*). — Die innere Ruhe des Reiches 
erfoderte eine baldige Wiederbefegung des verwaiften, 
mit Blut befudelten Thrones. Dunftan nahm alfa 
den noch nicht völlig zwmölfjährigen Eöniglichen Knaben . 
mit fih nad Kingſton und falbte und Frönte ihm 
am erften Ofterfefte zum König, nachdem verfelbe 
vorher den gewöhnlichen Krönungseid geſchworen 
batte**). Die in Kinbfton verfammelten Großen 
huldigten nun ebenfalls dem neuen Könige, doch 
. leider, wie die Folge es eriveifen wird, die mehrften 
blog mit dem Munde, nur wenige auch mit dem 
Herzen. Aber felbft der heilige Dunftan vermodte 
jeßt nicht, feinen Schmerz und feine tiefe Trauer 
über den gemwaltfamen Tod Eduards zu unterbrüden, 
Mit vem Blide und dem Ernſte eines von Gott 
erleuchteten Sehers ſprach er zu dem jungen Monar⸗ 
hen: „Da unſchuldig vergofienes, zum Himmel um 


*) Nach ihrem Tode ward Cditha, fo wie viele andere 
in frühern Zeiten durch leuchtende Srömmigfeit aus: 
gezeichnete englifche Prinzeffinnen und Fürfientoͤchter, 
von der englifchen Kirche als eine Heilige verehrt, 

**) Folgendes ift der Eid, den jeder angelfächfiiche König, 
Ä bevor er gekrönt warb, ſchwören mußte. „Ich 
„ſchwöre im Namen der allerheiligften Dreieinigfeit, 
„daß unter meiner Regierung die Kirche Gottes und 
‚mein ganzes chriftliches Volk ſtets ungeftörter Ruhe 
„genießen fol. Zweitens, daß ich feine Räubereien, 
„und überhaupt feine Art der Ungerechtigkeit dulden 
„will, und endlich drittens, daß in allen richterlichen 
„Urtheilsſprüchen ſtets Gerechtigfeit und Billigkeit, 
„mit Milde und Barmherzigkeit vereint ſeyn ſoll, 
„damit Gottes unendlihe Barmherzigfeit au uns 
„allen mild und gnädig verzeihen möge, 


\ 
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„ Rache fchreiendes Bruderblut Dir den Weg zum 
„» Throne gebahnt, fo wird auch Gottes Segen fi 
„von deiner Regierung abwenden, dein Haus durch 
m das Schwert veröbet, und deine Krone Die Beute 
„eines fremven barbarifchen, weder mit der Sprade 
„noch den Geſetzen der Nation bekannten Eroberers 
„werden.“ — Wie bald und wie furchtbar dieſes 
‚prophetifhe Wort in Erfüllung ging, werben wir 
fogleih fehen*). 


2, Ethelred hatte ein ungemein einnehmendes 
Aeußere, dabei gefällige und Tieblihe Manieren; 
war auch gegen jedermann freunblih und herab⸗ 
laſſend, und demungeachtet Doch nie bei der Nation 
beliebt. Die fchändliche Ermordung Eduards hatte 
auf jedes Gemüth einen fo tiefen Eindruck gemacht, 
daß die Perfönlichkeit des neuen Königes, wenn 
auch noch fo liebenswürdig, venfelben nie mehr 
auszulöfchen vermochte, . Die Natur. hatte Ethelred 
nicht mit fehr glücklichen Anlagen gefhmüdt, und 
die wenigen, die fie ihm gegeben, wurben, flatt 
durch eine zwedmäßige Erziehung entwidelt und 
ausgebildet .zu werden, durch Effridens Tieblofe 
und harte Behandlung völlig erftidt**). Bei feinem 


-*) Schon bei Ethelreds Geburt fol der heilige Dunſtan 
bes neu gebornen Knaben einft für England fo uns 
han ende Regierung weiffagend voraus verfündet 

aben. 

eo) Knechtiſche Zucht vor der harten Zuchtruthe feiner 
Mutter made Ethelred ſchon ale Kind halb blöd⸗ 
finnig, ftill, demüthig, Angftlih, gehorfam, alles 
duldend, alles ertragend ; Zugenben bie, wenn 

ehörig ausgebildet und aus edeln Duellen berge- 
itet, ihn zu einem frommen Mönde, nicht aber 
zum Beherrſcher eines aus den beterogenften Theilen 
zufammengefegten Reiches herangebildet haben würden. 
Eine Bemerkung, welche felbit der Mönch von Mal 
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ungemein befchräntten Berfland war freilich von 
feiner Regierung Fein großes Heil gu erwarten, 
und zwar um fo weniger, da bei ihm Zrägheit, 
Unentfhloffenheit und immer mehr zunehmender 
Hang zu zerſtreuenden Bergnügungen Die ganz 
natürlichen Folgen Des eigenen Gefühle völliger 
Unfähigkeit waren. — Zum Glück für England und 
ven gefrönten Knaben blieb Dunftan noch acht Jahre 
an der Spige der Geſchäfte. Aber auch Kffrive 
hatte Aufangs beveutenden Einfluß, den der heilige 
Erzbifchof zwar nicht völlig zu entfernen, aber doch 
in immer engere Schranken einzufchließen mußte, 
Unmöglih konnte Ethelred feine Mutter zärtlid 
lieben. So mie er alfo an Jahren zunahm, vers 
minderten fih auch immer mehr Elfridens Macht 
und Anfehben. Bol Verdruß darüber, und mit 
ihrem Sohne, mit der Weltund füch felbft zerfallen, 
verließ fie endlih den Hof, und zog ſich, beladen 
mit dem Fluche der Nation und gefoltert von den 
nagenden Vorwürfen ihres eigenen Gewiſſens, auf 
ihren Landſitz zurück. Obgleich fehr fpäte, Doch noch 
immer zu vechter Zeit fuchte jest Elfrive da Rettung, 
wo für fie allein noch Rettung zu finden war. Sich 
von aller Theilnahme an der Welt Iosfagend, 
überließ fie fih nun ganz und ungetheilt der Aus- 
übung gottgefälliger Werke der Nächftenliebe, bauete 


mesbury zu machen fich nicht enthalten Tonnte, — 
Uebrigendg gab’ Ethelred als Kind und als Knabe 
päufige Beweife. natürlicher ie — Bei 
‚der Nachricht von der Ermordung feines Bruders, 
des König Eduard, brach er in einen Strom von 
Thränen aus, und wollte nicht aufhören zu weinen, 
bis enbli Die Urheberin des Mordes, gleich einer 
gurie über ihn berfiel, und den bülflofen unfchuldigen 

naben fo graufam züchtigte, daß felbft mehrere Tage 
Lang fein Leben in Gefahr war. . 


Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 38. 12 
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dabei zwei Srauenklöfter, nahm in einem verfelben 
den ‚Schleier ,. trug von jest an ſtets ein härenes 
Gewand auf blofem Leibe, fihlief auf ver harten 
Erde, und fuchte durch anhaltendes Gebet und Ab⸗ 
tödtungen jeder Art für ihr vergangenes Leben zu 
büßen, und Gott, die Kirche und die Mienfchheit 
wieder mit ſich zu verföhnen. Sie lebte Tange 
genug, um wenigftens von einem Theile des Elendes, 
welches unter ihres Sohnes Regierung über England 
bereinbrach, felbft noch Augenzeuge zu ſeyn. 


. 3. ©&o lange die Verwaltung des Reiches in 
den Händen Dunftans lag, blieb England von 
Außen geachtet und ruhig in feinem Innern. Bon 
kriegeriſchen Auftritten erwähnet Die Gefchichte nur 
eines Feldzuges des Grafen Alfere von Mercia 
gegen die Yürften von Wallis. Bald darauf flarb 
diefer, für einen Unterthanen fchon zu mächtig gewor⸗ 
dene Graf. Nach feinem Tode ging unter dem 
Bolfe in ganz England die Sage: LUngeziefer habe 
ihn bei Tebendigem Leibe aufgefreffen. Mag dieſes 
auch blos eine Mähre geweſen feyn, fo Fonnte fie 
doch blos allgemeiner Volkshaß erfunden haben. 
Ein Beweis mehr, wie fehr die Nation ven heiligen 
Dunftan verehrte, und vefien mit dem weltlichen 
Clerus vorgenommene Reformen billigte, indem fie 
des heiligen Erzbiſchofes anfangs geheimen und 
nachher offenen Feind, und warmen Vertheidiger des 
damals fo fehr ausgearteten Clerus, noch nad dem 
Zobe deſſelben durd dergleichen Sagen zu entehren 
ſuchte. — Im achten Yahre der Regierung. Ethel⸗ 
reds entfchlug ſich auch Dunſtan der ihm bisher an⸗ 
vertrauten Verwaltung des Reiches, verließ den 
Hof und zog ſich auf feinen erzbifchöflihen Sig in 
Canterbury zurüd. Die immer zunehmende Lafl 
des Greifenalters, vielleicht auch des Königes fi 
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immer mehr minderndes Zutrauen zu ihm, mögen 
ihn dazu bewogen haben. Zu Canterbury, in ber 
Mitte feiner Diöceſanen, lebte er noch etwas über 
ein Jahr. Er ſtarb am 19. Mai des Jahres 
988, und durch Die mit feinem: Zope verbundenen 
wunderbaren Nebenumftände gab Gott abermals 
der Heiligfeit feines treuen Dienerd vor den Mens 
fhen Zeugniß; ohne noch der vielen Wunder zu 
erwähnen, die der im folgenden Jahrhundert lebende 
Dsbert, des heiligen Dunſtans Biograph, ung in 
ber Lebensgefchichte deſſelben aufbewahrt hat. 


| 4 Kaum war Dunftan von dem “öffentlichen 
Schauplatz der Politif und der Gefchäfte verſchwun⸗ 
den, als es fih auch ermwieß, daß er ber einzige 
Mann war, befien Fräftige Hand die unrubigen, 
aus mancherlei Volkerſchaften zufammengefegten 
Volksmaſſen Englands zu einem Ganzen feft zus 
fammenzubalten, und eben dadurch dem Reiche eine 
dem Auslande Achtung und Ehrfurcht gebietende 
Stellung‘ zu geben vermochte. Nur mehr over 
weniger gleicht jeder Staat einem Kunſtwerke, das 
aber gerade, weil ein foldhes, auch ſtets ver fort 
helfenden Hand des Künftlers bedarf. Leider fehlte 
diefe jest nah Dunſtans Zode dem angeljächftfchen 
Reiche. Bald gerietben alle Theile der Fünftlich 
zufammengefeßten Staatsmaſchine in immer fühls- 
barer werdende Gtodun Die Schmwäde Y 
Königes, und deſſen unter der Hülle natürli 
Gutmüthigkeit fi bergende Zrägheit benupend, 
fuchten die Ealdormen, die Statthalter in den Pros 
Yinzen, ihre Macht. auf Koften des Föniglichen 
Anfehens immer mehr zu erweitern, die Bande; 
die fie an den Thron feflelten, immer mehr zu 
Indern, und fih, mo möglich, dem in andern Laͤn⸗ 
dern, befonders in Frankreich herrſchenden Verhaͤlt⸗ 
12 * 
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niß völlig von der Krone unabhängiger Lehensträger 
zu nähern. Diefen Beftrebungen felbftfächtiger Großen 
feste Ethelred bisweilen die Macht feiner Günft- 
linge entgegen, die aber gerade, durch Die von ihnen 
oft tyrannifh mißbraudte Töniglihe Gewalt, das 
Uebel nur noch ärger machten. Weberall, im Nors 
den wie im Süden, und felbft in dem Herzen des 
Reiches, bildeten ſich jetzt feindfelige Parteien. Das 
Intereſſe des Einzelnen verfchlang _ überall das Ges 
fammtintereffe des Staates. Die gehäffigften Leiven- 
fohaften wurden die einzigen Drgane aller innern 
und äußern Politit, und die ſchon in der Ver: 
fchiedenheif und heterogenen Zufammenfeßung der 
Bevölkerung Englands Tiegenden Keime der Anarchie 
bedurften jest nur noch ver zerftörenden Einflüffe 
jener, wie wir fogleich fehen werden, von Norben 
ber fih gegen England erhebenden Stürme, um 
immer fchneller fi zu entwideln, und endlich einen 
durchaus anarchiſchen, alle Kräfte der Nation völlig 
lähmenden, und fie. felbft und ihre Dynaftie dem 
Berberben preisgebenden Zuftand herbeizuführen. — 
Dieß der kurze, aber mefentliche Inhalt von Ethel⸗ 
reds ganzer, feit Dunftans Zode noch neun und 
zwanzig „Jahre dauernden unfeligen Regierung. - 


5. Beinahe feit einem Jahrhundert hatten weder 
Dänen no Normeger bie ihnen gegenüber liegenden 
allen Küften Englands zu beunruhigen gewagt, 
hd der Dänen ehemalige verheerende Cinfälle, jegt 
nur noch der Gefchichte der Vergangenheit angehörig, 
waren längft fchon aus dem Andenken der Nation 
verſchwunden. Aber die norvifchen Reiche felbft 
waren indeffen der Schauplag wichtiger, felbfi auf 
das übrige Europa nicht wenig einflußreicher Ereig⸗ 
niffe und Umgeftaltungen geworden, Die Anführer 
nämlid jener nordiſchen, länger als ein halbes 
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Jahrhundert alle Küftenländer Europens ängftigenven 
und ausplündernden Schwärme, endlih im Beſitze 
ungeheurer Reichthümer, hatten angefangen ſich nach 
Ruhe zu fehnen, um ver Früchte ihrer langen und 
glücklichen Seezüge ungeftört zu genießen. Gtatt 
alfo ihre Landsleute zu fernern Raubzügen zu ers 
muntern, fuchten fie vielmehr fie an friedliche Bes 
fhäftigungen und ein ruhiges Leben zu gewöhnen. 
Häufige, oft viele Fahre ununterbrochene Reifen zu 
entfernten Völkern, vorzüglich aber. lange dauernde, 
zahlreiche Heereszüge veranlaffenne Kriege in fremden 
Ländern, haben noch nie auf das mandernde Boll 
ihren Einfluß verfehlt, und rohe Sieger ftets etwas 
von der Cultur der gebildetern Befiegten angenom- 
men. Gleiche Urfachen erzeugen gleiche Wirkungen, 
und die zahllofen, während fo langer Zeit über 
alle Laͤnder Europens fi) ergießenden norbifchen 
NRäuberfchwärme, hatten ebenfalls manches von ven 
Völkern, die fie ausgeplündert, und mande ihnen 
nüglihe Erfahrung mit nah Haufe gebracht. Die 
Bemühungen jener Häuptlinge waren demnach nicht 
fruchtlos, und hatten bald einen noch um fo größern 
Erfolg, als vie damaligen häufigen DVerfuche, in 
den norbifchen Ländern das Chriftenthum einzu. 
- führen, und deſſen Dort immer bedeutender werbende 
Fortfchritte Diefem Streben ungemein hülfreich ent⸗ 
gegen famen. Der bisherige Zuftand der Wildheit 
und völlig ungeregelter Verfaffung wich alfo immer 
mehr einer dem flattsgefellfchaftlichen Leben anderer 
Völker fich nähernden Ordnung. Diefer veränderte 
Zuftand erſchlaffte jedoch nicht den’ Friegerifchen Geift 
der: Nordländer. Aber nun nicht mehr beſchäf⸗ 
tiget mit räuberifchen: Zügen über das Meer nad 
fernen Ländern, feflelte ihre Aufmerkſamkeit jett 
deſto mehr das eigene DBaterland und deſſen Vers 
faſſung. Zerfplittert unter zahllofen ‚Heinen Königs 
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lein, mußte die Verfchiedenheit der von fo manden 
Seiten ſich durchkreuzenden Intereſſen dieſer Haupt 
linge auch unter denſelben eine Menge ununter⸗ 
broden fortpauernder NReibungen herbeiführen, vie 
oft um fo heftiger waren, als die aufgeregten, gegen» 
und unter einander fic) bewegenden Kräfte gewoͤhn⸗ 
lich nur einen fehr engen Spielraum umfaßten, jedoch, 
weil immer weiter und vielfacher verzweigt, bald 
große, lange anhaltende Kriege zur Folge hatten. 
Was ftets in jedem, dem Conflift eigener Kräfte 
lange Zeit preisgegebenen Reiche gefchehen ift und 
ftets gefchehen wird, geſchah auch jest. Tapfere, 
vom Glücke begünftigte Krieger erhoben fih und 
wurden Croberer. Die Häuptlinge und kleine 
Königlein fingen an nach und nad zu verſchwinden, 
und ganz Scandinavien theilte fih endlich um Die 
Mitte des zehnten Jahrhunderts in die .drei ums 
gleich größeren Reihe: Dänemark, Norwegen und 
Schweden *). 


*) Wie auf ber früher Gefchichte aller Völker, Tiegt 
auch auf der der norbifchen Reiche ein undurchbring« 
liches Dunfel. Sobald eine Anzahl Menfchen in 
einen ſtaatsgeſellſchaftlichen Verband treten, beginnt 
auch die Geſchichte eines’ ſolchen Volkes. Da es jedoch 
in biefer Periode voher Jugend nicht einmal Buch 
ſtaben, mithin nod viel weniger Schreibefunft befibt, 
fann es auch feine Begebenheiten nicht aufzeichnen 
und zur Kenntniß der Nachwelt bringen. Zwar 
errichteten die Völfer Scandinavieng, Die man mit 
dem gemeinfamen Namen der Normänner, oft auch der 
Dänen bezeichnet, ebenfalls Denkmäler vorzüglich 
wichtiger Ereigniſſe, verfertigten hiftorifche Lieder und 

. Heldengefänge, gruben auch Nachrichten auf Leichen 
feine, und bedienten fidh dabei flatt ber Buchflaben, 
alferlei Striche und hierogipphifcher Züge, die man 
Nunen nennt, und von melden die auf und ges 
fommenen bis in das neunte Jahrhundert veichen. 
Aber eigentliche Geſchichtſchreiber bekamen fie erſt im 
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6. Diefe nach und nah nur durch Waffen⸗ 
gewalt bewirkte Revolution fand jedoch tn ben 


zwölften Jahrhundert. Der erfle davon war im 
Anfange eben dieſes Jahrhunderts ein däniſcher Mönch, 
jedoch geborner Engländer. Ungefähr fünfzig Jabre 
nachher fchrieb ein. Probft von Roskyld, nämlic 
Sard, mit dem Beinamen Grammaticug, eine 
bi8 auf feine Zeit fortlaufende däniſche Gefchichte. 
Aber was die frühern Jahrhunderte betrifft, fo iſt 
des Moͤnchs wie des Probftes Gefchichtwerf blog eine 
unvollſtaͤndige unzufammenhängende Erzählung alier 
Sagen, Fabeln und Mythen, jedoch mitunter auch 
wirfliher, obgleich unverbürgter und größtentheils 
entſtellter hiftorifcher Ereigniſſe. Die wichtigfte unter 
‚ jenen Sagen tft die, welde den Odin betrifft. 
Diefer glüdliche Krieger foll um das Jahr 250 nad) 
Norden gefommen, ımd nachdem er dort ein großes 
Reich gegründet, deſſen Gefeggeber, Yebrer und 
Religionsftifter geworden feyn. Nach feinem Tode 
ward er unter Die Götter verfegt und unter. den 
Namen Wodan als die vornehmfte Gottheit des 
Nordens verehrt. Kine Reihe von Königen vou 
Odins Geichlecht, die man von Odins Sohn Skiold, 
Sfioldingernenut, foll big zum fiebenten Jahrhundert 
im Norden geherricht Haben. Als endlich chriſtliche 
Miſſionäre in dieſe Länder drangen, funden fte Die 
felben unter einer Menge kleiner, unter einem foge- 
nannten, in Lethra reſidirenden Oberfömg , ftehen- 
der Regenten vertheilt. Unaufhörliche innere Unruhen 
waren Die Folge dieſer Verfaſſung. — Obgleich man 
ſchon in bem fechften Jahrhundert Die Namen: Dänen, 
Norreger (Norweger) in den Schriften ausländijcher 
Scywiftfteller findet, fo ward Doch eigentlich erſt am 
Ende des achten Sahrhundertd der Norden dem 
übrigen Europa befannt. Die Leſer werben fi) er- 
imnnern, daß Gottfried, ein König von Jütland, den miß- 
Yungenen Berfuch machte, gegen Carl den Großen Krieg 
u führen, jedoch unter Ludwig dem Frommen mit zwei 
Bunbert Schiffen die friefifchen Küften ſchrecklich ver- 
heerte. Der darauf folgende Friede machte die Eider 
zur Grenze zwifihen Deutfchland und Dänemark. — 
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. nordifchen Ländern nicht überall allgemeinen Beifall. 
Die ehemaligen unabhängigen Häuptlinge konnten 


- Noch bekannter warb der, allem Anepen nah an 
Uebervölkerung leidvende Norden den - übrigen euro: 
päifchen Bölfern,. ald die Widings oder Seefünige, 
die berühmteften unter den jo eben erwähnten Fleinen 
Negenten, mit zahlreichen Flotten und immer wach—⸗ 
fender Streitfraft nahezu ein halbes Jahrhundert 
bindurh alle nördlichen, weſtlichen und füblichen 
europäischen Küftenländer vaubend und plündernd 
heimfuchten, und unermeßlihe Schäge, beinahe alle " 
Koftbarfeiten und edle Metalle Europens mit fich 
nad dem Norden guräbrachten. — Schon unter 
Heinrich I. (930) Tamen die Norbländer, nament- 

. dich die Dänen, mit Deutfchland in bleibende, jeboh . 

Ns ſteis feindliche Berührung. Um Norbalbingien gegen 
dieſelben zu fichern, muß Heinrich durch feine Stege 
einen däniſchen König, der Gorm oder Ginrm der 
Alte geheißen haben foll, zwingen, einen jenfeits der 
Eider gelegenen, fehr bedeutenden Stridy Landes abzır- 
treten, den Heinrich zu einer Markgrafſchaft unter dem 
Namen Schleswig erhob und zu Deutſchlands Vor⸗ 
mauer gegen Dänemarf machte. Aber demungeachtet 
wieberholten bie Dänen nod eine geraume Zeit lang 
“ ihre Einfälle, und obgleich von den tapfern fächftfchen 
WMarkägrafen ſtets befiegt und zurüdgetrieben, warb 
dennoch das jenfeits der Elbe gelegene Sachſen noch 
einigemal, befonders unter Dtto ILL. und Heinrich IL., 
ver Schauplat ihrer blutigen „erheerungen. — Aber 
noch weit näher wurden unter nut IL, ber au 
ben Namen bed Großen führt, die nordiſchen Reiche 
durch das nun allgemein dort eingeführte und bes 
feftigte Chriſtenthum, wie durch Gnuts Verbindung 
mit dem römifchen Hofe, dem civilifirten Europa 
gehranht. Cnut hatte, nebſt der Eroberung Eng- 
ds, auch Dänemarf, Schweden und Nor 
wegen unter feinem Scepter vereint, Aber dieſes 
Reich zerfiel fchon über dem Grabhügel feines Stifters. 
Der ſchnell vorübergegangenen glänzenden Periode 
folgte nun eine lange Reihe wilder und blutiger innerer 
Kriege, die nicht nur alle fernere Entwickelung der 
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ſich an das gegenwärtige, für fie fo drückende Ab⸗ 
hängigfeitsverhältniß nicht gewöhnen. Gie zogen 
es vor aus ihrem Vaterlande auszumanvern und 
anderswo fich neue Wohnſitze zu fuchen. Vermehrt 


geiftigen Kräfte des Nordens hemmte, fondern fogar 
die Nation wieder auf die niedern Stufen früherer 
Barbarei zurüdwarf, — Erft unter der weilen Nes 
irung Waldemars des Erften und Tr 
ohne Cnuts VI. (1157—1202) entreißen ſich 
bie Dänen ihrer bisherigen langjährigen Wildheit, 
‚nehmen bie Sitien, Gebräuche, Kleidung anderer 
‚eipilifirten Bölfer an, fangen an nad) gelehrten 
Kenntniffen zu fireben und ſchicken ihre edeln Söhne 
auf die berühmteflen hohen Schulen des Auslandes. 
Auch die nordifche Geiftlichfert beginnt fih, in Ans 
ſehung gründlicher Gelehriamfeit, dem Clerus in 
andern Ländern gleich zu ſtellen; und der Norden, 
nunmehr in dem allgemeinen Staatenbunde des civi⸗ 
liſirten Europa’s eine nicht unbedeutende Nolle über« 
nehmend, tritt auch eigentlich erſt recht von jest an 
in den ächten, nicht mehr umnebelten biftorifchen 
Geſichtskreis, und Vollſtändigkeit, SMarheit und 
Gewißheit herrſchen von nun an in ſeiner Geſchichte. 
— IIdeſſen find bis in das ſechzehnte Jahrhundert 
bie Schidfale der drei nordifchen Reiche bald vereint, 
bald wieder getrennt, fo innigft in einander vers 
ſchmolzen, daß die Geſchichte des Einen ſtets auch fene 
der beiden Andern umfaßt. — Wir hielten einen, 
- . obgleich blos in feinen alleräußerften Umriffen gege- 
‚benen „ag ber Geſchichte des Nordens, big auf 
die Zeiten Waldemars des Erſten, hier um fo noth⸗ 
wenbiger, da eben jebt bie norbifche Gefchichte mit 
jener Englands immer verfchlungener wird, und zudem 
noch, weil ungefähr um die nämliche Zeit, wie wir 
Ä an dem gehörigen Orte berichten werben, bie Nor⸗ 
+ männer jelbft in dem füdlichen alien ein neues 
Reich gründeten, mithin ein immer höher fleigendes 
Sintereffe geivinnen, auch eben daher ein Ruͤckblick 
auf deren frühere und frühefle Schidfale, Verfafſun 
und Zuftand dem Leſer gewiß nicht anders, ale bach 
willfommen feyn Tann. 
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ward die Anzahl der Auswanderer burd den immer 
noch nicht vollendeten Kampf des fiegenden Chriften- 
thums gegen das in allen drei Reichen immer mehr 
dahin ſterbende Heidenthum. Alle, die dem ihren 
wilden Lüften mehr zufagenden heidniſchen Aber 
glauben nicht entiagen wollten, verließen nun eben» 
falls ein Land, wo eine Religion herrſchend zu 
werden anfing, die das Rauben und Morden ver- 
bot, wilde Begierven zügelte und die Menfchen mit 
ihrer wahren ungleich eblern und höhern Beſtim⸗ 
mung befannt machte, Viele von Diefen auswan- 
dernden Dänen und Norwegern ließen ſich auf den 
noch heidnifchen fünlichen Küften ver Oftfee nieder, ” 
während andere auf neue Entdeckungen auszogen, 
wie dann auch gerade um dieſe Zeit bie Inſel 
Grönland entvedt und von Norwegen aus bevölkert 
ward, Aber in einer nicht mindern Anzahl, für bie 
war die eigene Heimath jept Feine Neiße mehr 
* die ſie jedoch nicht auf immer verlaſſen wollten, 
erwachte nun auf das neue der alte Geiſt ihrer 
Vorfahren und die Luft. zu abentheuerlichen räu⸗ 
berifhen Seezügen nach fremben Ländern. Bei 
biefer Beſchaͤftigung konnten fie einftmeilen pas, 
feiner veränderten Verfaſſung wegen ihnen zuwider 
gewordene Baterland verlaffen, aber doch nachher, 
wenn fie mit reicher Beute beladen zurüdgefommen 
feyn würden, fih, im Beſitze ungeheurer Schäge, 
befto Teichter der neuen Ordnung der Dinge fügen, 
und im Genuß der Früchte ihres Raubes fih an 
ein frievliches forgenlofes Leben gewöhnen. Natür- 
lich richteten Diefe ihre Blicke zuerft nach dem ihnen 
- zunächft liegenden England, und ſchon im Jahre 981 
ete ein Haufen nordifcher Seeräuber bei Sout- 
bampion, plünderte in aller Geſchwindigkeit einige 
ine Bezirke, fchiffte Dann mit verfelben Eile fih 
und die gemachte Beute wieder ein und fegelte 
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davon. Die englifhe Regierung betrachtete dieſen 
Vorfall als einen, ganz gewöhnlichen Seeräubervers 
fuh, dem auch jedes andere Küftenland bisweilen 
ausgefett wäre. Da aber Dunftan damals noch 
lebte und die Gefchäfte leitete, fo wurden ſogleich 
für die Zukunft gegen derlei Naubgefindel vie ges 
börigen Vorfehrungen getroffen, und bie englifchen 
Küftenbemohner hatten num fieben Sabre lang fi 
nicht mehr über einen ähnlichen Unfall zu beffagen. 
Aber kaum war Dunflan- tobt, als auch fehon im 
Sabre 9883 wieder pänifche Raubſchiffe an den Küften 
Englands erfihienen, bald dieſe, bald jene Käften- 
firede plünderten, mit jevem Jahre ihre räuberifchen 
Beſuche wiederholten und ſtets mit reicher Bette 
nah Haufe fegelten. Aber dieſe, obgleich fchon feit 
drei Jahren ſich jedes Jahr wiederholenden Lan 
dungen daͤniſcher Seeraͤuber, vermochten die eng 
liſche Regierung nicht aus ihrem Schlummer zu 
wecken. Der König und deſſen Räthe, in dem 
Gefühl der ihnen zu Gebote ſtehenden Kräfte, mit 
denen e8 ihnen, fobald fie nur wollten, ein Leichtes 
gewejen wäre, das Raubgeſindel von den englifchen 
Küften für immer abzuhalten, thaten nichts, wahre 
fheinlih in ver Hoffnung, daß dieſe vorkbergehenben 
Diadereien von ſelbſt envlih aufhören würden. 
Aber deſto ernfter und kraͤftiger wollte man gegen 
den Herzog der Normandie, Richard den Erſten, 
mit dem Beinamen: ohne Furcht, zu Werke gehen. 
- Diefer Fürft hatte den nordiſchen Geeräubern er⸗ 
laubt, in feinen Häfen einzulaufen, und fogar dort 
die in England gemachte Beute zu verkaufen; 
wahrfcheinlich waren es ebenfalls franzöflich-nor 
männifhe Piraten, melde erſt unlängft eine 
Strede der ſüdlichen Küfte Englands geplündert 
hatten, Eine Flotte ward alfo ausgerüftet und ein 


zahfreiches Landheer eingefchifft. Vie Flotte Innbete 
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bei Barfleur. Das angelfähftfhe Heer focht ame 
fänglich mit vielem Glück, flug die normänniſchen 
Schanren zurüd, drang immer tiefer in das Innere 
des Landes. Aber. aus Erbitterung gegen den Here 
99. hatte Ethelren feinem Heere befohlen, alles mit 
eher und Schwert zu verheeren, und Richard felbft 
mit auf den Rüden gebundenen Händen nad Enge 
land zu bringen. Die ganze Normandie follte in 
eine Einöde verwandelt werden, und nichts auf 
feiner Stelle bleiben, als der in dag Meer hinein- 
‚ reichende Fels St. Michel. Nur mit zu großer 
Pünktlichfeit befolgte das Heer die Befehle feines 
Herrn, Die Mord- und Zerftörungsluft der eng⸗ 
liſchen Soldaten Fannte feine Schranken mehr. Aber 
Verzweiflung ergriff jett Die ganze Nation, Alle 
Bewohner der Normandie griffen zu den Waffen, . 
felbft das zarte Gefchlecht ſchloß fich in Vertheidigung 
des DVaterlandes den Männern an. Die Engländer 
hatten ſich viel zu weit von Ihrer Flotte entfernt, 
Bon toller Wuth getrieben, waren fie, alles vers 
beerend und verwüftend, ohne alle Vorſicht immer 
weiter vorgebrungen. Von allen Seiten wurden fie 
jegt umringt und angegriffen. Gie leiſteten zwar 
den tapferften Widerſtand, mußten aber dennoch am 
Ende der ganz unverhältnigmäßigen Mehrzahl ihrer 
Heinde unterliegen. Das ganze englifche Heer ward 
vernichtet und feine Niederlage war fo ſchrecklich, daß — 
jo wird wenigſtens erzählt — nur ein inziger 
entrann, um der Flotte Die Kunde von dem traurigen 
Schickſaal des Lanpheeres zu überbringen. — Man 
fennt den Zufammenhang der Begebenheiten nicht 
genug, man weiß Daher auch nicht, warum ver Pabfl 
Johann XKVL., außer feiner Verpflichtung, als ges 
meinfchaftliher Vater der Chriftenheit unter allen 
chriſtlichen Yürften Friede zu erhalten, fich es jegt 
zu einer ganz befonvern Angelegenheit machte, Die 
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beiden Friegführenden Theile wieder mit einander 
auszuföhnen. Ein päbftliher Apverifiarius Fam bald 
nach der für die Engländer fo unglücklichen Schlacht 
in England an, ging von da mit Genehmigung des 
Königes zu dem Herzog von der Normandie, und 
brachte endlich einen zu Rouen unter dem erften 
März 991, in Gegenwart mehrerer Bifchöfe ab- 
gefchloffenen dauerhaften Frieden zu Stande. 


7. ©» erfreulih für Ethelred in feiner gegens 
wärtigen Lage die Kunde von dem zu Rouen abges 
fihlofjenen Friedensvertrag feyn mußte, fo unanges 
nehm und nieverfchlagend war für ihn die beinahe 
zu gleicher Zeit eingelaufene Nachricht, daß ein 
ungemein zahlreicher, einem Heere ähnlicher Schwarm 
Dänen, unter der Anführung Yuftins und Guth⸗ 
munds, auf der Küſte von Eſſex gelandet, ven 
tapfern Grafen Brigthon bei Maldon befiegt, ihn 
ſelbſt in dem Zreffen erfchlagen und jegt feine Räus 
bereien über alle benachbarten Provinzen verbreite. 
Unter jedem andern feiner Vorfahren würve, feit 
Alfred dem Großen, fi unverzüglih ein Heer 
zufammengezogen und den verächtlichen Feind wieder 
über dag Meer zurüdgemworfen haben. Aber die 
Zeiten hatten fih ſeit Turzem fehr geänvert. 
Bon ven Statthaltern der Provinzen hatte Ethelred 
weder zuvorfommende Bereitwilligfeit noch fchnelle 
Folgſamkeit zu erwarten, und jegt völlig unvorbe- 
reitet von dem Dänenheere, überfallen, mußte Ethel- 
red dem unfeligen, vielleicht jedoch von dem Drange 
der Umftände unbedingt gebotenen Rath des Erzbi- 
fhofes Sirie von Canterbury folgen und mit dem 
Feinde einen Abfindungsvertrag fihliegen. “Die 
Dänen erhielten zehn taufend Pfund Sterling, 
burften auch ihre ſchon gemachte ungeheure Beute 
als ein im Kriege rechtlich ermorbenes Eigenthum 
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betrachten, und endlich ward ihnen geftattet, in 

England zu überwintern, wobei Ethelred fi ver 
pflichtete, während viefer Zeit für die ihnen nöthigen 
Lebensmittel zu forgen. Die Dänen verfprachen 
von fernern Plünderungen abzuftehen und im nächften 
Frühjahre England zu verlaffen. Um vie zehen 
taufend Pfund fchnell herbeizufchaffen, hatte man 
unter dem Namen Danengeld eine neue, jedoch 
nur von den Grundeigenthlimern zu entrichtende Abgabe 
ansgefchrieben.. Dieß die Entſtehung und der Ans 
fang des fogenannten Danengelds, das in ber 
Folge zu verſchiedenen Epochen ſtets bebeutend ver⸗ 
mehrt, aber eben daher endlich auch äußerſt drückend, 
erſt im zwölften Jahrhundert (1136) voy König 
Stephan bei veffen Thronbeſteigung wieder aufges 
hoben ward. 


8 Nichts war unpeilbeingenber ‚ als der von 
dem Erzbiſchof Siric dem Könige gegebene und 
von dieſem befolgte Rat. Die den Dänen ges 
zahlten zehn taufend Pfund waren num eine nur 
noch reigendere Lodung fowohl für Juſtin und 
Guthmund felbft, als auch für deren übrige nicht 
minder beutegierigen Landsleute. Zudem ftieg bei 
den Dänen nicht nur das Gefühl ihrer eigenen 
Kraft, fonvdern fie verachteten jest auch ein. Voll 
und eine Regierung, die, ftatt mit ven Waffen in 
der Hand ihre Feinde zurüdzutreiben, deren Abzug 
bios mit Geld zu erfaufen wußte; und fo ernenerte 
ſich num das alte edelhafte Schaufpiel unaufpörlicher 
Landungen, Plünderungen, Verheerungen ganzer 
Küftenftredden und einer Menge großer und Fleiner, 
ſtets ſehr biutiger Gefechte, in welchen die Angels 
fachfen, weil nie gehörig geführt und unterflüzt, 

ftentheils den Kürzern zogen. Man würde fi 
edoch fehr irren, wenn man glauben wollte, der 
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Eriegerifche Geift der alten Angelfachfen wäre während 
eines Dreißigjährigen Friedens völlig‘ erſtorben 
und die Nation hätte im Schoofe ungeftörter Ruhe 
und Sicherheit ihren Muth und alte Tapferkeit ein 
büßt. Die Angelfahen unter Ethelred waren noch 
dieſelben, die auch unter Alfrede, Eduards, Athels 
ſtans x. ꝛc. fiegreihen Fahnen gefochten hatten. 
Auch dem Kern des Volkes war, ſobald es das 
Wohl des Reiches galt, Fein Opfer zu ſchwer. 
Selbſt die in Nortbumbrien und Oſtanglien ange 
‚ fievelten Dänen hatten ihre alten norbifhen Wohn⸗ 
ſitze vergeifen, und fingen an, England als ihr 
wahres Baterland zu betrachten. Aber alle, und 
felbft Die größten Anftrengungen der Nation und 
deren .mehrmals vereinten Kräfte, fcheiterten fiets 
theild an der Unthätigleit des Königes, theils au, 
und vorzüglih an der Zreulofigfeit und Unfolgfams 
feit der Bafallen, und ver noch weit fchänplichern 
Berrätherei jener, denen der einer durchdachten 
Wahl völlig unfähige Ethelred die Führung feiner 
‚Heere anzuvertrauen pflegte. — Als im Jahre 994 
Juſtin und Guthmund trog dem mit ihnen im Ans _ 
fang des verfloffenen Winters gefchlofienen Vertrage, 
Dennoch Die von ihnen befeßten Gegenden nicht nur 
nicht verließen, fondern im Gegentheil durch neue 
Anlömmlinge aus Dänemarf und Norwegen ſich 
immer noch mehr verftärkten, zog endlich Ethelred 
ein zahlreiches Heer zufammen. Auch eine Flotte 
von größtentheild größern Schiffen warb ausgerüftet, 
Der Plan war diegmal trefflih entworfen. Das 
den Dänen weit überlegene Heer follte fie zu Land 
angreifen, und die Flotte dem fliebenden Feinde den 
Rückweg und alle Möglichkeit zu entlommen ab⸗ 
ſchneiden. Das ganze Dänenheer fammt deſſen 
Flotte wäre jetzt vernichtet und den Dänen und 
Norwegern gewiß auf lange Zeit Die Luft zu ferner 
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“ Landungen in England benommen worden. Aber ver 
ganze Plan feheiterte an der beifpiellofen Verrätherei 
eines .ver Anführer des Heeres, nämlich des Grafen 
‚Alferics von Mereia. Diefer verrietb den Dänen 
ven zum Angriff beflimmten Zag, und ging dann 
felbft mit feinem Schiffe zu dem Feinde über. Eiligſt 
fhifften nun die Dänen mit aller Beute fih ein, 
wurden zwar von der englifchen Flotte einige Zeit 
verfolgt, auch viele der Ihrigen von ven Engländern 
erſchlagen; aber im Ganzen genommen war jegt doch 
das Dämnenheer gerettet und fegelte nun nad den 
nordifchen Küften von England, wo es von feinen 
dort, obgleich in weit frübern Zeiten angefiedelten 
Landsleuten unterftügt zu werden hoffte. Sehr bald 
fahen jedoch die Feinde fich in ihrer Hoffnung betrogen, 
fanden ganz unerwarteten Träftigen Widerſtand, 
gingen daher eiligft wieder zu Schiffe, Tiefen in ven 
Humber ein, fegelten den Fluß aufwärts und lan⸗ 
beten in Northumbrien. Noch weit größer war in 
dieſer Provinz die Anzahl der allda wohnenden da⸗ 
niſchen Stammgenofien, daher auch deſto zuverſicht⸗ 
licher der Dänen Hoffnung auf thätige hülfreiche 
Zheilnahme an ihren Unternehmungen. Aber 

bier warb menigftens im Anfange ihre Hoffnung 
vereitelt. Sämmtliche Einwohner der Provinz, ans 
gefiedelte Dänen wie Eingeborne der Landes, griffen 
zu den Waffen, vereinigten fi) und rückten muthig 
dem Feinde entgegen. Leider kamen dieſem jeßt 
abermals Berrätherei und ZTreulofigkeit zu Hülfe. 
Das brave northumbrifche Heer ward von feinen 
eigenen Anführern, Frena, Godwin und Yrithegift 
ſchändlich an die Dänen verrathen: und von Diefen 
dann mit leichter Mühe zerftreut. 


9. Uber noch weit drohender und gefahrvoller 
warb für den Rönig, wie für die ganze Nation, das 
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folgende  Yahr 994. Im den erfien Tagen bes 
Septembers, nämlih am Feſte Mariaͤ Geburt, 
fegelten mit einer zahlreichen Flotte Die beiden 
Könige von Dänemark und Norwegen, Sueno und. 
Anlaff (Olav), die Themſe hinauf und erfchienen 
vor den Thoren von London, Aber ungefchredt 
bei vem Anblide eines gar nicht erwarteten Feindes, 
fianden die braven Bürger der Stadt fogleich unter 
ben Waffen, ermwieberten die an fie ergangenen Auf⸗ 
foderungen zur Mebergabe mit Hohn und fchlugen 
alle Angriffe ver Barbaren tapfer zurück. Nicht ohne 
- bedeutenden Verluſt fchifften endlich die Dänen ſich 
wieder ein‘, landeten aber dafür auf den Küften von 
Kent, Effer’ und Suffer,. wo. fie, um füch wegen 
der vor London ihnen zugefügten Schmach zu rächen, 
das ganze ſich mweit hinftredende Küftenland auf das 
graufamfte verheerten. Unter der gemachten Beute 
befanden fich eine Menge Pferbe, deren fie fich jetzt 
zu GStreifzügen in Das Innere des Landes bedienten,; ' 
und bei-ihrer ohnehin im: Rauben, Morden :und 
Brennen ganz eigenen: Kunftfertigfeit, fich allem nur 
gedenkbaren graufamen Frevel:umd Muthwillen über- 
fießen. Ethelred, von treulofen Vaſallen theils vers 
laſſen theils übel berathen, und für fich Feines kühnen 
Entfchluffes fähig, nahm zu dem nämlichen heilfofen 
Mittel wieder feine Zuflucht, durch welches er fich 
vor ein paar jahren eine Furze Ruhe erkauft hatte, 
Er bot den beiden Königen eine Abfindungsfumme 
von fechzehn taufend Pfund. Sterling an. Dieg 
Anerbieten ward angenommen, jedoch mußte, wegen 
der jest fchon eingetretenen rauhen Jahrszeit, Den 
Dänen geftattet werden, den Winter über in England 
zu bleiben, wobei Ethelred wieder die Verpflichtung 
übernahm, fie mit den nöthigen Lebensmitteln auf 
feine Köften zu verfehen. Während Diefes Waffen- 
ſtillſtandes, Denn einen Frieden kann man es nicht 
Bortf. d. Stolb. M. G. B. 33. 13 | 


194 Don ber Threnerhebung des capet. Haufen 987. 


nennen, befuchte Anlof ever Olav den Koͤnig auf 
defien Einladung zu Andovar, warb son dem heiligen 
Biſchof Elphegus von Wincheſter getauft, von Ethel⸗ 
red an Sohnes Statt angenommen und reichlich 
beſchenkt. Olav blieb dem Vertrage treu. Mit 
Anfang des Sommers fchiffte ex fich mit feinem Heere 
em und fegelte nad Norwegen zurüd, nachdem :er 
vorher dem König verſprochen hatte, nie mehr Eng: 
fand in feindlicher Abfücht zu betreten. Auch Sueno, 
jeßt anf feine eigenen. Kräfte beſchraͤnkt, mithin fich 
nicht mehr ſtark genug fühlend, etwas Bedeutendes 
zu unternehmen, fah ſich gezwungen, ebenfalls Eng⸗ 
land zu verlaffen, jedoch mit dem größten Wider⸗ 
willen, feinem bisherigen Bundesgenoſſen zürnend, 
und ihn befchuldigenb, ‚den mit ihm eingegangenen _ 
Bertrag gebrochen zu haben (995) *). 


10. Indeſſen hatten fehr viele Dänen und Nor⸗ 
weger ſich geweigert, ihren Königen zu folgen, waren 
demnach in England zurüdgeblieben, und Ethelred, 
was beinahe unbegreiflih ift, fuhr fort, fie mit 
den nöthigen Lebensmitteln und andern Bebürfniffen 
beinahe bis zum Ueberfluß verfeben zu laflen. Als , 
jedoch nach zwei Jahren Die ganz ausgefaugten Ge⸗ 


2) Obgleich Anlaff zu feiner Gemahlin eine Schweſter bes 
Sueno hatte, fo fonnte dennoch dieſer, was er jet 
einen Treubruch nannte, feinem Schwager nic. ver 
eihen, Als daher Sueno einige Jahre nachher dem 

nlaff auf dem Meere, nabe bei der Inſel Wollin, 
zufällig begegnete, griff ex ihn fogleih feindlich an. 
Sueno hatte eine ganze Flotte, Anlaff nur einige 
Schiffe. Demungeachtet leiftete Legterer anfänglich 
tapfern Widerftand. Als er aber fah, daß fein Unter« 
ang unvermeidlich fey, zog er den Tod der Ge⸗ 
PFungenfehaft vor und fies Fer in das Meer, worauf 
Sueno fi des größten Theile von Norwegen be 
" maͤchtigte. rn F 
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genden die bisherigen Lieferungen an Getreide und 
Vieh nicht mehr leiſten Eonnten, fchifften bie Dänen 
fih endlich wieder ein, fegelten aber nicht nad 
Haufe, fondern fleuerten nach andern, feit einigen 
Jahren verſchont gebliebenen engliſchen Küſtenlaͤndern. 
Zum großen Triumph der Dänen lief jetzt eine 
neue Flotte mit einem zahlreihen Schwarm nor- 
difcher Seeräuber in die Severn ein, und mit biefen 
vereint, vermwüfteten nun bie Barbaren bie ganze 
weſtliche Küfte von England, verbeerten hierauf mit 
gleicher Grauſamkeit die Infel Wigth, fchifften dann 
die Themfe und den Medway hinauf, belagerten 
Nocefter, fchlugen Die zur Beſatzung berbeieilenden 
fhwachen Fentifhen Truppen in die Flucht und 
machten die ganze Provinz Kent zu einer beinahe 
menfchenleeren Cinöde. Einige Jahre dauerten dieſe 
furchtbaren Drangfale. Jedes edle Gemüth warb 
über der Unthätigleit des Königes empört. Kin 
allgemeiner Schrei des Unwillens drang envlich zu 
Eihelrevs Ohren. Mancherlei Mäßregeln zur Vers 
theidigung des Reiches wurden nun ergriffen, aber 
auch ftets, theils durch Die Uneinigkeit der Anführer, 
theils durch den Eigennuß und die Verrätherei ber 
mit den Dänen in geheimer Verbindung ſtehenden 
Großen, wieder vereitelt. — Nach Iangem Zögern 
und zahlloſen ermüdenden Berathimgen warb endlich 
beſchloſſen, alle Streitfräfte des Reiches gegen ben 
treulofen Feind aufzubieten, ein dem Feinde weit 
überlegenes Landheer zufammen zu ziehen, und zus 
gleich auch eine, an Schiffen nicht minder zahlreiche 
Flotte auszuräften. Aber die Trägheit des Königes 
erfchlaffte alle Spannkräfte ver Regierung; nur eine 
matte Welle trieb immer die andere, und die Zus 
rüftungen erfoderten eine fo lange Zeit, daß bie 
Dänen, als fie endlich davon Kunde erhielten, weit 
mehr Zeit und Mufe hatten, als fle bevurften, um 
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ifre im Lande zerfireuten Partheien zufammen zu 
sieben, in aller Dronung ihren Rüdzug anzutreten, 
die unermeßliche, feit mehrern Jahren zufammenge- 
raubte Beute ganz bequem. auf ihre Schiffe zu 
bringen, und Dann unter dem lauten frohen Geſang 
ihrer, die Engländer verhöhnenden Nationalliever von 
Englands Küfte abzuſegeln. — Das Heer und bie 
Flotte, worüber jegt ver König zu gebieten hatte, 
wurden nun Dazu verwendet, DaB man die von 
England abhängigen Könige und. Fürften, vie ſchon 
feit einigen Jahren nicht blos das Danengeld, fon- 
bern felbft den ſchuldigen Tribut zu zahlen ſich ger 
weigert hatten, wieder zum Gehorfam brachte, 


11. Das folgende Fahr Ein taufend war für 
die Engländer ein Jahr des Segens; denn Teinen 
Feind auf der Inſel zu erbliden, ver, überall wo 
er hin Fam, raubte, brannte und morbete, war für 
England in feiner gegenwärtigen verlaffenen Lage 
ein ſeit langer Zeit ihm nicht mehr. befcheertes Glück. 
Die Dänen, wohl wifiend, daß die feit vielen Jahren 
nach einander völlig ausgefaugten englifchen See- 
küſten ihnen Feine fehr reihe Beute mehr bieten 
fönnten, landeten in dieſem Jahre auf der Küfte 
der franzöfifchen Normandie. Aber bier fanden fie 
Feine fo leichte Arbeit. Der tapfere Herzog Richard II. 
ging ihnen eiligft mit feinem. Heere entgegen, ſchlug 
fie in mehrern ‚Gefechten, töbtete ihnen eine Menge 
ihrer Leute und benahm ihnen für immer die Luft, 
ähnliche Befuche, auf feiner Küfte zu wiederholen. — 
Sept mußten freilich ‘die Dänen fi) wieder mit Eng» 
land begnügen. . Schon im folgenden Jahre landeie 
daher eine. Flotte mit einem neuen Heere bänifcher 
Räuber bei Sandwich. Wie ‚gewöhnlich übten viefe 
wieder auf der ganzen Küfte ihre alten befannten 
graufamen Yrevel, ermorbeten viele wadere Männer, 
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fchlugen zwei einzele, ihmen an Zahl weit nach⸗ 
ſtehende angelfächfifche Schaaren in die Flucht, mußten 
zwar vor der wohl befeftigten und tapfer vertheidigten 
Stadt Ereter unverrichteter Dinge wieber abziehen, 
verbrannten aber dafür ‚mehrere andere, theils: größere 
theils Tleinere Städte und. eine Menge Dörfer, 
Klöfter und Maierhoͤfe. Der Greuel ihrer Ber» 
wüſtung erſtreckte fich ſchon bis an den Ranal von 
Briftel, Wie bisher ſtets, war auch jetzt Ethelred 
wieder unvorbereitet*). Bei der völligen Auflöfung 
aller Subordination unter den. Stattbaftern ver 
Provinzen .und der Berfihievenheit ver Intereſſen 
felbftfüchtiger und eigennügiger Großen, war ohnehin 
an feine gemeinfamen und burdgreifennen Maßs 
zegeln zu denken. Um alſo zu verhindern, Daß. die 
Dänen ihren Verheerungen nicht einen noch größern 
Spielraum ‚öffneten, erkaufte Ethelred abermals ihren 
Abzug am ben. ungebeucrn : Preis von - vier und 
zwanzig tauſend Pfund Sterling, : worauf: pie : norr 
diſchen Ränder mit ihrer Deutr, * Haufe ſogelten. 


42. War es das Gerucht ‚yon ‚Emmas blen⸗ 
denber. Schönheit, der Schwefter: -Richarps LI. von 
ver Normandie, oder. — was ſich jedoch vom Ethel- 
reds forgenfofer Zrägheit nicht wohl" erwarten läßt 
blos kluge Berechnung feiner politiſchen Jutereſſen, 
was ihn jetzt bewog, um die Hand. der normän- 
nifhen Prinzeffin ſich zu ‚bewerben? Sehr frühzeitig, 
nämlich im fechzehnten Jahre . feines Alters, war er 
mit Elfleda, der Tochter eines Ealdormen, vermahit 
worden, und als dieſe ſtarb, war’ Ethelred ſchon 
Vater von fechs Sohnen and aier Zochtern. Ran 


'® In der e englifchen Geſchichte erhiel eh Ethelred 
daher —7 — en The unready cher eu 
reitete oder nie Fertige). 
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ſiche, es fehlte nicht an zahlreicher Nachkommen 
ſchaft; und für Sicherheit ber Thronfolge war dem⸗ 
nach hinreichend geſorgt. — Schon im verfloſſenen 
Jahrs hatte Ethelred durch eine feierliche Geſandtſchaft 
bein ⸗Michard um Emma angehalten und - von - dem 
SBruder fie:erhalten.:: Leber dieſe Verbinbung - mar 
die ganze Nation der Angelfachſen ungemein —* 
in der vollen Veberzeugung ‚ va vie. neuen. Fami⸗ 
lieuverhältnifſe, in welche ihr König zu dem, zu 
Bande. wie zur : See gleich nahen Br son 
ver Normandie zu weten im ‚Begriffe Bünde, für 
Eugknd: nicht anders als höchſt —* feyn 
khömnten. Mit dem größten Jubel warb . alfe-. wie 
(dee Herzogewihter, als fie kurz vor Oſtern in 
veinugegentmürtigen Yahre: ein tauſend und zwei te 
England — y' von" allen Staͤnden ‚ver: Nation 
empfangen und gleich am erſten Donnerſtage nach 
vom Feſte umit ven: König. vermählt. ber fo. wie 
unter Gthetreds unfeligem" Geftirne Alles, was der 
Ratten Segen bringen follte, eine Quelle des: Bew 
derbeng * fie ward, eben fo mußte nun ii bie 
dem neuen "lönsglichen : Paar vorkeuchtende Bra 
er jegt: zugleich eine ſchaudererregende Send. 
und Leichenfackel werden. — Um die vielen in Engr 
laud angeſiedelten Dänen deſto fefter an das Jutereſſe 
feier Krone zu feffeln, hatte Rönig Edgar, Ethel⸗ 
vede Baier, es‘ fh zur Marime gemadt, allen in 
feinem Reiche lebenden, . jedoch durch Brauchbarkeit 
oden.Johe Geburt ausgezeidmeten Daͤnen das Indige⸗ 
ide zu ertheilen, fle nach ber Verfchiedenheit ihrer Ver⸗ 
dienſte oder ihres Ranges auch zu verſchicdenen 
Aentern zu beförbern , - Einige davon fogar theils 
am Hofe, theild im Heere oder in der Verwaltung 
Bun den hoͤchſten Ehrenſtellen zu erheben. Dem 
ſpiel feines. Vaters mar u Ethelred . gefolgt, 
hatte eine- nicht unbedentende. Anzahl von jemen, die 
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im Anfang feiner Regierung in England gelandet 
waren und von deren Zapferfeit und Kriegskennt⸗ 
niffen er ſich große Vortheile verfprach , nachdem fie 
ihm den Eid der Treue geleiftet, in feine Dienfte 
genommen und auf fehr großmüthige Weile für 
deren Exiſtenz geforgt. Aber leider hatte jest eine 
mehrjährige Erfahrung es eriwiefen, mie wenig auf 
die Treue dieſer nationalifirten, oft felbft mit den 
größten Wohlthaten von den Königen überhäuften 
Fremden zu bauen ſey. Wirklich hatten auch mehrere 
fih in geheime, offenbar verrätherifche Einverſtänd⸗ 
niſſe mit ihren alten raubfüchtigen Stammgenofien 
eingelaflen; auf vielen andern laſtete Diesfalls wenig. 
fiens fehr ‚großer Verdacht, aber auf allen ver 
grenzenloſe ungetheilte Haß der ganzen angeljäch- 
fifchen Nation. Dan hielt fie für die einzige Urfache 
aller bisher erduldeten Unglüdefälle. Sich von dieſen 
vielen, hoͤchſt verbächtigen Fremden loszumachen, 
war Feine leichte Aufgabe. Ihre Anzahl war zu 
groß; beſonders da ſowohl von Juſtins und Guth⸗ 
munds, wie auch von Suenos und Anlaffs Heere 
eine Menge Dänen zurückgeblieben waren, die zwar 
jet vereinzelt und zerſtreut unter den Angelſachſen 
wohnten, aber bei ber geringfien Veranlaſſung fich 
fammeln, und in Berbindung ber ohnehin fchon 
übergroßen, an mehren Orten felbfi die Zahl ver 
Eingebornen weit überfleigenden Maſſe von Dänen, 
eines ber furchtbarften Heere in dem Herzen des 
Reichs bilden konnten. Für ſchnelle Rettung des 
Staates zu forgen, war es wirklich Die höchfte Zeit. 
Aber von en ur Sicherheit des Reiches ſich dar⸗ 
bietenden Mitteln wurden leiver gerade wieder jene 
gewählt, welche für. ven König und bie Nation 
sticht nur unvermeibliches Verderben, ſondern für 
beide auch unauslöfhlihe Schmach herbeiführen 
konnten. Beſchloſſen warb jetzt nämlih, England 
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mit einem einzigen Gewaltſtreich auf einmal von 
allen feinen innern Feinden zu befreien, das heißt, 
alle in vem Neiche wohnenden, felbft auch bie in 
öffentlichen Aemtern ſtehenden Dänen an einem und 
vemfelben Zage, und zwar an dem nömluhen, an 
welhem Ethelred mit Emma vermählt ward, zu 
ermorden. Nach allen Städten, Burgen und andern 
Drten wurden demnach geheime Mordbefehle gefandt, 
und dieſe leider von den gegen Die nordifchen 
Fremden auf das höcfle erbitterten Ungelfachfen 
nur zu pünktlich befolgt, an mehrern Orten wur⸗ 
den dieſe unglüdlihen Schlachtopfer ver Volkswuth, 
bevor fie ven Todesſtreich empfingen, noch -auf das 

aufamfte gemartert. Keines Dänen, felbft nicht ver 
Finder verfelben ward geſchont. Selbſt Gunilbe, 
Schwefter des dänifhen KRöniges Sueno, 
und jest Gemahlin des Grafen Palling, ‚ebenfalls 
eines nationalifirten Dänen, fand keine Gnade bei 
den Mördern; auch fie ward, nachdem man vorher 
ihren Gemahl und ihre Kinder unter ihren Augen 
erwürgt hatte, erbarmungslos gemorvet”), . 


13, Die Ausführung dieſer zwar *— 
aber vielleicht mehr dem Scheine **) als ver Wirk⸗ 


*) Graf Palling, obgleich er von dem Könige ſehr große 
Ländereien erhalten und demnach Treupflicht geſchwoxen, 
hatte bemungeachtet bei dem Iegten ‚Einfall der Dänen 
unter den —**— derſelben gegen die Angelſachſen 

ochten. BE 
*") Beſonders wenn es gegründet feyn follte, was bes 
Ä Beni wird, nämlih, daß fehr viele ber. vornehm⸗ 

‚ Hen und reichſten Dänen eine fchon fehr weit verzweigte 

Verſchwörung ange egen und dabei nichts Geringeres 
bezweckt hätten, als den König, deſſen ganzes Haus 
und Die bebeutendften bes alten angeiſaͤchſiſchen Adels 

. an einem Tage zu überfallen, fie zu ermorden, und 
- fo England und bie ganze Nation.-der Angeljachfen 
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Tichleit nach graufamen Mafregel warb indefien für 
England. die. Duelle namenlofen Elendes, ſtürzte 
enblich felbft den -König und: vefien ganze Nachkom⸗ 
menfehaft in das. Ververben. — Sobald: Suene 
das, was in England vorgefallen, erfahren hatte, 
ſchwur er den Tod feiner Schwefter, und das unter feinen 
Zandsleuten in England angerichtete Blatbad furcht⸗ 
bar zu rächen. In drei Jahren ‚fast er laut ˖ md 
öffentlich, müßte: er jet-..Herr „von: gang England, 
und Ethelred entweder todt oder mit- ‚feiner. ganzen 
Familie auf immer aus dem Reiche verbannt ſeyn. 
Schnell zog ſich jetzt das, von der ſterbenden Gunilde 
über vie angelſaͤchſiſche Nation ausgefprochene Tch 
über dem Haupt  berfelbem-zufammen. - Schon im 

naͤchſten Jabre landete Sueno auf den Rüflen von 

zog, ‚alles. verheerend und verwuͤſtend, 

gegen Ereter, und bemächtigke ſich, errweder durch 
die; Verraͤtherei oder dem Unverſtaun db: Me Made 
laͤßigkeit des. dortigen: Cominandanfect, eines gebor⸗ 
nen Rormannen, der Stadt. Exeter war eine deu 
ftäͤrkſten Feſtungen dog ganz England.Sueno ließ 
fie. pluͤndern und. die. Feſtungswerke niederreißen. — 
Mie es ſcheint, ‚hatte, man dießmal eine Landung ber 
Denen exrwartet, daber ſich auch darauf. vorbereitet, 
und ſo ſtaud nun in wenigen Lagen das angelſaͤch⸗ 
ſiſche Heer unter. ven Fahnen feiner Grafen. ver 
fammelt, und hegefirte.igegen ven Feind geführt zu 
werden. Unglüdficher Weiſe hatte: indeſſen der, durch 
ſeine ſchandliche Verratherei den: Leſer ſchon bekannte 
Grafi: Alferit ſich; wiaper mit dem Könige: ausge⸗ 
ſebntwarvon demfelßen begnadigt worhden, und 
erbielt nun, durch einen felbſt dem guäßten Schwach⸗ 
kopf nict a” wergeibenden. Mißsrif Ethelrede, von 


qu einem), füsıbie gatunft — mer. enden 
—  Eigenkfauk: Aers derdesleu u matchen.· * | 
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Oberbefehl über das Heer. . Dies war ben Dänen 
weit überlegen, vabei voll Muth und Kampfluft. 
Schon war Sueno in feinem Rüden umgangen, von 
feiner Flotte abgefchnitten, und eine Mauptfchlacht, 
an deren Erfolg g r nice mehr zu zweifeln war, 
Yätte das re änenheer nebft deſſen Flotte ver 
Me ber ploͤſglich ftelite ich jetzt Alferic Frank, 
lehrte —* und befahl auch dem Heere ihm. zu 
folgen. SQueno “drang: nun weiter vor, plimderte 
und verbrunnte noch ein paar Städte, und wuürde 
feinen Berheerungen noch einen ungleich größern 
Spielraum gegeben haben, hatte nicht Mangel an 
Snbfiftenzmitteluikn zumRüdzugegezwungen. Innere, 
in Dänemark ausgebrochene: Unruhen machten jept 
Buenos Gegenwart dort nothwendig. Mit reicher 
Beute beladen ſteunerte er alfe nad den bänifchen 
Küften zuruck; Aber gleich das’ Jahr Darauf landes⸗ 
er ſchon wieder in ien, betrog treulsfer Weiſe 
ven. Grafen ⸗Usbethut um drei tanſend Pfund Sterliug 
ward aber dafur von demfelben in einem hitzigen 
Treffen fo voͤllig geſchlagen, daß, wenn ves braveu 
Uskethil Befehle vollzogen, und die daͤniſche Flotte, 
von welcher Sueno ſchon abgeſchnitten war, wuͤre 
verbrannt worden, dieſer tapfere Feldheer, mit ſeiner 
Hanbvoll Mannſchaft, jetzt England von vem gerade 
lichften feiner Feine würde befreit haben, — Dex 
dab 10 * Schlacht Et — — im 
a in ge and — ungers⸗ 
noth, en Dänen abermals ur Rädiehr, 
jedoch a ht —* lange a ei, fon ine fols 
genden landete er, und zwar mit einem am 
gleich zaditrihen Heere als gewöhnlich, bei Saud⸗ 
wid, eryreßte überall —* Eontributionen , 
verwüflete, wo Diefe nicht bezahlt werden konnten, 
alles mit euer und Schwert, und fuhr mit feinen 
Verheerungen fo lange fort, Is ih Ethelred ven 
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lbzug ber Dänen mit dreißig taufend Pfund Ster⸗ 
ng erkaufte. 


14. Uber num fchienen Ethelred und feine Raͤthe 
inmal entfchlofien, energifche. Maßregeln zu ergreifen, 
nd allen Landungen der. Dänen für immer ei 
inde zu maden. Die Nation war zu den srößten 
>pfern bereit. Eine Flotte und ein Heer wurden 

usgeräftet. Die Flotte, größer als je noch England 
ine gehabt hatte, beſtand aus acht hundert Segeln, 
nd bei dem Landheere belief fid, blos die Reiterei 
nf dreißig tauſend Pferde. Eine ſolche Land⸗ und 
Seemacht wäre ſchon zur Hälfte hinreichend gewefen, 
as von den Dänen England auferlegte ſchmaͤhliche 
hoch zu zerbrechen. Aber alle viefe großen Anſtrengungen 
erden, theils durch Die Uneinigleit unter ven Großen, 
urch deren Selbſtſucht und gegenſeitige Feindſchaft, 
ie alles gemeinſame Zuſtenmenwirken unmoͤglich 
aachte, theils auch durch des Koͤniges Incapacitaͤt 
mi unbegreifliche Indolenz abermals vereitelt. Die 
Inführung über: das Heer übertrug Ethelred dem 
Sadric. An Zreulofigkeis, ſchamloſem Verrath, 
Ztolz und Grauſamkeit übertraf dieſer Emporkmm⸗ 
iag noch bei weiten feinen Vorgänger. Der Menſch 
ar von ganz obſcurer Geburt, hatte nach und nad 
urch ehrloſe Küſte, naͤmlich durch Lügen, Heucheln 
mb Schmeicheln, ſich in die Gunſt des Koͤniges 
inzuſchleichen gewußt, und beſaß endlich deſſen gan es 
Zutrauen. Jetzt ſtand er an ber Spitze ber 
chaͤfte, und mit ihm waren ugleih auch feine 
immtlichen ſechs Brüder zu Ehren und Reichthümern 
elangt, jedoch unter ſich ſelbſt ſchon feit geraumer 
Jeit in vielfache blutige Fehden verwickelt. Bon 
er völligen Auflößgung aller Ordnung und Sub 
rdination und ‚ver grenzenlofen Willkühr der Großen 
aben nun zwei uon Cadries Brüdern einen, wahr 
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baft alle Vorftellung weit überfieigenden Beweis. 
Beide befanden fih auf ver Flotte, bevienten ſich 
aber jetzt der verſchiedenen Geſchwader, denen fie 
vorgefept waren, um ihre eigenen Zwiſte auszufedhten. 
Brigheric, Eadries ältefter Bruder, und biefem au 
Bermworfenheit noch weit überlegen, hatte ven Sohn 
eines feiner andern Brüder, den Wulfnoth, bei vem 
König des Hochverraths angeklagt. Wulfnoth, ent 
weder fich feiner Schuld bewußt, oder Feine Gerech⸗ 
tigkeit erwartend, nahm zwanzig Schiffe, trennte 
fich damit von der Ylotte, und kreuzte, Geeräuberei 
treibend, an den Küften von England, die er jet 
ebenfalls ,..befonders da, wo die Güter feiner Feinde 
Jagen, raubend und plündernd befuchte. Um viefen 
neuen Geeräuber von. ven englifchen Küften. abzu- 
halten, fegelte Brigheric ihm mit achtzig Schiffen 
nach, ward ‚aber: unter Weges von einem: 

Sturm überfallen und fanımt feinen Schiffen an ben 
Strand geworfen, worauf Wulfnoth, ver in.:ber 
Mähe auf:ihn lauerte, fchnell herbeieilte und alle 
Schiffe des Brigheric noch vollends zerftörte und 
perbrannte.. Us: Ethelred Diefe Unfälle erfuhr, bes 
fielen ihn mancherlei Beforgniffe; er verfieß die Flotte 
and. kehrte mit feiner Umgebung nach London zurüd, 


15. Aber auch die Flotte, die.nun bios: durch 
gegenfeitige  Feinpfeligkeit ihrer Anführer hundert 
Schiffe verloren hatte, trennte ſich jetzt ebenfalls 
Der größte Theil lief in die Themſe ein, legte ſich 
unter den Mauern von London vor Anker, und 
ließ es ganz ruhig -gefchehen, daß bald darauf Sueno 
mit verdoppelter Macht bei Sandwich landete, alſo 
gerade auf vem Punkt, wo kurz vorher. Englands 

nze, aus acht hundert Segeln: beftebenve, wahrhaft 
Far tbare Kriegsmarine verfammelt geweien war 
Eadric erhielt nun. von dem Koͤnig Befehl, mit dem 
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Landheere gegen den Feind vorzurüden. Sueno war 
nichts weniger als ein auch nur mittelmäßiger Feld⸗ 
berr. Auf allen feinen Yeldzügen, wenn nicht Ver⸗ 
rätherei ihm zu Hülfe fam, war er ftets unglüdlich, 
Sept hatte er mit feinem Heere eine ungemein un 
geſchickte Schlechte Stellung genommen, ward daher 
von mehrern Seiten umgangen, und würbe in Turzer 
Zeit fih fammt feinem ganzen Heere haben ergeben 
müffen, hätte nicht der treulofe Eadrie vorſätzlich 
fo verkehrte Vorkehrungen getroffen und beſonders 
mit dem Angriff fo lange gezaudert, daß die Dänen 
endlich ihre mißliche Stellung ungeftraft verlaffen 
und fih nach der Mündung der Themfe zurüdziehen - 
Fonnten, worauf auch das Heer, vol Mißmuth und 
Mißtrauen gegen feine Dfficiere, fi auflößte. — 
Vier Jahre blieb jetzt Sueno in England. Die 
Hälfte des Reiches warb ein weiter Schauplag der 
Verwüftung, und ſchon war Sueno Herr von ſieb⸗ 
zehn Grafichaften, mithin beinahe von der Hälfte 
von England, ale endlich Ethelred dem treulofen, 
an feine, auch nicht un die heiligften Verträge fich 
bintenden Dänenfönig abermals bie ungeheure Summe 
von act und vierzig taufend Pfund Sterling unter 
der Beringung anbot, die Feindfeligfeiten einzuftellen, 
einen dauerhaften Frieden mit England zu fchließen 
und dieß Reich nie mehr ale Feind zu befuchen. 
Das Anerbieten ward angenommen. Da aber das 
Geld in dem ausgefaugten, völlig zu runde gerich 
teten Reiche nicht fogleich herbeigebracht werben 
Tonute, fo fuhren die Feinde fort alles Land, fo 
weit fie kommen fonnten, zu verwäften, verbrannten 
Städte und Dörfer, unter andern aud den erzbi- 
fhöflihen Sig von Canterbury. Hier überließ ſich 
Das wilde Dänenvolf jedem nur gedenkbaren grau- 
famen Frevel. Nachdem die Stadt geplündert war, 
wurden alle Einwohner männlichen Gefchlechts, wie 
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auch alle Beiftliche und Moͤnche ermordet; von den 
Frauen und Kindern, welche ſich in Kirchen ges 
üchtet hatten, ward nur je das Zehnte am Leben 
gelaffen, und felbit der ehrwürdige heilige Bifchof 
Eiphegus, nachdem man ihn auf mancherlei Weife 
gemartert hatte, ebenfalls ermorvet. Bevor fie 
abzogen, fledten fie die menfchenleere mit Leichen 
gefüllte Stadt in Brand *). 


*) Nach dem Abzug der Dänen befanden nur noch 
achtzig Menſchen, größtentheils Weiber, Kinder und 
Breite, in der in einen Afchenhaufen verwandelten 
Stadt, — WE die Barbaren mit unmenjchlicher 
Graufamfeit alle Einwohner der Stadt ermordeten, 
war der heilige Elphegus plöglich mitten unter fie ges 
treten, hatte in firengen Ausdrücken ihnen ihre Grat: 
amkeit verwiefen, mit bem Zorne Gottes ihnen ge⸗ 

ohet. Doch alle feine Bitten und Ermahnungen 
machten auf die, vom Morden und Rauben erhigten 
Barbaren nicht den minbeften Eindruck. Im Gegens 
theil fielen fie fett nım noch wüthender über ihn 5 

. Ein Daͤne ergriff ihn bei ber Kehle und: hätte 
hn beinahe erwürgt. Andere zerfleifchten ihm mit 
ie Nägeln das Gefiht, während wieder andere 
ihn mit Schlägen und Yußtritten auf das ſchrecklichſte 
mißhandelten. — Wohl wiflend, in welchem großen 

Anfehen der heilige Erzbifchof bei allen Kirchen Eng» 

lands fiehe, begehrten die Dänen von ihm ein Löfe- 

geD von drei tauiend Pfund Sterling. Aber Elpheg, 
er durchaus nicht wollte, daß die ohnehin ſchon ſo 
oft ausgeplünderten en nun auch feinetwegen 
noch fo viel Geld herbei Hafen follten, ſchlug ihnen 
umummunden ihr Begehren ab, und da er fih durch⸗ 
aus dießfalls in Keine Unterhandlungen mit ihnen 
einlaffen wollte, fo fchleppten fie ihn mit auf ben 

Rüden gebundenen Händen gefangen mit ſich fort. — 

Unter der härteften Behandlung ſchmachtete der heilige 

eipbeg fieben Monate in der Gefangenſchaft. Aber 

nun brach plöglich eine tödtlihe Seuche unter ben 

Barbaren aus. Zwei taufend waren an berfelben 

fhon geftorben. Unter den Dänen befanden ſich 
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. damals fchon ziemlich viele Chriſten. Diele fie 
ihren heidniſchen Landeleuten vor, daß bie an 
ihnen ausgebrochene peftartige Krankheit offenbar ein 
öttliches Strafgericht ſey. Einige der bänifchen An⸗ 
— *— begaben ſich nun unverzüglich zu dem Erzbiſchof, 
und erfuchten ihn, Gott zu bitten, daß er bie Seuche 
möge aufhören laſſen. Gerne fügte fich der Deilige 
. dem Wunfch der Barbaren, erhob betend feine Hände 
zum Himmel, fegnete hierauf eine große Quantität 
Brodes umd vertbeilte es unter den Kranfen, worauf 
diefe fogleich vollfommen geiund wurden. Ald einen 
Wunderthäter ftaunten nun bie wilden Dänen den 
heiligen Erzbifhof an, bebanbelten ihn auch jet 
einige Zeit mit der größten Adtung und Schonung, 
Dieb dauerte jedoch nicht febr lange. Die natürli 
Geldgier der Barbaren gewann balb wieder bie 
Oberhand. Auf das neue drangen fie in ihn, das 
verlangte Löfegelb berbeizuichaffen, und da er fort« 
fuhr FA befien ftanbhaft zu weigern, warfen fie 
Steine, Hörner und Streitärte nah ihm, bis er 
enblich von einer der letztern töbtlidh verwundet zu 
Boden ſank. Ein Däne, den ber Heilige Elpheg 
erft vor einigen Tagen getauft hatte, kam nun herbei, 
und um bem Leiden bed töbtlih Verwundeten ein 
Ende zu machen, fpaltete er ihm mit feiner Streit 
art ben Kopf. — Was die Dänen von dem lebenden 
Deiligen nicht hatten erhalten Fönnen, erhielten fie 
nun beinahe doppelt von dem Erfchlagenem Sobald 
nämlich die Bürger von London die Ermordung des 
peifigen Eipheg erfahren hatten, lauften fie deſſen 
seite um eınen noch weit höhern Preis den Bar⸗ 
aren ab. 


16. Mittels ungeheurer rprefiungen warb 
endlich das den Dänen verfprochene Geld herbei- 
gefchafft. Ein förmlicher Frievensverthag ward ge- 
fchlofien und von beiden Seiten befchworen, worauf 
Sueno, mit dem feſten Entfhluß, die Eroberung 
Englands in dem folgenden Jahre zu vollenden, 
nadı Dänemark zurüdfehrte. Daß dieß gefchehen 
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würde, konnte jetzt auch das bloͤdeſte Auge vorher: 
fehben. Aber num theilten auh alle Einwohner, 
Hohe wie Niedere, die fefte Meberzeugung, daß ihr 
König weder feine eigene Krone noch feine Unter: 
thanen zu fehüsen vermöge. Als daher wirklich Sueno 
im folgenden Jahre in Northumbrien wieder Iandete, 
unterwarfen fih ihm in kurzer Zeit alle Einwohner 
dieſer weitfchichtigen Provinz, angefiedelte Dänen wie 
eingeborne Angelſachſen. Der mächtige Graf Uhtred 
kam nah Gainsborougp, wo Sueno fein Lager 
aufgefchlagen hatte, huldigte ihm und ftellte Geiſeln. 
Dem Grafen Uhtred folgten nun auch die dänifchen 
fünf feflen Städte in Mercia, und diefen wieber 
alles der Watlingſtraße nörblih wohnende Volk. 
Sjenfeits diefer Straße rüdte nun Sueno gegen die 
füdlichen Provingen vor. Durch Furcht und Schreden 
wollte er jede Kraft Tähmen, jedem Widerſtand zu- 
vorfommen. Seinem Heere gab er daher Befehl , 
alles mit Feuer und Schwert zu verheeren, alle 
Einwohner maͤnnlichen Geſchlechts zu ermorden; und 
die Grauſamkeit diefer Barbaren übertraf nun wirk- 
lich bei weitem noch alle ihre frühern bisher begangenen 
Greuelthaten. — Der Stadt Oxfort gelang es, 
den gefrönten Sieger durch Bitten, Geſchenke, des 
mäthige Unterwerfung und geftellte Geifeln zu bes 
fänftigen. Sueno hatte die Aufficht über feine 
Schiffe und die geftellten Geißeln feinem Sohne 
Enut übertragen. Er felbft rüdte immer weiter 
füpfih vor. Endlich ftand er unter ven Mauern von 
London. Hier befand fih Ethelred, der aber an 
feiner Seite den tapfern Dänen Turchill hatte. Ehe⸗ 
mals einer der grimmigften Feinde Englands, ſtand 
derfelbe jest in Ethelreds Dienften. Unter ber 
Leitung des tapfern Turchill fchlugen die braven 
Bürger alle Angriffe der Dänen glüdlih zurüd. 
Sueno vertagte aljo die Belagerung und Eroberung 
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von London und zog nah Baths *). Blutige 
Spuren der Verwüſtung bezeichneten abermals ven 
Marſch der Barbaren. — Hieher nach Baths berief 
jegt Sueno alle Thans Englands, zwang fie ihm 
zu buldigen, und Tieß fih zum König ausrufen, 
Diefer allgemeine Abfall erfchütterte nicht wenig die - 
bisherige Anhänglichkeit ver Londoner Bürger. 
Ethelred fchikte demnach feine Gemahlin Emma mit 
ihren beiden Söhnen, Eduard und Alfred, zu ihrem 
Bruder, dem Herzog von der Normandie. Cr felbft 
entwich auf der im Hafen von London vor Anker 
liegenden Kleinen Flotte mit Turchill und einigen 
bisher in Wincheſter vergrabenen Schaͤtzen nad 
Grenwich und von da nah der Inſel Wight. 
Aber auch hier vermweilte er nicht lange, denn fobald 
er von feiner Gemahlin die Nachricht erhielt, daß 
auch er bei ihrem Bruder mwillfommene Aufnahme 
finden werde, fegelte er näh Rouen und warb von 
dem, an dem Unglüd feines Schwagers den mwärın- 
fien Antheil nehmenden Herzog Richard auf Das 
freundlichfte empfangen. — Legt ergab fi aud 
London, und Sueno war nun Herr von ganz 
England, 


. 17. Der Triumph des Eroberers war nicht von 
langer Dauer, Kurz vor Weihnachten war Ethelred 
aus England entwichen und hatte fein Reich dem 


*) Bon Sueno kennt die Geſchichte auch nicht eine einzige 
glänzende Waffenthat. In offenem redlihem Kampfe, 
wo er nicht Berrath und Treulofigfeit zu feinen‘ Bun⸗ 
desgenofjen machen Fonnte, richtete er nie Etwas aus, 
In feinem eigenen Reiche ward er ziveimal vom 
ehrone geftoßen und aus dem Lande vertrieben. In 
en Kriegen mit den Wenden und Slaven machten 
dieſe ihn zweimal zu ihrem Gefangenen, und jedes⸗ 
mal konnie er nur gegen ein ungeheueres Löſegeld 
ſeine Freibeit wieder erhalten. 
Zortſ. d. Stolb. K. G. B. 33. 14 
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Dänenfürften überlaffen, und am zweiten Februar 
(1014) gehörte dieſer ſchon nicht mehr zu den Les 
benden. Er war zu Gainsborpugh während einer 
Ratheverfammlung, der er beimohnte, ylöglich ges 
fiorben. — Sueno’s Tod brachte neues Leben unter 
die Engländer, Die braven Bürger von London 
und alle Wittans, Geiftlihe wie Laien, befchloffen, 
ihren angeftammten Herrn fogleich wieder zurüdzu- 
rufen, Abgeordnete eilten demnach unverzüglich nad) 
der Normandie, brachten Ethelred die frohe Kunde 
von Suenv’s Tode, und luden ihn im Namen 
der angelfächfiihen Nation ein, Englands Thron 
wieder zu befteigen, nur möchte er in Zulunft ein 
thätigeres und Fräftigeres Negiment führen. Zroß 
aller feiner bisherigen Unfälle und des nothwendig 
ihm fi) auforingenden Gefühle feiner eigenen völligen 
Bedeutungsloſigkeit, war dennoch in Ethelred Die 
Luft zu berrfchen nicht erſtorben. Nach der auf das 
neue ihm angebotenen Krone griff er demnach fo: 
gleih mit beiven Händen. Seinen Sohn Eduard 
ſchickte er voraus mit einer Föniglichen Bekannt⸗ 
machung, in welcher er der Nation verſprach, alles 
zu verbefiern, womit man bisher unzufrieden ges 
wefen; zugleich verhieß er auch Allen, die von ihm 
. abgefallen oder mit Reden und Thaten ſich gegen 
ihn vergangen hätten, eine vollfommene Amneftie, — 
Mit unausfprechlichem Jubel ward Ethelren von der | 
Nation empfangen. Alles gegenfeitige Mißtrauen 
war verſchwunden. Nur ein und verfelbe Wunſch, 
England von den raubgierigen Dänen zu befreien, 
befeelte Fürft und Volk. Wirklich ſchien auch 
Ethelred zu einem neuen Leben erwacht, Er ent 
faltete jett eine Zhätigfeit, die alle, die ihn kaunten, 
in Erſtaunen fegte. inigfeit herrſchte nun unter 
den Hohen wie unter den Niedern; und durch Das 
gemeinfame Mitwirken und Zufammengreifen war 
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auch ſchon in ein paar Wochen ver Heerbann unter 
den Panieren feiner Thans verfammelt, Zum erftens 
male in feinem Leben feste fich jet Ethelred an die 
Spige feines Heeres, und rüdte mit demfelben, den 
braven Turchill an feiner Geite, den Feinden 
entgegen. 


18. Das Dänenheer hatte gleich nach Suenos 
Tod den zweiten Sohn beffelben, den Prinzen Enut, 
zum Könige von England ausgerufen. Als Ethel- 
red bei London landete, weilte Cnut noch in Gai⸗ 
nesborough, und ließ aus der umliegenden Gegend 
Pferde für fein Heer herbeitreiben. Dahin z0g 
nun auch Ethelred, behandelte aber auf feinem 
Marfh die von ihm abgefallenen Provinzen mit 
ungewöhnlicher Härte. Die Dänen vermochten nirgends 
ven Angelfachfen zu widerſtehen. Ueberall zurück⸗ 
getrieben, flohen fie enplih auf ihre Schiffe. Eng 
land fchien jegt für Enut verloren. Bevor er jedoch 
nah Dänemark zurüdkehrte, Tieß er alle Geiſeln, 
welche die verfchiedenen englifhen Provinzen feinem. 
Bater hatten ftellen müffen, auf Das graufamfte vers 
fümmeln,, größtentheilg ihnen Hände, Nafen und 
Ohren abfehneiden, und fo feheußlich entfiellt fie bei 
Sandwich an das Land fegen. [1014) — Seinen 
ältern Bruder Harald, welchem Sueno Dänemarf 
ugetheilt hatte, fuchte nun Enut zu bewegen, das 
Brei mie ihm zu theilen. Natürlicher Weife ging 
Harald in diefen Vorſchlag nicht ein, und va Enut 
fich jegt zu ſchwach fühlte, Etwas gegen England zu 
unternehmen, fo blieb er bei feinem Bruder. und 
begleitete ihn auf einem Yeldzuge gegen die Wenden, 
deren kühne Seeräubereien den dänifchen Küften mit 
jedem Tage gefährlicher wurden, | | 


19. Ein Glück, deffen England feit vielen 
Jahren ſich nicht mehr zu. erfreuen gehabt: Hatte, 
14 * 


’ 
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nämlich ein beinahe zweijähriger Friede, warb dem⸗ 
felben jetzt zu Theile. Man hätte erwarten müffen, 
dag Ethelred und die Wittans viefen Zeitpunft der 
Ruhe benugen würden, um die, während der fangen 
verheerenden Kriege ganz ins Stocken gerathene 
Staatsmafchine wieder einigermaßen in Gang zu 
bringen, den Gefeten wieder das fo durchaus nöthige 
Anfehen zu verfhaffen, den Fehden der Großen zu 
fteuern, alle Gemüther zu beruhigen, bei der Nation 
den alten Gemeingeift zu weden, und durd Be⸗ 
lebung und Berbefferung der von den frühern Königen 
getroffenen Einrichtungen in dem Kriegsmefen, - Die 
oberite Staatsgewalt in Stand zu feten, bei jever 
ſich nähernden Gefahr fogleich die geſammten Streits. 
Fräfte ver Nation mit dem mindeften Zeitverluft auf 
ben bebroheten Punkten zu concentriren. Leider ges 
fhab von allem diefem nidyts,. ja wohl eher gerade 
das Gegentheil. Schwache Fraftlofe Menfchen gleichen 
dem. Waſſer eines Springbrunnene, das nur durd) 
den Drudf emporgehoben werden kann. ine furcht⸗ 
bare Cataſtrophe hatte Ethelred in das Leben ger 
rüttelt, Turchills ſtarker Arm ihn wach erhalten. 
est, da ein matter Sonnenſchein ihn zu erivärmen 
anftug, fiel er fogleich wieder in feine vorige Lethargie 

und forgenlofe Trägheit zurüf. Die alten Familien« 
zwiſte bracden unter ven Großen auf das neue 
wieder aus, jeder fuchte nur fein eigenes Intereſſe, 
das Geſammtwohl des Reiches blieb ihm ferne. Das 
Volk fühlte Feine Erleichterung feines Drudes, und 
die Nation blieb in ſich fo zerriffen, wie fie es auch 
bisher geweſen war. Endlich wurden auch noch auf 
einer Reichsverſammlung zu Oxfort alle in England 
wohnende Dänen, worunter Männer von erprobter 
Treue, ohne Ausnahme geächtet, und nun wieder⸗ 
holte fich,. nur in einem etwas mindern Grade, baffelbe 
blutige Schauſpiel, das vor zwölf Jahren fo namen 
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loſes Elend tiber England gebracht hatte. Gegen 
mächtigere däniſche Thans, die man nicht fo Teicht 
wie gemeine Dänen abfchlachten konnte, beviente 
man fih der Dolce der Banditten und Meuchel- 
mörder. Go 3. B. wurden Siegefehrt und Morcar, 
die beiden mächtigen Thans der fünf feften Städte 
Merciens, von Eadric zu einem feftlihe Mahle ein- 
geladen. Keinen Berrath ahnend kamen vie beiden 
Zhang nur mit einem Aäußerft ſchwachen Gefolge von 
ungefähr einigen dreißig Begleitern nah Orfort. 
Don Eadric auf das freundlichfte empfangen, wurden 
ihnen bei dem Mahle die oberften Sitze angewiefen. 
Als aber die ganze Gefellfhaft ſchon anfing... fich 
zwanglos den Freuden der Zafel zu überlaffen, brach 
ylöglih ein Haufe Geharnifchter in den Speifefaal 
und ermordete die beiden Thans unter ven Augen 
der erfchredten Gäftee Die Begleiter der beiden 
tanifchen Herren flohen nad der Kirche und fchloffen 
fih in dem Kirchenthurm ein. Da fie fih nicht er⸗ 
aeben wollten, bevor man ihnen Freiheit der Perfon 
und des Lebens zugefichert hätte, Tieß der König, 
der mithin dem Mordanfchlag gegen die beiden Thans 
nicht fremd gemefen feyn Ffonnte, Feuer an Das 
Kirchengebäude anlegen, und hatte nun das nur 
einem ſchwachen, und aus Schwachheit feigen und 
aus Feigheit graufamen Monarchen eigene Vergnügen, 
feine mwirflichen over blos eingebildeten Feinde in den 
Flammen zu Grunde gehen zu fehen. — Eine folde 
Regierung, der es eben fo fehr an Berftand und 
Befonnenheit, als an Thätigkeit und Kraft gebrach, 
konnte natürlicher Weiſe zu feinem glüdlichen Reſul⸗ 
tat führen. Die erfte Folge Davon war, Daß ber 
tapfere Turchill, der jetzt des Königes ſchwachen, 
gleich einem Rohr leicht hin und her zu bewegenden 
Charakter immer mehr kennen gelernt hatte, dabei 
mit Recht dem Neide und der Schelſucht ver Günft- 
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linge des Koͤniges mißtrauete, und gegen deren ges 
heime Dolche fih ſchützen zu müſſen glaubte, Ethel⸗ 
reds Dienſte verließ, den für ſeine geleiſteten Dienſte 
ihm zugeſagten Sold von zwei und zwanzig tauſend 
Pfund Sterling begehrte und erhielt, und dann mit 
neun Schiffen wieder nah Dänemark zurüdfehrte, 
wo es Ihm, dem durch Talent und ungewöhnliche 
Tapferkeit ausgezeichneten Krieger nicht fehr große 
Mühe Eoflete, von nut völlige Verzeihung und 
nad und nach deſſen ganzes Zutrauen wieder zu 
erhalten *). | 


| 20. Turchill hatte nun nichts Angelegeneres, 

als den Cnut dringend zu einem neuen Einfall in 
England zu ermuntern. Mit der Schwäche ber 
Regierung und dem zerriffenen Zuſtande des Reiches 
genau befannt, ftellte er dem daäniſchen Fürften . 
Englands Eroberung als Unternehmen vor, an deſſen 
glücklichem Erfolge gar nicht mehr zu zweifeln fey. 
Für nut hatte Englands Krone ohnehin ſchon zu 
großen Neig, als daß es jetzt noch befonderer er 
munterungen bei ihm beburft hätte Kin neuer 
Seezug nah England warb demnach befchlofien. 
Turchills Anfehen und befanntes Kriegsglüd lockten 
fogleich wieder eine Menge tapferer und nicht minder 
beuteluftiger Krieger zu feinen Fahnen; und da jegt 
auch der ſchwediſche König eine beveutende Verſtaͤr⸗ 
tung von Schiffen ſandte, fo erfihien Enut am 
Ende des Sommers 1046 wieder mit zwei hundert 





*) Cnut hatte lange Zeit dem Turchill gezürnt. Die 
Urfahe war, weil Cnut nad dem Tode feines 
Vaters, bes Königs Sueno, fih fruchtlos alle Mühe 
gegeben hatte, ben Zurchill, ber doch ein geborner 

ne und Bafall der dänischen Könige war, zu bes 
wegen, Ethelreds Dienfte zu verlaflen und ihm bafür 
zu buldigen. 
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Segen auf der Höhe von Sandwich. Aber dies: 
mal: war die Küfte wohl befest, Die Landung nicht 
fo Yeicht Wie in frühern Zeiten. Turchill, um feinem 
neuen Herrn ein Unterpfand feiner Tünftiget Treue 
zu geben, begehrte von. bemfelben, als eine befon- 
dere Gnade, den Auftrag, ganz allein mit der ihm 
untergebenen Schaar die Küſte von dem Feinde zu 
fänbern. Sein Begehren ward ihm bemilliget. Aber 
nun fand er .einen fo heftigen Widerſtand, daß es 
ihm nur nach langem Kampfe und mit dem Berluft 
bes größten Theils feiner Mannfchaft endlich gelang, 
die Angelfachfen fo weit zurüdzubrängen, daß ein 


anderer. Haufe. Dänen landen und diefem dann das 


ganze Heer folgen konnte. — Cnut nahm fefnen 
Marih. gegen die ſüdlichen Provinzen, alles, wie 
gewöhnlich, mit Heuer und Schwert verheerend. — 
Durd die ZIhätigfeit und Bemühungen des Prinzen 
Eadmund, Ethelreds älteften Sohnes, zogen fi 
nun eiligft zwei Heere gegen die Feinde zufammen. 
Das eine in dem Norden Englands unter der uns 
mittelbaren Anführung des Prinzen, das andere in 
Mercia unter der Leitung Eadrics des fchändlichften 
Berräthers, den je. die Sonne beleuchtet hatte. 
- Sn menfchlicher Seftalt war wirklich diefer Graf, 
im vollen Sinne des Wortes, Englands böfer Dämon, 
von der Hölle heraufgefandt zum Verderben des 
Töniglihen Haufes, und um die ganze angelfächfifche 
Nation in einen Abgrund von Schmach und grens 
zenlofem Elend zu ſtürzen. — Welche felbftfüchtige 
ehrgeizige Pe Eadric jest gehabt haben mochte, 
ift unbefannt. Als aber beide Heere zufammens 
ſtoßen follten, um gemeinfchaftlih gegen den Yeind 
vorzurüden, machte derfelbe einen Verſuch, fich der 
Perfon des Prinzen zu bemärhtigen. Zum Glüd 
ward Diefer Mordanfchlag noch zu rechter Zeit ent: 
det, worauf Eadric, feiner Schuld ſich bewußt, 
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zu nut überging, und zwar nicht blos mit einem 
bedeutenden Theile der unter ihm ftehenden Schaaren, 
fondern auch noch mit vierzig Schiffen, deren Mann» 
Schaft, größtentheils in englifhem Solde ftehenve 
Dänen, er zu diefer Xreulofigfeit‘ verführt hatte. 
Eadries Abfall und Uebergang zu dem Feinde vers 
breitete allgemeine Beftürzung unter den Angelfachfen, 
Eadmund war gezwungen, eine rüdgängige Bes 
wegung zu madhen, worauf das Heer, von Miß- 
trauen und paniſchem Schreden ergriffen, fih von 
ſelbſt auflößte und auseinander ging. Eadmund floh 
nun zu feinem Schwager, dem Örafen Uthret von 
Northumberland. Aber diefer Dachte jet mehr an 
feinen eigenen Vortheil, als an die gemeinfchaftliche 
Gefahr feines Vaterlands. Statt alfo ein allge 
meines Aufgebot ergehen zu laffen und ohne Zeit, 
verluft ein neues Heer zufammenzubringen, zog er 
mit den wenigen Schaaren, über die er zu vers 
: fügen hatte, nah Merci. Hier plünderte er die 
Güter des Derräthers Eadric, bemächtigte fih auch 
eines Theils verfelben, und bios mit feinem Pris 
vatintereffe befchäftiget, verlor er eine Foftbare Zeit, 
die er weit befier hätte benugen Fönnen. Als Cnut 
dieß erfuhr, brach er unverzüglich, wahrfcheinlich 
auf Eadrics Antrieb, in Northbumbrien ein. Eiligſt 
mußte jest Uthret zurüdfehren, jedoch viel zu 
fhwah um der vdänifchen Uebermacht zu wider⸗ 
ſtehen, entfchloß er fich zu freimilliger Unterwerfung, 
ging zu nut in das Lager, erfannte ihn, für feinen 
König und Herrn, huldigte ihm und fellte die ge= 
foderte Anzahl von Geifeln. Aber die erfte Gnade, 
welche jest Uthret von feinem Souverain empfing, 
beftand darin, daß dieſer ſchon nad ein paar Tagen 
geheime Befehle zur Ermordung des Grafen ertheilte, 
Uthret ward demnach eingeladen, an dem Hofe des 
Königes zu Wieheal zu erfcheinen. Ohne allen 
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Verdacht, und weder für ferne Freiheit noch für 
fein Leben das mindefte befürchtend, folgte Uthret 
forgenlo8 der Föniglihen Einladung. Als er aber 
in dem Schloffe zu Wieheal durch eine lange, zu 
den Föniglihen Gemädern führende Vorhalle ging, 
brach plöglich hinter einem dort aufgehängten Vor⸗ 
bang ein gewiffer Thurebrand, Uthrets perfönlicher 
Feind, mit einem zahlreihen Haufen Geharnifchter 
hervor, die fogleich über Uthret herfielen und ven 
MWaffenlofen fammt deſſen vierzig Begleitern ermor⸗ 
beten. — Obgleih, wie wir in der Folge fehen 
werden, nut nachher feinen Thron in England 
blos durch den Untergang der älteften und afıges 
ſehenſten angelſächſiſchen Geſchlechter befeftigen zu 
können glaubte, ſo würde er doch ſchon jetzt zu Uthrets 
Ermordung nie ſeine Einwilligung gegeben haben, 
hätte nicht Thurebrand, den ein alter, als Erbe auf 
ibn gekommener Familienzwiſt zum perfönlichen Feind 
Ukhrets gemacht hatte, von Cnut die Erlaubniß zu 
dieſer blutigen That gleichſam zu erzwingen gewußt“). 


*) Wie ſehr damals, beſonders unter Englands hohem 
Adel, durch Familienzwiſte und die von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterbende Blutrache die Gemüther von 
einander getrennt, feindſelige, ſich gegenſeitig bis auf den 
Tod verfolgende Partheien gebildet, alle Einigkeit 
geftänt, und die Kräfte der Nation gelähmt und ges 
rohen wurben , und wie endlid), da man Blutrache 
für die heiligfte Pflicht hielt, und um dieſe zu erfüllen 
fein Mittel, fo ſchändlich es auch feyn mochte, ver⸗ 
fchmähete, man felbft dag Intereſſe und die Sichere 
beit des Staates diefem blutigen Vorurtheil zum 
Dpfer brachte: davon liefert Uthrets und XThure- 
brands Familiengefdichte ein merkwürdiges, mehr 
als alle übrigen, die damalige völlige moralifhe Auf 
Löfung und Entfittlihung der angelfäcfifdien Nation 
beurfundendes Beifpiel. Uthret hatte in exfter Ehe 
fid) mit der Tochter eines fehr reihen Thans, Namens 
Styr, vermählt; aber mit feiner Gattin nun auch 
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21. Prinz Eadmund war indeſſen befchäftiget, 
ein neues Heer in den öſtlichen Provinzen. Englands 


zugleich einen blutigen Familienzwift feines Schwieger- 
vaters erheirathet, Zwar flarb Siga, fo hieß Styrs 
Tochter, bald darauf, und Uthret erhielt, zum Lohne 
eines über ben Schottenfönig Malcolm erfochtenen 
Sieges, von König Ethelred deſſen Tochter Elgiva 
zur Gemahlin. Dem ungeachtet hielt es Uthret doͤch 
noch immer für Pflicht, feinen erſten Schwiegervater 
an beflen Feinde, dem Grafen Thurebraud, zu 
rächen. Diefer war jedoch auf feiner Hut, und 

fand endlih Mittel, von Cnut begünftiget, bei dem 
er freilich den Uthret als einen der Dänifchen Herr, - 
Schaft im höchſten Grade abgeneigten Mann zu vers 
laͤumden wußte, fid, feines Feindes auf bie oben er» 
mwähnte Weiſe zu entledigen. Aber es dauerte nik 
lange, fo erhielt auch Thurebrand feinen Lohn. Ex 
ward bald darauf yon Aldred, einem Sohne Uthrets, 
plöglich überfallen und erfchlagen. Die Reihe, Blut 

. race zu üben, Fam nun an Ceorl, Thurebrande 
Sohn. Ein paar Jahre fannen beide Feinde auf 
ihren gegenfeitigen Untergang. Freunde der einen _ 
wie ber andern Familie fchlugen ſich endlich in das 
Mittel, Eine völlige Berföhnung fam zu Stande 
und ward von beiden Theilen mit den feierlichften Eid⸗ 
ſchwüren befiegelt. Zur Feier diefes glüdlichen Er⸗ 
eigniffesg gab Ceorl ein großes Mahl. Natürlich 
warb auch Aldred dazu eingeladen, mit allen Bes 
weiſen berzlicher Freundſchaft empfangen und behan- 
belt; aber als er wieder nach feinem Schloffe zurüds 
fehren wollte, unter Weges in einem Walde, von 
einem dort von Ceorl verftedten Haufen von Dans 
bitten yplöglich überfallen und ermordet. — Dem 
Schidfale, das jest den Ceorl erwartete, hatte Diefer 
zwar das Glück zu entgehen, Aber viele Jahre nach—⸗ 
ber wurden alle feine Söhne, als fie nahe bei York 
in der Wohnung ihres älteften Bruders zu einem 
Familienfeſte verfammelt waren, von Waltheof, 
einem Enfel Aldreds, plöglich überfallen und ſaͤmmt⸗ 
Ih ermordet. Nur ein enpger ward gerettet, ber 
durch feine ſchöne jugendliche Geftalt und einnehmende 
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zufammen zu bringen. Als er aber hörte, daß Cnut 


im Begriffe ftehe gegen London vorzurüden, eilte er 
dem Dänen zuvorzulommen, Tam auch weit früher 
als Cnut vor London an, und warf fi mit der 
Eleinen Berflärfung, die er mitbrachte, in die Stadt, 
Dem edeln Herzen des Prinzen bot ſich hier gleich 
ein ungemein trauriges Schaufpiel dar. Seinen 
Bater fand er nämlih in den legten Zügen. 
Schon länger als. ein Jahr hatte Ethelred einen 
fiechen völlig erfchöpften Körper herumgetragen, und 
feit Cnuts Einfall in England fein Krankenlager nie 
mehr verlaffen. Seiner größern Sicherheit wegen 
war er, als die Dänen bei Sandwich gelandet hatten, 
von Oxfort nach London gebracht worden, und Gram 
und Sorgen machten jegt, als fein Sohn fo eben in 
London angefommen war, feinem Leben, nach einer 
langen, aber ohne Beifpiel unglüdlichen Regierung, 
am fieben und zwanzigſten April 1017 ein Enve, 
Don den Söhnen feiner erfien Gemahlin überlebten 
ihn. nur drei, nämlid Eadmund, Edwi und Athels- 
ftan, und von Emma hinterließ er die beiden Prinzen 
Eduard und Alfred. Die Töchter aus Ethelredg . 
erfter Ehe waren Tängft ſchon an verfchievene ber 
vornehmflen und reichflen Carl oder Ealdormen 
vermählt worden *). | 


Gefihtsbildung das Herz der Bluträcher gerührt 
hatte. Diefer unfelige Familienzwiſt, obgleich er 
ſchon durch fünf Generationen gedauert und fo vieles 
und edles Blut gefoftet hatte, war deßwegen jebt Doch 
noch nicht zu Ende, und warb erft unter der Regierung 
Wilhelms des Eroberers, oder gar erft deffen Sohnes, 
Heinrich I., alſo im Ainfange des zwölften Jahr⸗ 
bunderts, da die Sitten ber Engländer milder und 
auch wieder chriftlicher geworden waren, völlig beis« 
gelegt x beendiget. (Die ſächſiſche Chronif, ©. 


146—48. ) 
*) Das namenlofe, während. Ethelreds ganzer langen 
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22. Nach Ethelreds Tod wählten die eben fo 
tapfern als edeldenkenden Bürger Londons, und Die 
wenigen in der Stadt verfammelten Wittans und 
Biihöfe den Prinzen Eadmund einflimmig zu ihrem 
König. — nut lagerte bei Southampton, wo der 
gefammte weftfächfifche hohe Adel und die ganze hohe 
Seiftlichfeit, obgleih mit dem größten Widerwillen 
und nur durch den Drang gebieterifcher Umſtaͤnde 
gezwungen, ihn für ihren Herrn und König erfannten 
und in diefer Eigenfchaft ihm huldigten. — Alle Vor⸗ 
bereitungen zur Belagerung der Hauptfladt waren jeßt 
vollendet. Mit einer Flotte von drei hundert Segeln 
lief nut in der Mündung der Themſe ein, während 


Regierung auf England laftende Elend, und die 
grenzenlofe Schmady und unerhörten Demüthigungen, 
welche die angelfächfiiche Nation unter ihm von dem 
nordiſchen, noch auf weit tiefern Stufen ſtehenden 
Barbaren erbulden mußte, zeugen zwar laut gegen 
Ethelred, und laſſen ung in ihm einen äußerſt mittel- 
mäßigen, kaum mit einer einzigen Herrfchertngend 
geſchmückten Prinzen erbliden. b aber Demunges 
achtet Ethelren ftets jo war und fo handelte, wie wir 
ihn unfern Leſern barzuftellen oft gezwungen waren: 
darüber dürfte man ſich vielleicht einige, nicht ganz 
ungegründete Zweifel erlauben, Alles was wir von 
Giheireb wiffen, ift aus den Gefchichtbüchern ber 
unter der normännifchen Dynaftie lebenden Geſchicht⸗ 
fchreiber gefhöpft. Aber nun wäre es leicht möglich, 
daß es mit den englifchen, tim zwölften Tahrhundert 
jehreibenden Chronikern gerade die nämliche Bewand⸗ 
niß hätte, wie mit den franzöſiſchen, unter ber 
Herrichaft der Capetinger blühenden Gefchichtfchreibern, 
und daß, wie diefe, um dem herrfchenden KRönigshaufe 
ſich wohlgefällig zu maden, die legten Qarolinger 
oft fogar im offenbaren Widerfpruh mit der Ges 
ſchichte herabzuwürdigen fuchten, nun aud) jene es mit 
ben legten Königen aus dem alten angelfächfüchen 
Haufe auf die nämliche, wenig ebrenvolle Weile 
möchten getrieben haben. 
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von der Landfeite ein Heer von fieben und zwanzig 
taufend Mann fich ver Stadt näherte. London ward 
von allen Seiten eingefehloffen und die Belagerung 
fogleich begonnen. Unter dem ununterbrochenen Spiel 
aller Damals angewandten Krieggmafchinen, machten 
Die Dänen täglich wüthende Angriffe, Die aber ftets 
von Londons : Friegerifchen Cinwohnern, an deren 
Spite jest König Eadmund focht, tapfer zurüdges 
fchlagen wurden. nut nahm endlich feine Zuflucht 
zu Berfprechungen und Drohungen. Er verfprach 
der Stadt feinen Schug, wenn fie fih ihm ergeben 
würde, drohete aber zugleich, fie im entgegengeſetzten 
Falle, wenn er fie endlich erubert haben würde, . 
von Grund aus zu zerftören, alle männlichen Ein⸗ 
wohner ermorden und Frauen und Kinder als Sclaven 
verfaufen zu laſſen. Aber die Bedingungen, unter 
welhen nut die freiwillige Uebergabe der Stadt 
foderte, waren von der Art, wie nur ein vom Glücke 
beraufchter fehonungslofer Barbar fie fegen konnte. 
Ethelreds ſämmtliche Prinzen follten ihm ausgeliefert, 
als Löfegeld für die Königin Emma fünfzehn taufend 
Pfund, für jeden in der Stadt befindlichen Bifchof 
oder Abt zwölf taufend Pfund bezahlt, und endlich 
drei hundert. aus der Mitte der angefehenften Bürger 
Londons gewählte Geifeln geftellt. werden. — Man 
fagt, die Königin Emma, die auch nachher nichts 
weniger als eine bejonbere zärtlihe Zuneigung zu 
ihren Stieffühnen bewieß, fey ſchon Willens gewe⸗ 
fen, die Stadt unter diefen Bedingungen zu übers 
geben. Aber Eadmund, defien Rede die Einwohner 
Londons auf das neue befenerte, behielt die. Ober« 
band.‘ Die ‚Bedingungen wurden verworfen: - und 
alle Unterhandlungen abgebrochen, worauf die Dänen, 
zwar mit verboppelter Anftrengung, jedoch ſtets mit 
bemfelben für fie fchlechten Erfolge die Belagerung 
fortfegten. Er 


N 
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23. London war von der See⸗ wie von der 
Landfeite von aller Hülfe von Außen abgefchnitten, 
während die Dänen über die See von ihren Lande 


. Ieuten neue Verftärfungen und von der Lanpfeite 


alle zu ihrer Subfiften; nöthigen Zufuhren erhalten 
fonnten. Es war demnach vorauszufehen, daß 
Cnut die Belagerung, wie lange fie auch dauern 


möge, nie aufheben und die Stadt enplih aus 


Mangel an Lebensmitteln ſich würde ergeben müffen. 
Eadmund fah ein, daß, um die Stadt zu retten, 
er eines Heeres bedürfe. Cr entſchloß ſich alfo, 


trotz aller ihm drohenden Gefahren, London zu 


verlaffen, in dem Innern Englands ein Heer zu 
fammeln, und mit diefem die Dänen zur Aufhebung 
der Belagerung zu zwingen. Den Einwohnern 
machte Eadmund feinen kühnen Entſchluß bekannt, 
und die wackern, über alles Lob erhabenen braven 
Buͤrger, indem ſie ihrem jungen Monarchen auf 
das neue huldigten, verſprachen ihm, bis zu ſeiner 
Rückkehr ihre Stadt wie bisher mit demſelben aus⸗ 
harrenden Muthe zu vertheidigen. — Von der Hand 
der Vorſehung geſchüzt, gelang es jetzt dem gekrön⸗ 
ten Helden, in einem ſchmalen Bote mit ſeinen 
Brüdern bei einer ſehr dunkeln Nacht mitten durch 
die feindliche Flotte zu ſegeln. — Eadmund eilte 
nach Weſſex. Er kannte die Loyalität der Ein⸗ 
wohner, und die Beweiſe ihrer Treue überſtiegen 
jetzt alle ſeine Erwartungen. Der ganze weſſexiſche 
Adel begrüßte ihn als ſeinen König. Alle waffen⸗ 
fähige Deänner ſammelten ſich um ihn und begehr⸗ 
ten gegen den Feind geführt zu werden. Eadmunds 
unermüdete Thätigkeit erlaubte ihm nicht, auch nur 
einen. Augenblick unbenugt zu laſſen, und obſchon 
nur an der Gpige einiger gar nicht zahlreicher 
Schaaren, begann er doch fogleich feine Operationen 
gegen den Yeind. Um zu plündern und. Geld zu 
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erpreſſen, hatte Cnut in das Innere des Landes 
mehrere Abtheilungen feines Heeres entfendet. Weber 
biefe fiel nun Eadmund her, ſchlug die Barbaren 
wo er fie antraf, zerftreute ihre Haufen und nahm 
ihnen die ſchon gemachte Beute wieder ab. Diefe 
gfüdlihen Erfolge erhöheten ungemein den Muth 
feiner Krieger und vermehrten in demſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe die Zahl feiner Gtreitfräfte Aus Den 
entfernteften Gegenden firömten brave Angelfachfen 
herbei und erboten ſich unter den fiegreichen Fahnen 
thres rechtmäßigen Königes zu fechten. — Jetzt ward 
Enut, der fhon von ganz England Herr zu ſeyn 
wähnte, aus feinem Zraume aufgefchredt. Er fühlte, 
bag. er nicht Tänger zögern dürfe, Die zwar jept 
noch verhältnigmäßig ſchwache, jedoch mit jevem Tage 
wachſende Macht feines Gegners zu unterbrüden, 
Nur einen Theil feiner Truppen vor London zurüds 
laſſend, brach er. mit dem übrigen Heere auf und 
rüdte ‚feinem Feinde "entgegen. Eadmund beſtand 
indeffen noch mehrere Eleine für ihn flets fiegreiche 
Gefechte. Bei Gillingham in Dorfet wagte er for 
gar, mit einer gar nicht zahlreichen Schaar ein 
ganzes Dänenheer anzugreifen und fchlug es in. 
die. Flucht. Cnut hatte endlich alle feine ausges 
ſandten Streifſchaaren wieder. an fich gezogen, und 
beide feindliche Heere fließen endlich bei Scearſtan 
(Wilts) aufeinander, Obgleich um die. Hälfte 
ſchwaͤcher als Cnut, griff dennoch Eadmund ‚fogleich 
die Dänen an. Mit gleicher Tapferkeit, aber auch 
mit derſelben Erbitterung, ſchlugen ſich Dänen und 
Angelſachſen den ganzen Tag hindurch, und nur die 
Nacht konnte die beiden Heere trennen. Am Morgen 
des andern Tages ward die Schlacht erneuert. Als 
beide Theile ſchon lange mit gleicher Wuth mit 
einander gekaͤmpft hatten, bemerkte Eadmund ploͤtz⸗ 
lich ſeinen Gegner Cnut, ſprengte ſogleich auf ihn 
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zu,.fpaltete mit einem Hiebe das Schild des Dänen 
und verwundete deſſen Pferd am Kopfe, doch bis 
der Fräftige Arm des jungen Helden einen zweiten 
Streih führen fonnte, war nut ſchon von einem 
dichten Haufen ihm zu Hülfe eilender Dänen ums 
geben. Langſam z0g fih Eadmund zu den Geinigen 
zurüd, Aber immer weiter und weiter brangen 
unter feiner Anführung jet die tapfern Angelfachfen 
vor, und fohon war an Eadmunds Siege und dem 
völligen Untergang des Dänenheers gar micht mehr 
zu zweifeln, als ed dem verruchten Cadric, das 
leßtere zu retten, jet. durch eine Lift gelang. Einem 
in dem Zreffen gefallenen jungen Mante, Namens 
Osmear, deffen Haupt und Haare jenem des Königs 
Eadmund ungemein ähnlich waren, ſchlug er geſchwind 
den Kopf ab, hob ihn hoch empor und rief Ead⸗ 
munds ihm gegenüber ftehenden Schaaren zu: 
„Ihr Krieger! was wollet ihr Tänger Fämpfen. Euer 
Anführer iſt gefallen; fehet hier in meiner Hand das 
Haupt euer Herrn, des Baſileus Eadmund. Ihr 
habt Feine andere Wahl mehr, ergebt euch, over 
fucht durch ſchleunige Flucht euer Leben zu retten. ” 
— Schrecken und Beftürzung bemächtigten ſich der 
Angelſachſen. Schon wichen fie zurück, und bald 
würde ſich ihr ganzes Heer in einer allgemeinen 
Flucht aufgeloͤßt haben, hätte nicht Eadmund, nach⸗ 
dem er feinen Speer gegen den Verräther gefchleit- 
dert, mit der ihm eigenen Gegenwart des Geiftes 
eine nahe Anhöhe beftiegen, feinen Helm abgenom» 
men und indem er den Seinigen fein Geficht zeigte, 
fie zur Fortſetzung des Kampfes ermuntert. Das 
Zreffen begann alfo auf das neue. Aber Toftbare 
Augenblide waren unmiederbringlich verloren. Schon 
neigte fih ver Tag, bald trennte daher die Kämpfen 
den wieder Die hereinbrechende Nacht, und dieſe bes 
nngend, zog nut feine zerfireuten Schaaren zu- 
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ſammen und trat ungeſtoͤrt feinen Rüdzug an. Die 
Angelſachſen blieben demnach Herren des Schlachts 
ſeldes, und’ als dieſes der folgende Morgen beleuch- 
tete‘; zeugte die. .umverhältnigmäßig größere Anzahl 
ver: Leichen erſchlagener Dänen für Eadmunds am 
verfloſſenen Tag -erfochtnen Sieg, und nur die 
Varvollſtaͤndigung veflelben hatte der fluchwuͤrdige 
Eadrie durch eine,: eines treulofen Verräthers mürbige 
Liſt dem jungen Monarchen entreißen können. 


24. Enut hatte fih in fein voriges Lager bei 
London zgurüdgezogen, und Eadmund die kurze Friſt 
der Ruhe: benugt, um durch nene an fih gezogene 
Verſtaͤrkungen ven im Zreffen bei Scearftan erlit⸗ 
tenen Verluſt wieder zu erſetzen. So eben ſtand 
er im Begriffe feine Operationen zu beginnen, als 
Englands böfer Höllifher Genius plöglich wieder in. 
der Mitte der braven Angelfachfen erſchien. Höchft 
mahrfcheinlich zu Folge einer mit Cnut genommenen 
Verabredung, hatte der verfluchte Eadric das Daͤnen⸗ 
heer verlafien, war in Eadmunds Lager gelommen, 
hatte fich feinem - Föniglihen Schwager zu Füßen: 
. geworfen, tiefe Reue geheuchelt, unverbrüdliche Treue 
für die Zufunft gelobt. Eadmunds edles kühnes 
Herz kannte keinen Argwohn. Er traute alfo dem 
Verräther, und da er deſſen -Kriegsfenntmifie. zu 
fhägen wußte, auch von ihm über die Berfaffung 
des dänifchen Heeres und befonders über Gnuts 
Plane und Hälfsmittel fihere Auffchlüffe. zu erhal 
ten hoffte, fo. 309 er ihn jept bei allen feinem 
Unternehmungen zu Rathe und beehrte ihn nad und 
nach wieder mit —* ganzen königlichen Jutrauen. 
— Eadmund zog nun gegen London, und zwang 
bald durch ſehr geſchickte, wohl berechnete Bewegungen 
den Cnut, ſeine Stellung zu verlaſſen. Um ſich des 
ihm immer laͤſtiger werdenden und gefaͤhrlichen Gegners 
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zu entledigen, bot Aut: bemfelben. .ibei:: :Bxenifort 
eine abermalige. Schlacht an. Natürlich wich. dieſer 
der kampfluſtige engliſche Held⸗ nicht aus. Seine 
beſten Truppen ordnete er in das Vordertreffen, 
die minder zuperläßigen..ftellte:er als Reſerve aufs 
Das Treffen war mörderiſch und dauerte den ganzen 
Tag. Uber kein Theil konnte ſich den: Sieg zu⸗ 
ſchreihen, und Dünen und: Angelſachſen gaben ſich 
das gegenſeitige Zeugniß ungewobnlicher, an. dieſem 
Tage erprobter Tapferkeit. — Cnut kehrte zur Bes 
lagerung /von London zurück. Aber Eadmund, ihm 
auf dem Fuße folgend, zwang ihn zum. zweitenmale 
die Belagerung aufzuheben, überfiel bald: darauf 
das gefammte Dänenheer bei: Oxfort, und erfocht 
über daſſelbe einen vollftändigen Sieg. . Enut und 
deſſen ganzes Heer wurben in die Flucht gefchlagen. 
Sn allen Richtungen flohen die Dänen nad ihren 
Schiffen und der Inſel Schippei. Deſto ungeſtüm⸗ 
mer verfolgten Eadmund und deſſen tapfere Angel 
. fachfen den fliehenden Feind, und diefer Tag würde 
Englands Schickſal entfchieden und ver Königliche 
Held das. ganze feinplihe Heer vernichtet haben, 
hätte nicht jener infernale Geift,. der unter dem 
Namen Eadric nichts als Top und Verderben brütete, 
durch Vorſpiegelung mancherlei Scheingründe ven 
Eadmund von fernerm Verfolgen der Feinde abge⸗ 

halten. Das gaͤnzlich geſchlagene, ſo ſehr geſchwaͤchte 
Heer, ſagte der Lügengeiſt, ſey jetzt gezwungen, ſich 
unverzüglich einzuſchiffen und England zu verlaſſen. 
Einem fliebenden Feinde müßte man eine goldene 
Brücke bauen. Er möchte alſo, froh feines Sieges, 
jetzt nach Weſſer zurückkehren, feinem Heere dort 
einige Ruhe gönnen, und dann, unter dem Jubel 
der treuen und braven Bürger Londons, wieder in 
feine Hauptſtadt einziehen, — Eadmund folgte dieſem 
unſeligen Rathe. Cnut gewann demnach Zeit feine 
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völlig: surfleenten: Schaarew-- zufammen zu gehen, j 
verföhanzte ſich Verf auf der Inſel Schippei; und 

da er, glüdliher Weife für. ihn, ‚gerade um biefelbe 
Zeit über die See her neue Verſtaͤrkungen aus 
Daͤnemark erhielt, fo landete er ſchon nach ein paar 
Wochen wieder: auf der KRüfte von Eſſex. Eadmund 
war zu weit entfernt, um Cnuts Landung verhin⸗ 
dern’ zu koͤmen, aber nie die Anzahl ver Feinde 
bertdſichtigend, zog er- demſelben ſogleich entgegen. 


25: Bei Aſbhdown in Eſſex ſtießen beide Heere 
auf vinander. Um den Muth des daniſchen Heeres 
noch mehr zu beleben, war durch Turchills Fürſorge 
die den heidniſchen Dänen heilige Standarte mit 
dem verhůngnißvollen ‚Haben. herbeigebracht. worben. 
Eadmund hatte fein. Heer in drei Diviſionen getheilt. 
Die eine; die den rechten fügel bilveten führte er 
ſelbſt an. Bevor das ‚Treffen begann, Durchritt 
der oguche Held die Schlachtreihen ſeiner Krieger, 
und ſeine heitere zuverſi ichtsvolle Miene und feine 
feurigen Reben begeiſterten das ganze Heer. Jetzt 
gab. er bad. Zeichen zur Schlacht. Mit feinem ges 
wöhnlichen Ungeſtünm flürzte ſich Eadmund mit 
feiner. Diviſion .auf den Feind. Schon dieſer raſche 
Angriff brachte . Unordnung in die vorderſten feind- 
lichen Reihen. Bald wurden beide Heere mit einander 
handgemein. Immer higiger und mörberifcher warb 
der Kampf, aber::auch immer weiter, obgleih in 
guter Ordnung, wichen die Dänen zurück. Umfonft 
ſuchte fle.. Turhill duch Stimme und Gebährven 
zu kraͤftigerm Widerſtand zu ermuntern; umfonft riß 
er dem Zräger bie föniglihe Standarte aus der 
Hand und zeigte den darauf ftolz flatternden Raben 

feinen .entmuthigtin Soldaten”). Uber nirgends 


*) Das Flattern des Rabens auf der toniglichen Stand⸗ 
15 * 
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vermcchten Diefe dem immer higiger werdenden Ans 
drang der, num durch Die Ausfiht auf gewiſſen 
Sieg nur mehr befenerten Angelſachſen zu wider⸗ 
Heben. Die feindlide Linie ward auf mehrern 
Punkten durchbrochen, und ſchon —* die Schlacht 
für die Dänen unwiederbringlich verloren, als der 
von der Hölle ausgeſpieene Cabrie, den unvermeib- 
lichen — des ganzen daͤniſchen Heeres, wenn 

er noch länger zögere,. jest: vorausſebhend, mun per 
ſchnell vie Paste abwarf, fein Panier fenfte und 
mit der. ganzen ihm antergebenen du ——— Heeres⸗ 
abtheilung ſchaͤndlich davon floh. Die ploͤtzliche Flucht, 
beinahe der Hälfte des angelfächfticen Heeres, bes 
. Vebte auf das news die Hoffnungen ver Dänen, 
Fonnte jedoch weder Eadmund noch deſſen . biaue 
Angelfachfen ſchrecken. Mit dem Muthe der Ber 
zweiflung desten fie den Kampf fort. Aber bie 
beiverfeitigen Streitkraͤfte waren jegt viel zu „um 
gleich. Ungbädlicher Weile für das brave, aber Heine 
Häuflein der Angelſachſen erfellte der Bollmend 
mit feinem Licht die ganze weit umberliegende Gegend. 
Bis tief in die Nacht Ionnten alfo die Dänen das 
Treffen fortfegen. Bon allen Seiten umsingt und 

von der unverhältnigmäßigen Mehrzahl überwältiget, 
mußten endlich auch Eadmund und vie tapfern Angel 
fachfen vie Flucht ergreifen. Cnut verfolgte vie 
Fliehenden bis nach Gloceflerfhire. Aber ver Gegend, 

aller Fußpfade und Schlupfwintel genau kundig, 

waren die meiſten Angelfachien dem Schwert bes 
fie verfolgenden Feindes entronnen. Alle eilten jetzt 
wieder ſich um ihren tapfern König zu fammeln, 

und Eadmund, der, obgleich auf der Flucht, dennoch 





arte, das Doc blos Wirkung einer mehr oder weniger 
bewegten. Luft feyn Fonnte, pielten die beiduiſchen 
Dänen für ein ficheres Zeichen des Sieges. 
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von mehrern Seiten Verſtaͤrkungen erhielt, ſah fi 
in: furzer Zeit‘ abermals an der Spise eines kleinen 
ihm aber völlig ergebenen Heeres. Des Muth des 
fingen Helden vermochte Fein Unfall: zu bengen, und 
fo war er auch jebt ſchon wieder feſt entfchloffen, 
das blutige Würfelfpiel um Englands Krone auf 
dis neue zu beginnen. 


: 26. ber vie unglädiche Schlacht bei Aſhdown 
hätte ‚einen dichten . Zranerflor über das ganze 
Königreih Weſſex geworfen. Beinahe der gefammte 
uralte weſſexiſche Adel hatte in en mörberifchen 
Zreffen ven Tod gefunden Weder Gnuade noch 
Schonung von dem wilden Sieger boffend*) und 
ein: Leben verachtenn, das für fie feinen Reitz Mehr 
haben Fonnte, waren .alle dieſe Eveln fechtenn ge- 
fallen. Der Verkuft fo vieler braven und edeln 
Bäume, wovon mehrere fogar.bie letzten von ur- 

alten fächfifchen Geläleihtern ı waren, au bie fo viele 
und fo flolze Rückerinnerungen ſich nüpften, machte 

anf Eadmunds menfchliches Herz einen tiefen Ein⸗ 
rad, und bie ernften Beratungen, benen er ſich 
überließ, er erzeugten nun bald in feiner Bruſt einen 
feiner . volllommen würdigen wahrhaft Föniglichen 
Entſchluß. Dem Enut ſchickte er nämlich eine fürm- 
kche Ausfoderung zum Zweilampf. Es jey.u unvers 


obgleich —— li * dem En 
. > 1 — : daher auch ein 
. ‚Bifhof von hr — si Eadmunde Heere 


befand, und zwar nicht um te ft zu ſtreiten, ſondern 

blos um für Eabmund und. feine Krieger zu beten, 

* op ** Dine ar am eiie Tage 

nebſt n en an i e enden 
—2 abern pn. yız „Geile eh 
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antwortlich, ließ er ihm durch den Herold ſagen, 
daß wegen ihres Privatzwiſtes noch länger das 
Blut ihrer Völker ſtromweiſe fließen follte. Ein 
Zweikampf möchte alſo entſcheiden, wen von: ihncn 
beiden. der Thron von England gebühre.“Emit 
nahm. pie‘ Ausföverung .an. Die im Severnfluß 
liegende Inſel Diney ward zum Kampfplaqtz beſtimmt. 
Nur mit einem ganz Fleinen Gefolge begaben: fi 
Eadmund und Enut nach: ver: bezeichneten ’:Infel. 
Als aber. beive Kämpfer einander ſchon gegenüber 
ſtanden, ſenkte Cnut, wahrscheinlich der. Superiorttät 
feines Gegners bewußt, ploͤtzlich fein Schivert, ſprach 
freundliche, Tiebliche Worte des Yrievens, und als 
er ſah, daß: viefe ihren Cinprud auf: Eadmunds 
Gemuͤth nicht verfehlten,. brachte. er eine: Xheilung 
des Reiches in Borfdlag”).: Ennts ‚Antrag warb 
fogleih von den beiverfeitigm Großen Träftig. untere 
ſtuͤzt. Der eben’ fo menfchenfreunnliche: und gefühl⸗ 
volle, als: Fühne: und tapfere. Eadmund veirkte jenem 
Segner die Hand, und fo kam mm müf der zum 
Kampfplatz beftimmten Inſel ein :förmlicer Theilungs⸗ 
traktat zu Stande **). Eadmund erhielt vie Reiche 


j 
des zu Eadmund en: venum omnitim 
tissime! quae nedessitab dst ulteram nosträm 
regnandi causa- ferro perire. Simus fratres 
adoptivi, regnum partiamur, imperemusque ego 
rebus in tuis, tugite "in meis. Daci4 (Dania) 
— tuo disponatur imperio.“ 

*) Ueber den Zweikampf lauten jedoch die Berichte ber 
Geſchichtſchreiber ſehr verſchieden. Malmesbury 3. B. 
ſagt, CEmi habe den Zweikampf abgelehnt and auf 
die Ausfoderung geantwortet, daß er zwar an Muth 
und Geitetratt Si 'Cdem Eadmund) überlegen fühle, 
aber an Körpergröße und phyfifcher Kraft demſelben 
bei weitem nicht gleich komme, daher den angetragenen 
Zweifampf nicht. annehmen könne: „unimo'se qui- 


*) Huntindon laßt bei diefer Gelegenheit den’ Cnut folgen 
i —* „sa ; dor. 
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Weſſex, Eſſex, Oſtanglien, und nebft ver Stadt 
London alles ſüdweſtlich liegende Land. "Das übrige 
England, mas nördlich von Foßway und der Wats 
linger Straße lag, fiel an Enut. Aber die Krone 
Englands und der Titel König und Baſileus, blieben 
Eadmund, und CEnut war jebt blos deſſen erſter 
und mächtigfier Vaſall. Endlich ward noch zum 
Unterhalt der daͤniſchen Flotte, bis zu deren Abs 
fahrt, ‚die erſt im nädften Sommer flatt "haben 
fonnte, ‚eine in beiden Neichsantheilen zu erhebende 
Steuer: fefigefet. Statt mit einander zu Tämpfen, 
umarmten fich jegt- beide Fürften und machten fich 
gegenfeitige Geſchenke an prächtigen Waffenrüftungen, 
Eoftbaren Gemwändern und "andern ritterlichen Gaben. 
— Der langjährige: blutige Krieg hatte fih nun in 
einen Freundſchafts⸗ und Bruderbund aufgelößt, und 
bei: ver froben Ausfiht auf alle Segnungen eines 
dauerhaften Friedens ,: vergaßen Dänen und Angel 
Sohlen nun leicht alle bisher ausgeſtandenen ‚Ges 
fahren: und Mühfeligfeiten. Inter wieberholten Ber 
theuerungen ewiger Sreundfchaft ſchieden beide Fürften 
son einander. Eadmund kehrte nach London zurüd, 
wo er von den frohlodenden Einwohnern mit un⸗ 
ausfprechlihem Jubel empfangen ward, - Aber leider 
verwandelte diefer fich bald in laute Klagen, denn 
ſchon nach einigen Wochen. fiel ver edle junge König 
unter den Dolchen erfaufter Meuchelmörver, — Um 
das endlofe Negifter feiner Schandthaten zu Frönen, 
fehlte dem verruchten Eadrie nur noch ein Könige: 
mord. Auch dieſe hölliſche Glorie war ihm jest zu 





‚. dem excellere, sed contra tam ingentis. molis 
hominem corpuscnlo difidere.“ — Die Zufam- 
menfunft auf der Inſel Dines foll hierauf blos durch 
‚die Vermittelung der beiderſei igen Großen und ben 

laut ausgefprochenen:» Wunfch er- beiden Deere gu 
Stande gefommen ſeysmnn. * 
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Theil geworben, Mit einer großen Summe Gelves 
hatte er zwei Kämmerlinge des SKöniges, zwei 
Schurken gleich ihm, gewonnen, die.ihrem Herrn, 
in einem unbewachten Augenblide, und als verfelbe 
ih in einem völlig wehrlofen Zuftenb befand, rück⸗ 
wärts ihre Dolce durch. den Leib fliegen”). — 
Eadmund hatte feinen Vater nur um wenige Monate 
überlebt, Ethelred war. am 23. April. 1017. 

fiorben,. und Eadmund .flarb am 30. November 
befielben Jahres am Tage des heiligen : Andreas, 
Seine fiebenmonatlihe Regierung war blos ein eben 
fo langer, jedoch bis auf die Schlacht von Aſhdown 
ſtets fiegreiher Kampf um das ihm gebührende 
Erbe feiner. Väter. Aber in dieſer kurzen Zeit, in 
diefen wenigen Monaten gab Eadmund fprechende 
Beweife,. daß, wenn in dem Rathichluß einer höhern, 
die Schidfale der Reiche und Völker lenkenden 
Weisheit nicht der Untergang des alten angeltähe 
fiihen Königehaufes und die Unterjochung ver Nation 
dur die nordiſchen Barbaren befchloffen geweſen 
wären, Eadmund ganz dazu gerüftet gewefen feyn 
würde, England nit bios von der verbaßten 
Fremdherrſchaft auf immer zu befreien, fondern auch 


*) Malmesbury fagt, zwei Rämmerlinge bes Koͤniges 
von Eabrie beitochen, hätten Eabmımd ermordet. 
Huntindon jedoch bezeichnet den Sohn des Eadric 
als den fluchwürdigen Königsmörder. Ueber den 
grauſamen Mord berichtet Letzterer noch folgende 
nähere Umſtände. „Ivit (Edmundus) nocte qua- 
dam in domum evacuationis ad requisita natu- 
rae, ubi filius Edrici Ducis in fovea secre 
taria delitescens consilio patris, regem inter- 
celanda cultello bis acuto percussit, et inter 
viscera ferrum figens fugiens reliquit.” Diefelbe 
Art der Ermordung erzählt auch Malmesbury, und 
nur in der Angabe ber Mörder find beibe von 
einander verfchieben. j 
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feiner Krone ihren alten, unter feinem Vater fo 
völlig... verblichenen. Glanz wieder zu veridaffen. 
Unter dem Harniſch, den Eadmund während feiner 
ganzen kurzen Regierung nicht ablegte, fchlug ein 
edles menfchenfreundlihes Herz, und Alfreds nnd 
Edgars — und heitere Tage würden. unter 
feiner Herrfchaft wieder nad England zurüdgelehrt 
ſeyn. — Daft diefer treffliche junge Monarch, trof 
feines Verſtandes und feiner Befonnenheit,. den 

einem durch wiederholten Verrath erprobten Vers 
räther fein, Vertrauen fcherifen konnte, dieß gehört 
zu den unerflärharen, felbft in den herrlichften Naturen 
— ſelten begegnenden Widerſprüchen. Uebrigens 
es eine allgemein gemachte hiſtoriſche Erfahrung, 
daß wahre Heldengröße in dem Gefühl ihrer eigenen 
ihr inwohnenden ımgemwöhnlichen Kraft, und weil 
furdtlos, daher aud- ohne Verdacht und Mißtrauen, 
felten ihre geheimen Feinde auszufpüren es ſich fehr 
angelegen ſeyn laͤßt. Zudem nehmen wahrhaft 
tugendhafte fromme und edle Seelen, zur Beurs 
theilung anderer Menfchen, felten einen andern als 
ihren eigenen Maßſtab, und wie wäre es nun 
. möglich gewefen, daß ver hocdhherzige, mit jeder 
Helventugend und den fhönften Eigenfchaften des 
Herzens geſchmückte Fönigliche Jüngling die bis in den 
feinften Gevanfenorganen tief gewurzelte Verrucht⸗ 
heit eines, von der Natur reich begabten und daher 
mit allen Kräften eines ungewöhnlichen Verſtandes 
wucernden Böfewichts hätte durchſchauen können? 
— Eadmunds Leihe ward in der. Kirche zu Gla⸗ 
fionbury beerpiget: — Wegen feines eifernen, durch 
feine Schläge des Schickſals zu -beugenden Muthes, 
vieleicht auch wegen feiner Waffenrüftung, erhielt 
er in der Geſchichte den ebrenvollen — inamen 
Ironside (die eiſerne Geite ),.— Eadmund hin⸗ 
terließ zwei⸗ Prinzen, Eduard undi Eadmund, wovon 
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WoW: der Altefte, ‘als fein edler Vater in ber 
Bluthe feiner . Jahre: in das Grab: fank‘, noch Feine 
volle zwei Jahre zaͤblte N. rd 





H, \ ' 
Cu) an Cadmunds — einen 
Hhaligen Antheil gehabt oder nicht, Darüber ſchweigen 
aus Teiht zu errathenden Grühben, die unter der 
iind mifhen Dynaſtie blühenden Geſchichtſchreiber 
ber. — Aber, trotz biefein nur all uver⸗ 
dachtigen Stillſchweigen, ſcheint doch des Dänen 
berrfhfüchtiger,, und aus Herrfhfuht. blutbürftiger 
-Eharafter uns. vollkommen zu der Vermuthung 
tehtigen, daß er auch biefer, himimelfchreie se 
reuel at,. die. ihm fo große Vortheile brachte, 
Hits „ipeniger als „ftemb geblisben fey.. — Ein 
De u 
„© Sabmund. war mit. ber Mittwe des, auf Anfiflen 
Eadries ermordeten Siegefehris vermaͤhli geweſen. 
König Ethelred hatte damals fhon befohlen, bie 
trauernde Aldgithe in ein Gefängniß oder Kloſter 
nah Malmesbury zu bein Sr Eadmund fah 
bie fehöne junge Wittwe, Der über ihre holden Ges 
ſichtszüge verbreitete Gram erhöhete nur noch mehr 
ihre ohnehin ſchon ungewöhnlichen Reitze. Cadmund 
gewann fie Keb, befreiete fie aus ben Händen derer, 
Die fie gefi fortſchleppen wollten, und warb ihr 
Gemahi. a der Prinz wohl wußte, daß fein 
Vater dieſe Verbind nicht genehmigen würde, 
begehrte er auch nicht fen Erlaubniß dazu. Ad 
aber die Bermählung vollzogen war, gab ſich auch 
Ethelred Zufrieden, Eadmund ging mit feiner Ge⸗ 
- - mahlin nah Northumberland, ham von den Län⸗ 
bereien Siegefehrts Befig, und Hatte die große is 
» Hänglihfeit, von. welcher ihm nachher die Northum ⸗ 
ier ſo viele Beweiſe gaben, größtentheils dem 
Einfluffe_ feiner Hebenswürdigen und auch von ben 
Eimwohnern ¶ Northumberlands allgemein geliebten 
Gewmahlin zu banken, . u 


Lu) 
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ſcharffinniger · neuerer Gefchihtfchreiber -C:Here Lap⸗ 
penberg) ‚glaubt, und zwar gewiß ‚nicht mit Unrecht 
auch darin .einen. Grund zur Anklage gegen. Enut 
zu finden,‘ daß dieſer in ben legten Jahren feines 
Lebens, ale: die Welt ihm ſchon nicht mehr vieles 
zu bieten hatte, zu Glaſtonbury am Grabe. Cads 
munds eine Kapelle. erbauen ließ, „ zur Vergebung 
feinee "Sünde, und für die Seele feines. Bruders 
des Könige Eadmund.“ — Nichts iſt winerlicher 
und in gewiſſen Fällen edfelhafter, als ver Gebrauch 
‘äußerer . Bußmittel ohne wahre innere Reue und 
Zerfnirfgung. Hätte Cnut dieſe .gefühlt:,- fo: würde 
er. ven Raub, warum er gemordet, Eadmunds 
rechtmäßigen: Erben zurüsfgegeben haben. Aber frei 
lich. war: e&:für den Beſitzer von ſechs Königreichen 
Teichter -und: bequemer, ein Kapellchen zu bauen- und 
dort Lichtchen und. Laͤmpchen brennen zu: laſſen, alb 
einer unrechtmäßigen, durch Zreulofigfeit und Strömie 
pi Blut errungenen Herrſchaft freiwillig zu en 
gen. as ae a rd 


\ 


2. Um nicht auf den haſſenswuͤrdigſten ‚aller 
Menſchen, und auf Deifen mit dem Fluch von acht 
Sährhunderten belafteten Namen’ noch einmal zurüd- 
fommen zu: müflen, wollen wir , damit das edel; 
‚hafte GSefchäft geſchwind abgethan iſt, unſere Leſer 
jetzt ſchon im möglicher⸗Kürge mit bes. Grafen 


Eadries endlicdem::. Sihidfnlei;belannt machen. — 


Gleich allen gemeinen Seelen: liebte auch Cnut den 
Verrath, der ihm Vortheile brachte, aber nicht den 
Verräther, den er ſogar, weil er ſelbſt ihn eben- 
falls fürchten zw muͤſſen Ylanbte:, von ganzer: Seele 
Hate, und gohr um, fo heftiger, je mehr jener 
dur feine Stellung in das Triebwerk der Bege⸗ 
benheiten eingreifen konnte, und daher Cnuts ohnehin 
nur ſelten ſchlummernden Argwohn ſtets wach er⸗ 


— 


® 
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dalten mußte. Yür die ihm geleifteten Dienfte be 
Sohnte zwar nut hinreichend den Eadrie, indem 
er ihm eine der vier großen: Grafſchaften übertrug, 
in die er, als er im völligen Belige Englands war, 
das ganze Königreich theilte. Indeſſen fehien ihm 
der Menſch doch immer gefährlich, und der mit ven 
Künften ver Berftellung nicht unbefannte Däne 
lauerte nur auf einen ſchicklichen Vorwand, fich deſ⸗ 
felben für immer zu entlevigen. Hiezu gab ihm 
aun Eadric felbft die erwünfchte Gelegenheit. Als 
Diefer ih nämlich eines Tages an dem. Hofe des 
Königes in London befand und Enut fi mit ihm 
son einigen der merkwuͤrdigſten frühern Creigniffe 
unterhielt, äußerte Eadrie in fehr Fühner Rede 
feine Unzufriedenheit darüber, daß er für feine wich⸗ 
tigen und großen Dienfte noch lange nicht hinreichend 
belohnt worden fey. Eumt, an veffen Herzen Tängft 
ſchon geheimer Groll gegen Eadrie nagte, entbrannte 
sent in Zorn, und gu feinen Trabanten ſich wen» 
dend, rief er diefen zu: „Sehet hier ven Verräther, 
der für feine geleifteten faubern Dienftle noch immer 
nicht hinreichend belohnt zu feyn glaubt; gebt ihm 
alfo jegt unverzüglihd den Lohn, ven er, wie er 
felbft jagt, längſt ſchon verdient hätte.” Auf dieſe 
Rede des Königes fprangen .fogleich einige von ber 
Leibwache herbei und fpalteten dem Elenden wit 
ihren Streitärten den Kopf. Die Leiche des Er⸗ 
fhlagenen ward durch ein Fenſter des Palaſtes in 
die Themſe geftürzt ). 





*) Humindon berichtet, Emut habe ben Eadrie | 
laſſen, worin ihn: jedoch feiner der qndern Chroniker 
beittimmt. Zudem ſagt Huntindon, nut babe den 
Eadric gleih nad Eadımımds Tod hinrichten laffen, 
welches aber ein offenbarer volllommen — 
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VII. 


1. Herrſchaft der Dänen in England. 
— — Bleich nach den Tode König Eadmunds 
berief Cnut die Wittans oder Stände des ſüdlichen 
Englands, nämlich alle Biſchöfe, Ealdormen, Thans 
fammt allen Optimaten*) des Landes zu einer’ großen 
Gemote (Verſammlung) nah London. Bier bes 
Dauptete nut, daß in den zwiſchen ihm und 
Eadmund, bei Gelegenheit des auf der Inſel Olney 
gefihloffenen Theilungsvertrags gepflogenen Unterres 
dungen feflgefegt worben wäre, daß, wenn Ciner 
von ihnen beiden flürbe, der Ueberlebenvde auch den 
Reichsantheil des Verſtorbenen erhalten fellte. Er⸗ 
Faufte Zeugen traten fogleih auf und beflätigten 
mit Eidſchwüren die. Ausfage des Dänen. Allen 
übrigen’ fefielte Furcht die Zunge, obgleich fie voll⸗ 
kommen überzeugt waren, daß ihr verftorbener edler 
König nie eine fo ſchaͤndliche, unnatürlihe und uns 
gerechte Uebereinkunft zu fchließen fähig geweſen war. 
— Cnut ward alfo jept von den Ständen 
alleiniger Herr und König von ganz England ans 
erfannt und ihm in. diefer Eigenfchaft gehufpiget, 
worauf aud er den gewöhnlichen Koͤnigseid leiſtete. 
Durch einen auf dieſer Gemote gefaßten Beſchluß 
wurden die Söhne und Brüder Eadmunds aller 
Rechte auf die Thronfolge in England für immer 
verluftig erklärt. — Sleih im erflen Monate 
des folgenden Jahres 1018 ward nut in Lon- 


*) Omnes episcopos, duces et Brineipes cunctosque 

optimates Gentis Angliae. ttmaten nannte man 

bei den Angelfachfen Damals Alle, welche nicht im 

Dienfte eines Ealdorman oder Thans, völlig unab- 

* ig waren und eigene Ländereien und Leibeigene 
eſaßen. 
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don auf eine mehr alsinswöhnlich feierliche Weiſe 
gefrönt *), Ä a 


2. Cnuts erſte Sorge war jegt Die Befeftigung 
feines. auf Berrath, Treuloſigkeit, Meuchelmord, 
Luz und Trug gegründeten Throns. Aber damit 
ſchien ihm das Dafeyn der Söhne Ann’ Brüder 

admunds durchaus unverträglich. Was die erftern 
betrifft, fo fol Eadric, die beiden Kinder. gleich 
ist in der Wiege erwürgen zu Taffen, ihm gerathen, 
aber Enut, jedoch nicht, weil er vor dieſem neuen 
Frevel zurüdichredte, fondern blos aus‘ Klugheit 
und Berüdfihtigung der öffentlichen Meinung, viefen 
Rath verworfen haben. Indeſſen wollte er doch. 
die. Föniglihen Kinder‘ nicht länger in England 
dulden. Er fchidte fie alfo feinem Halbbruder, 
dem König Olav, nah Schweden, und ließ dieſem 
durch den Boten zu verfiehen geben, wie, fehr ex 
wünfdhe, daß Olav die beiden Knaben, fo bald als 
möglich, aus der Zahl ver Lebenden möchte ver- 
ſchwinden Taffen. Dlas war ein ebelmüthiger, twahr- 
haft chriſtlich denkender Fürft, daher unfähig, aus 
feiger Gefälligfeit gegen Cnut feine. Hände mit dem 
Blute der Unſchuld zu befleden, jedoch dabei’ auch 
beforgt, daß, wenn er die beiden Prinzen bei ſich 
behielte, er in der Folge mit Cnut in ſehr ſchwierige 
Verhältniſſe könnte verwickelt werden, ſchickte er fie 
nach Ungarn zu dem damals dort herrfihenden König 
Andreas dem Heiligen. Diefer nahm die beiden 
fhon in ver Wiege unglüdlihen Kinder mit vieler 
Liebe auf, erzog fie mit väterliher Sorgfalt, und 
gab nachher dem Altern, dem Eadmund, eine feiner 


*) Der ganze, felbft in den entfernteften Provinzen 
wohnende hohe und niedere Adel mußte den Krönungs« 
feterlichfeiten in London beiwohnen. 
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Toͤchtar. zur Gemahlin”)... Aber. Eadmund fiarb 
bald Darauf ohne Rinder zu hinterlaſſen, worguf 
bie junge Wittwe ſich mit einem deutſchen Fürſten 
vermählte, Der jüngere, Eduard, erhielt Agatha, 
eine fehr nahe Verwandte des Kaifers Heinrich deß 
Biweiten,. zur Oemahlin**), Diefe. ward Mutze 
mehrerer Rinder, denen wir zu ‚feiner Zeit. wishes 
in England. begegnen werben. en 


nd. Uber indem Prinzen. Eadwy, an Förpers 
licher Größe und«Wohlgeftalt, wie an Geift, Kraft 
und Muth. das. lebendige Ebenbild feines Bruderg 
Eadmund, erblidte Enut feinen gefährlichften Seinb« 
Auf fein ‚Betreiben ward - Diefer. glfo durch einen 





— .— EP wong 
) König Andreas von Ungarn war mit Giſella, einer 
Schweſter Kaifer Heinrich IL ,.vermählt, und Caps 
mund märd alfo durch feine Verbindung mit einer. Toch⸗ 
ter derſelben ein: Glied bes fächfifchen: Kaiſerhauſes. 
**) Agatha ſoll eine Bruderstochier Heinrichs II. geweſen 
ſeyn, nämlich des Bruno, der, wie man ſich erinnern 
wird, ſich enorme! gegen feinen Bruder empört, 
‚aber jedesmal balb bezwungen, enblih das Bisthum 
Augsburg. erhielt. — Die Verbindung beider eng⸗ 
liſchen "Prinzen mit Fürftentöchtern, vie entweder 
mittelbar oder unmittelbar dem beutfchen Könige 
kaufe angehörten, beutet fo ziemlich auf zwar ent 
ente , aber. ziemlich weit ausjehende, gegen Enut 
und deſſen Hans gerichtefe Plane. Die Dänen waren 
damals Deutfchlands- Banalfeinde, und ihre, . buch 
die Arquifition von England fo ungeheuer vermehrte 
Macht Eonnte befonders dem "nördlichen Deutichland 
höchſt gefährlich und verberblich werden. Es Tag alſo 
offenbar in Deutſchlands len Intereſſe,der 
danifchen Herrſchaft in England jo bald wie 4 
ein Ende zu machen. Aber welche Plane man au 
gedeht haben mag, fo warb doch ihre Ausführung 
urch den natürlihen Gang ber ur a wie wir 
bald fehen werden, anfänglich auf unbeitimmte Zeit 
vertagt, und endlich völlig überflüßig uud unnöthig. 
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Beſchluß der Wittans indie Acht erflärt und aus 
England ‚verbannt. Doch dieß genügte dem Er⸗ 
oberer. noch nicht. Auch von dem verbannten, aus 
England entfernten Prinzen glaubte er feinen Thron 
noch immer bedrohet. Nach einiger Zeit. rief er 
ihn demnach wieder zurüd, gab aber bald Darauf 
einem. Than, Namens Ethelwold, den Auftrag, ihn 
von dem Prinzen zu befreien. : Ethelwold, ver 
wenigftend dem Scheine nach gehorchen mußte, traf 
folhe Vorkehrungen, daß der gegen den Prinzen 
gerihtee Mordanichlag mißlang, worauf Enut unten 

dwy's eigenen Leuten ein paar Banditten fand, 
die denſelben ermordet, — - Damit jedoch Enut in 
den Tower zu London- ganz ruhig ſchlafen koͤnnte, 
mußte jegt noch ungleih mehr, und zum heile 
beinahe nicht minder edles Blut fließen. Viele der 
angefehenften Männer, und unter diefen die Cal 
dormen von Chefter, Coventry, Devonfhire, auch 
der dem Lefer fchon befannte Brithric, wurden an 
einem und demfelben Zage auf ganz leeren, völlig 
unerwiefenen Verdacht hin enthauptet. Noch größer war 
die Anzahl ver Optimaten und minder angefehenen 
Leute, die jest. hingerichtet wurden, und deren Ers 
mordung offenbar Feine andere Urfache und Feinen 
andern Zweck hatte, als den Cnut, durch Confis⸗ 
eirung der Güter der Crmordeten, nun in Stand 
zu ſetzen, feine Dänen mit Ländereien zu belohnen. 
— Was jenohd Cnuts Staatsklugheit jetzt wirklich 
Ehre machte, war, daß er, im Intereſſe aller Sou⸗ 
veraine, alle jene Angelſachſen, welche in den letz⸗ 
tern engliſch⸗daͤniſchen Kriegen ſich irgend einer 
DVerrätherei, Xreulofigfeit oder groben Pflichtver- 
legung gegen Ethelred oder deſſin Sohn Eadmund 
ſchuldig gemadt, nie mehr vor Augen fehen wollte, 
fie weit von ſich entfernte, viele davon bei der ges 
ringften Veranlaſſung aus England verbannte, einige 
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ſogar Pinvichten Tieß, überhaupt gegen alle mit ber 
größten Strenge verfuhr, und fo lange er regierte, 
nie irgend ein öffentliches Amt, felbft nicht das uns 
bedeutendſte, einem verfelben übertrug. 


4. Bei allem dem drohete jedoch die größte 
Gefahr dem Enut noch immer von der Normandie 
herüber, Hier befand fih Emma mit ihren beiden 
- Söhnen Eduard und Alfred, und ihr Bruder, "der 
regierende Herzog Richard IE. mit dem Beinamen: 
der Gute, zeigte fich feft entfchloffen, die Anfprüche 
feiner Schwefterföhne auf den Thron von England 
mit den Waffen in der Hand geltend zu machen. 
Normännifhe, von Richard abgeordnete Gefandten 
waren bießfalls ſchon in London angekommen, jedoch, 
obgleih von Cnut mit fcheinbarem Wohlwollen 
empfangen und reichlich befchenkt, völlig unverrich« 
teter Dinge wieder nad) Rouen zurüdgelehrt. Richard 
rüftete fih nun zum Krieg, Kine zahlreiche Flotte 
ward ausgerüftet, und ein eben fo zahlreiches Heer 
ftand bereit, fihb nah ven Küften von England 
einzufchiffen. — Noch nie vielleicht zogen fib an 
Cnuts politifhem Horizont fo trübe und unglüd- 
ſchwangere Wolken zufammen, als jept. Landete 
ein normännifches Heer mit. den beiden Prinzen in 
‚England, fo mar vorauszufehen, daß bei der 
Angelfachfen bekannten warmen Anhänglichleit an 
ihr angeftammtes Herrfcherhaus, und dem allgemein 
berrfchenden Unwillen über ven blutigen und graus 
famen Anfang der neuen Regierung, die ganze Nation 
für König, Freiheit und Baterland zu den Waffen 
greifen würde, Durch die normännifche Flotte von 
Dänemark abgefchnitten, und in doppeltem Kampfe 
mit Richards tapferm, den bänifchen Streitiräften 
weit überlegenen Heere, und dann noch mit einer 
zahlreichen empörten und alle Dänen leivenfchaftlich 
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haſſenden Nation, wäre unftreitig das ganze Dänen 
heer in England verloren geweſen. Aber wo immer 
Cnut feine Plane nicht Durch offenbare Gewaltthä- 
tigfeiten durchſetzen konnte, nahm er zu fchlauer. 
Staatsfunft feine Zuflucht, Auch diesmal gelang 
es ihm alfo wieder, das gegen ihn auffteigenve 
Ungemitter bei Zeiten noch zu befchwören. Er ord⸗ 
nete nämlih Geſandten nah Rouen und begehrte 
Ethelreds Wittwe von deren Bruder zur Gemahlin. 
Er verhieß dabei, daß in dem diesfalls abzufchließenden 
Vertrage blos den in diefer Ehe gezeugten Söhnen 
die Ihronfolge in England zuerfannt werben follte. 
— Bon Emma's zartem weiblichen Sinne hätte man 
erwarten follen, daß fie mit Abfcheu die Hand eines 
Fürften zurückweiſen würde, ver ihren Gemahl ent 
thront, ihre Stiefföhne gemorbet und ihre eigenen 
Söhne der Krone beraubt hatte. Aber Emma war 
noch jung und eitel, und geblendet durch ven Glanz 
des ihr dargebotenen Diadems, nahm fie Enuts 
Antrag fogar freudig an. Nur höchſt ungern gab 
jevod der edle Herzog feine Einwilligung. Das 
Intereſſe feiner Neffen, und deren gerechte Anfprüche 
auf den Thron, mußte Richard nun freilich diefer 
neuen Verbindung zum Opfer bringen. Er entließ 
demnach fein Heer und fiellte alle fernere Rüftungen- 
ein. — Schon am 18. Julius veffelben Jahres 
(1018) warb Emma mit König nut zu London 
vermäßlt. | 


5. Da Cnut jetzt nichts mehr von ber Nors 
mandie zu befürchten hatte, feinen Thron hinreichend 
befeitiget glaubte, dabei auch fein Herz dem wohl⸗ 
thätigen Einfluß feiner neuen geiftvollen Gemahlin 
nicht verſchloß, fo fing er auch an, mit ungleich 
mehr Milde und fehr großer Befonnenheit zu 
berrfhen. Da er mußte, wie brüdenn für feine 
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neuen Unterthanen der Unterhalt der pänifchen Flotte 
fey, fo fann er darauf, fie wieder nad Dänemarf 
zurückzuſchicken. Bevor er aber dieſes thun Fonnte, 
mußte er wenigſtens feinen Dänen ihren rüdftändigen 
Sold zahlen. Er erhob demnach unter dem bes 
kannten Namen Danengeld, die ganz ungeheure, 
jedoch über dag ganze Reich‘ vertheilte Schapung 
von zwei und fiebenzig taufend Pfund Gter- 
ling, und überdieß noch insbefondere zehn taufend 
Pfund von der Stadt London. So brüdend auch 
diefe Abgabe war, fo ward fie doch, ſobald man 
ihre Beftimmung Fannte, überall mit ver größten 
Freude bezahlt. Dieß war der legte Gemaltftreich, 
mit der Cnut feine bisherigen Gemwaltthätigfeiten 
ſchloß. Sobald die Dänen ihren Solo erhalten 
hatten, fehidte er fie nah Haufe und behielt nur 
die Mannfchaft von vierzig Schiffen bei fih in 
England. — Un der englifhen Stantsverfaffung 
machte nut Feine Abänderung, nur theilte er, flatt 
der bisherigen zahllofen Fleinen Shires, ganz Eng- 
land in vier große Graffchaften ein. Diefe waren 
Weſſex, Oftanglien, Nortfumberland und Mercia. 
Zwei davon ertheilte er zwei angefehenen Dänen, 
Oſtanglien nämlih dem tapfern Turchill, Northum⸗ 
berland dem Jarl Erich. Merein aber erhielt jener 
angelfähfifhe Graf, mit deffen Namen bisher vie 
Geſchichte fo oft ihre Blätter hatte befudeln müffen. 
Bon der Graffhaft Weſſex übernahm der König 
unmittelbar felbft die Verwaltung. Da nut aber 
einfab, wie Teicht die Statthalter fo großer Gebiete 
ihre Macht auf Koften des Töniglichen Anfehens 
erweitern könnten, fo fand er fchon nach einigen 
Jahren Mittel, auch die übrigen drei Graffchaften 
an fih zu bringen, 
6. Auf einer zahlreichen Reihsverfammlung zu _ 
Drfort betätigte Cnut die von Ethelreds Vater, 
16 * 
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dem König Edgar dem Weifen und Giegreichen 
gegebenen und bie Rechte und Gewohnheiten der 
Dänen ganz vorzügli berüdfichtigenden Gefege. 
Auf diefer Verfammlung ermahnte er dringend ſaͤmmt⸗ 
liche angelfähftihe und dänische hans, alle frühern 
gegenfeitigen Beleidigungen zu vergefien, gehäfflge 
Nationalvorurtheile abzulegen, und ſich als voll 
fommen gleiche, durch Familien⸗ und Freundſchafts⸗ 
bande vereinte Glieder eines und deſſelben Staates 
zu betrachten”). Endlich ließ er alle, felbit ſchon 
in den älteften Zeiten von den angelfächfifchen Königen 
gemachten Geſetze und Verordnungen ſapimeln, 
machte daran die in dem Laufe der Zeit und durch 
die nach und nad entſtandenen neuen Verhältniſſe 
nothiwendig gewordenen Abänderungen oder Zufäge, 
und ertheilte dieſen auf einer zu Winchefter gehal- 
tenen Gemote ebenfalls gefeglihe Kraft. Diefe 
Sammlung in Verbindung mit den von König Edgar 
‚gemachten Verordnungen, ward nun ber allgemeine 
Coder für die angelfähfiihe Nation. In dieſer 
ganzen Gefegfammlung, und befonders in den von 
Cnut gemachten Zufägen und Verordnungen, herrfcht 
durchaus ein ungemein wohlthuender Geift der Milde 
und Schonung. So 3. B. wird in dem Criminal⸗ 
Eoder gleih im Eingang der allgemeine Grundfag 
aufgeftellt, daß bei Beltrafung eines Verbrechens 
Milde und Gerechtigkeit flets Hand in Hand geben 
follten. Ein Verbrecher, ver fih in fehr bürftigen- 
Umftänden befinde, müffe, weil Elend und Noth 
nur gar zu leicht Duellen mancherlei Verbrechen 
werden Tönnten, viel gelinder beftraft werden, als 
der, welcher, obgleich begütert und in glüdlichern 
Lebensverhältniffen, dennoch bios aus Zügellofigfeit 
oder natürlihem Hang zum Lafter, ſich deſſelben 


*) Saxon Chronicle 451. 
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Berbrechens fchuldig gemacht habe. — Aufrichtige 
Reue follte ebenfalls für Die Richter ſtets ein Grund 
milderer Beftrafung ſeyn. — Auch der Sclaven⸗ 
bandel nad) dem Auslande warb auf das firengfte 
verboten, ‘und zwar vorzüglich aus dem Grunde, 
weil ſolche Unglüdlichen gar leicht Knechte heidniſcher 
Herren werden, und dann Durch Zwang oder Veber- 
redung zum Abfall von dem Chriftenthum Fönnten 
verleitet werden. Zur Crleihterung ber Nation 
verminderte Cnut fehr bedeutend die Tehnsherrlichen 
Rechte ‚nahm auh Witwen und verwaißte Töchter 
in feinen befondern Schuß, befreiete diefelben von 
manden bisher üblichen Bedrüdungen, und ermädh- 
tigte fie, ganz nach ihrer eigenen Wahl fich zu ver- 
eblichen oder in ledigem Stande zu bleiben, ohne 
von Seite der Herren, deren Minifterialen oder 
Untertbanen ihre veritorbenen Vaͤter oder Gatten 
waren, biesfalls einem Zwange oder irgend einer 
Befchränfung unterworfen zu feyn*). 


7. Sp zweckmäßig indeffen, und für die dama⸗ 
lige Zeit genügend, die von nut veranflaltete 
Compilation von Gefegen fegn mochte, und wie 
woblthuend man auch von dem, in ben wenigen 
eigenen, von ihm gemachten Verordnungen fih überall 
Fund gebenden Geifte der Schonung und Menſch⸗ 


*) Da Cnut, wie vor ihm ſchon König Edgar gethan, 
den in England angefiebelten Dänen ihre eigenen, 
rößtentheils auf uraltem Herkommen beruhenden Ge- 
5 e und gerichtliche Verfaſſung beizubehalten erlaubte, 

gab es jest in England ein doppeltes, Recht, 
ie das angelfächfiiche, welches felbft noch me rere, 
ſchon zu den Zeiten der Heptarchie beſtandene Geſetze 
enthielt, und dann das däniſche; das Erſtere war in 
Weſſer und Mercia herrſchend, das Andere in Oſt⸗ 
anglien und Northumberland. 


246 "Don ber Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


elichfeit angeſprochen wird, fo gebührt Cnut doch 
‚offenbar unter den ausgezeichnet großen und weifen 
Sefepgebern Englands und anderer Nationen noch 
bei weitem nicht jene vorzüglihe Stelle, welche 
däniſche und überhaupt fpätere Gefchichtfchreiber ihm 
fo gerne anweiſen möchten, außer es müßte dann 
feyn, daß man dem von ihm für feine Haustrup⸗ 
pen oder Leibwache vielleicht felbft nicht einmal in 
England entworfenen Kriegsreglement (Withers 
lagsrecht) die Ehre erzeigen wollte, es einem voll 
ſtaͤndigen, alle bürgerlihen Verhältniffe umfafjenden 
tief durchdachten Civil» Coder an die Seite zu ſtel⸗ 
len*). — Diefe Haustruppen, von den Engländern 
Husceorles oder Tingliths, von den Dänen Huußs 
karle genannt, bildeten die eigentliche Leibwache des 
Königes, und weil von diefem unter den tapferften 
und zugleich auch gefitteften feiner Krieger ausgefucht, 
auch ven Kern des ganzen Heeres. Da jedoch dieſes 
aus den vielen verfchievenen, nut unterworfenen 
Völkerſchaften zufammengefest war, mithin dieſe 
Vermiſchung auch bei den Haustruppen ftatt hatte, 
fe ward nun au, um den eben daher nur gar zu 
leicht entftehenden blutigen Streitigkeiten bei Zeiten- 
zuvorzufommen und überhaupt den Zornmuth dieſer 
wilden, und weil fo fehr begünftiget, auch deſto 
ftolzeren Krieger zu zügeln, eine im höchſten Grabe 
firenge, durchaus nichts berüdfichtigende Mannszucht 
bas erfte und höcfte Bedürfniß. Aber ungemeine 


*) Diefe feiner Leibwache gegebenen Borfchriften nennen 
dänische Gefchichtfchreiber Leges castrenses Canuti 
Magni. Gie waren demnad offenbar baffelbe, was 
man heute zu Tage bei allen europäifchen Armeen 
ein Kriegsreglement zu nennen pflegt, befonbers ba 
jene Borihriften und Anweifungen zugleich auch über 
ben von ben Haustruppen, fo wohl in den Sommer 
wie Wintermonaten au leifteuden Dienft ſich verbreiten. 
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Ehre macht es dem Verſtand und der Einficht dieſes 
Königes, daß er vie Einführung einer ſolchen aächt 
altrömifchen Kriegsvisciplin nicht fo wohl durch An- 
drohung fcharfer Strafen, fondern vorzüglich durch 
. Erwedung des in der Bruft jedes braven Kriegers 
oft blog ſchlummernden Chrgefühls zu vervollſtändigen 
ſuchte. Don dem Grundfage ausgehend, daß Grund⸗ 
eigentbum oder menigftens ein gewiſſer Befisftand 
ftets auch Die natürliche Rohheit ver Sitten etwas 
abfchleife, und dem allen noch ziemlich barbarifchen 
Völkern eigenen Hang zum Raub und Diebftahl 
weniger Raum ‚gebe, machte Enut edle Geburt und 
ein nicht ganz unbedeutendes Vermögen zu den erfien 
Bedingungen der Aufnahme in feine Leibwache, daher 
auch jeder, ver fich in dieſelbe einreiben laffen wollte, 
vermögend genug feyn mußte, um auf feine Koſten 
einen vergoldeten Helm und eine mit vemfelben Metall 
überzogene Hellebarve nebft einem durchaus goldenen 
Degengefäß ſich anfchaffen zu koönnen. 


8 Um dieſer ansgefuchten Schaar, die nad 
und nach endlich bis auf fechs taufenn Mann ans 
wuchs, einen ihr ganz eigenen esprit de corps*) 
‚zu geben, und biefen immer nod mehr und mehr 
zu beleben, feste ver König fich zu berfelben bios 

h bas BVerhältnig eines Oberften zu der ihm unters 
geordneten Truppe Soldaten, wodurd, vermöge bes 
Das ganze Corps umfaſſenden Allgemeinbegriffs , 
jeder einzele Gardiſt gewiffermaßen in dem König 
feines Gleichen erblickte, ver eben fo fehr gegen ihn, 


*) Esprit de corps: ein in der Militärfprache aller 
europäifchen Völker aufgenommener , und baber eben 
fo allgemein als richtig verflandener Ausdruck, der 
aber, ohne den dadurch ſcharf bezeichneten Begriff 
zu ſa en oder gar zu entſtellen, nicht wohl andere 

.. ‚gegeben ober Ab werben Tann, 5 


\ 
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wie er gegen benfelben gewifle fireng vorgeſchriebene 
Pflichten zu beobachten hätte. Wie fehr Cnut 
diefer, im ganzen genommen blos militairifchen 
Fiktion, eine Art von Realität zu geben fuchte, 
davon gab er eines Tages einen ganz ungemein 
auffallenden Beweis, In dem Militaircovder ver 
Haustruppen war unter anderm aud verordnet, Daß 
alle in vem Corps vorfallenden Streitigkeiten ſtets 
gefeglich unterfucht und gefchlichtet werden follten. 
Selbſthülfe, das heißt, fich felbft Recht verfchaffen 
zu wollen, war auf das ftrengfte verboten, und auf 
Die Ermordung eines Huuskarle's durch deſſen Ka⸗ 
meraden die Strafe ewiger Verbannung, und ‚nad 
Lage der Umſtände ſelbſt die Todesſtrafe gefegt. 
Nun aber geſchah es, daß Cnut bald darauf, in 
einem Augenblick furchtbarer Aufwallung, Einen von- 
feiner Leibwache mit eigener Hand erſchlug. Aber 
diesmal war der Zorn des Königes von Turzer 
Dauer. Er erfhrad vor dem, was er gethan, und 
nun wohl einfehend, wie fehr er durch Diefe blutige 
Verlegung eines von ihm felbft gegebenen Gefeßes 
die Kraft und das Anfehen feiner ganzen Geſetzge⸗ 
bung ſchwaͤche, eilte er, ven gefährlichen Eindruck, 
den feine in der Hite begangene, fo ſehr geſetz⸗ 
widrige Handlung auf das ganze Corps machen 
müßte, fo fchnel wie möglich wieder zu tilgen, 
Unverzüglich berief alfo jest Cnut die Aelteften von 
der Leibwache, Dfficiere. wie Gemeine, zu einer 
allgemeinen, diesmal ganz befonvers zahlreichen 
Berfammlung. Er felbit begab ſich hierauf in den 
Kreis der verfammelten Krieger, warf fi vor den⸗ 
felben auf die Erve, befannte öffentlich feine Schuld 
und foderte die Verſammlung auf, jet fogleich über 
die dem Verbrecher aufzuerlegende Strafe zu ent» 
fheiven. — Alle ſchwiegen, mehrere im Gegentheil 
eilten herbei und fuchten. unter Ausprüden ber tiefe 
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fien Ehrfurcht ven König wieder von der Erbe aufs 
zurichten. — Da Niemand, nahm nun nut das 
Wort, mir das Urtheil fprechen will, fo muß ich 
jegt mein eigener Richter feyn; und nun legte er 
fih eine Geldbuße auf, unverhältnigmäßig *) größer, 
als die, welche auf den Todſchlag einer Perfon vom 
höchſten Range durch die Gefege beftimmt war. — 
Auf die Gemüther noch ziemlich roher, aber doch 
fhon an Zucht und firenge Subordination gewöhn⸗ 
ter Krieger konnte dieſe, obwohl an fi) blos wahrs 
haft ftolze Demüthigung ihres Königes und oberften 
Feldherrn ihre Wirkung nicht verfehlen **). 


9. Eine völlig unpartheiifche, weder durch vie 
Traͤgheit noch den Cigennug der Richter verzögerte 
Suftizpflege, machte nut zu einem vorzüglichen 
Segenftand feiner Aufmerkſamkeit. Von mehrern 
. einfichtsoollen Rechtsgelehrten begleitet, durchreißte 
er beinahe jedes Jahr das ganze Reich, forfchte 
nad) dem Betragen jener, deren Händen er Mi 
Verwaltung der Gerechtigfeit anvertraut hatte, 
Jedermann Gehör, entſchied oft felbft, mit in 
der ihn begleitenden Räthe, auch die vermidelteften 
vor ihn gebrachten Streitfachen, und machte beſon⸗ 


*) Er verurtheilte ſich nämlich zur Zahlung ber unge⸗ 
Jene Summe von drei hundert Talenten Goldes, zu 
enen er einige Tage nachher aus befondern Gründen 
noch zehn Talente hinzufügte. 
* Die Aufnahme in die ae: mana , fo hieg man man dieſes 
| auserlejene Truppencorpg 1 n England, br zungen 
mein große Ehre, Angelſachſen aus den edelſten 
aͤlteſten Geſt enge nahmen- in bemfelben Diener 
felbft fogar Prinzen Eleinerer norbifchen —* 
wie z. B. Gottſchalk, ein nordiſcher Fürſt, der lange 
unter der Leibwache gebient hatte, ‘und dem Cnut, 
: zum Lohne feiner treuen Die, eine ſeiner Tögter 
erfier Ehe zur Gemahlin gab. 
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ders mit vieler Strenge darüber, daß den Dänen 
auch nicht die minvefte gefegliche Begünftigung vor 
den Kingebornen zu Theil würde. — Weberhaupt 
ſchien Cnut jett oft mit Neue, und nicht ohne vor 
ſich felbft zu erröthen, auf das grenzenlofe Elend 
gerüdzubliden, welches früher feine und feines Waters 
aub⸗ und Eroberungsſucht über Die ganze angel 
fächfifhe Nation herbeigeführt hatte. Sehr ſchmerz⸗ 
lich muß er dieß in gewiſſen Augenbliden, befonders 
gegen das Ende feiner Regierung empfunden haben, 
Daher er auch dieſe Gefühle in mehrern feiner Ur- 
Funden, befonders in einem aus Rom an die Wit 
tans erlafienen Schreiben, ganz offen, und man 
möchte beinahe fagen, mit fichtbarer Neue auszu⸗ 
fprechen nicht den minveften Anftand nahm”). 


: 10. Aber Cnuts größtes und glänzenpftes Der 
dienft, was ihn auch wegen Alles, mas früher von 
ihm geichehen, mit der Kirche, der englifchen Nation, 
der Menſchheit überhaupt, und wie wir hoffen wollen, 
auch mit Gott wieder ausföhnte, war unjtreitig fein 
warmer raftlofer Eifer, mit welchem er das Chriften- 
thum in allen feinen Staaten nicht zu verbreiten, 
fondern auch, überall vollfommen zu befeftigen bes 
mühet war. Bemwundern wir wieder anbetend bie 
unerforfchlichen Rathichlüffe unenvlicher Weisheit! Die 
Schmach der Angelfachfen, ihre namenlofen Leiden 
und endliche völlige Unterjochung mußten den heid- 
nifhen Barbaren zu einem überfhwänglihen Segen 
werden; denn jeßt bebiente ſich Cnut ausſchließlich 
der angelſaͤchſiſchen Geiſtlichkeit, um in Daͤnemark 
und Norwegen, und nachher, als er den groͤßten 


*) Auf dieſes höchft merkwürdige, in rührender Einfalt 

entworfene Schreiben, welches tiefe Blicke in das 

. Herz dieſes Monarchen thun läßt, werden wir in 
furzem wieder zurüdtommen, 
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Theil von Schweden erobert hatte, auch in dieſem 
Lande alles Gögenthum mit der Wurzel auszurotten, 
und dem frommen Wunſche des Königs entiprechend, 
die Dänen zu wahren, bleibenden, keinem abgöttifchen 
Wahn je mehr fih hingebenven Chriften zu machen, 
Gelbft die däniſchen Bisthümer ertheilte er blos an 
würdige, durch Gelehrfamfeit und Frömmigkeit aus⸗ 
gezeichnete englifche Geiftlichen. Aber des canonifchen 
Rechts unkundig — was ihn freilich fehr zu verzeihen 
feyn mag — wollte er diefe für feine norvifchen Kirchen . 
beftimmten Bifchöfe von dem Erzbifchof von Canter⸗ 
bury orbiniren laffen. Nun aber hatten Tängft ſchon 
mehrere Päbfte alle nordifchen Kirchen dem erzbis 
fhöflichen Stuhle von Hamburg untergeordnet, und 
der damalige Erzbifchof Unwan, ein durch Geburt, 
Weisheit, Frömmigkeit, und die hohe Achtung in der 
er bei dem Pabfte und dem’ Faiferlihen Hofe ſtand, 
ausgezeichneter Oberhirt, war durchaus der Mann 
nicht, der aus Feigheit oder andern weltlichen Nüds 
fihten, eine Schmälerung ver Rechte feiner Kirche 
hätte dulden mögen. Er ließ demnach den von dem 
König auf ven Stuhl von Roskyld erhobenen, und 

von dem Erzbifchofe von Canterbury ordinirten Bifchof 
Gerbrand auf feiner Rückkehr nach England verhaften, 
amd fegte ihn nicht eher in Freiheit, als bis er dem 
erzbifchöflihen Stuhle von Hamburg den ſchuldigen 
Gehorſam ermwiefen hatte. Gerbrand, weit entfernt, 
in die Rechte irgend einer andern Kirche eingreifen 
zu wollen, ging vollfommen in die Anfichten des 
Erabifehofes ein, nahm daher Feinen Anftand, das 
Supremat der Metropolitanfirche von Hamburg über 
‚bie nordifchen Kirchen anzuerfennen, und gewann fo 
fehr Das Vertrauen und Wohlmollen Unwans, daß 
diefer ihn mit Geſchenken und einem Brief an den 
König nad England zurüdfandte, In feinem Schrei: 
ben an Cnut machte Unwan bemfelben wegen. feines 
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getbanen Mißgriffes zwar einige Vorwürfe, ertheilte 

aber auch veffen Bemühungen wegen Erweiterung 
des Neiches Gottes auf Erden das gebührende Lob, 
— Unwans Brief ward von dem ſtaatsklugen König 
durch ein für den Erftern fehr ehrenvolles Gegen- 
Schreiben erwiedert, Zwifchen Beiden entfpannen fi 
von jeßt an ungemein freundliche Verhältniffe, welche 
auf der einen Seite die Ausführung der fernern, anf 
den Norden ſich beziehenden frommen Entwürfe des 
Erzbifchofes fehr beförverten, aber auch Cnut felbft 
nicht wenig bedeutende Wortheile brachten. Durch 
den Erzbiſchof nämlich kam zwiſchen dem Kaiſer 
Conrad II. und dem daͤniſchen König eine Annäherung 
zu Stande, und endlich ein foͤrmlicher, die Ruhe des 
nördlichen Deutſchlands auf lange Zeit fichernver 
Friedensſchluß, dem zu Folge jedoch der Kaifer dem 
Dänen die Stadt und Markgrafihaft Schleswig ab» 
trat, und den Eiderfluß wie ehemals wieder zur 
Grenzicheide zwiſchen Deutichland und Dänemark 
machte *). / 


11. Aber in England felbft, beſonders in deffen 
noͤrdlichem Theile, erblidte man noch an vielen Orten 
Spuren des alten Goͤtzenthums. Durch die vielen 
nach und nach angeflevelten Dänen, wovon die mehr⸗ 
fen, befonders in frübern Zeiten, gewöhnlich Gößen- 


*) Bei dem Abfchluffe dieſes Friedens⸗ und Freund⸗ 
fhaftetraftats ward auch Gunhilde, Cnuts fün 
mit Emma gezeugte Tochter, mit dem Sohne Con⸗ 
tabs, dem nachherigen jo mächtigen deutfchen Kaiſer 
Heinrich III. verlobt. Die Prinzeffin war jedoch noch 
in fehr zartem Alter, und die Vermählung warb erfl 
ein paar jahre nad Cnuts Tod vollzogen. Ein 
Beweis, daß jener Vertrag erft gegen das Ende ber 
Regierung Cnuts gefchloffen ward, wahrſcheinlich 
während feines Aufenthaltes in Rom, wo es und 
Kaiſer Conrad ſich perfönlich klennen lernten. 
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Diener waren, war heibniiher Wahn auf das neue 
wieder nach England verpflanzt worden. - Hie und 
da wurden noch der Mond und andere Geſtirne, ja 
fogar Bänme und Steine angebetet, in Hainen ven 
Böttern Opfer: gebracht und dabei noch alle Iofen 
Künfte der Zauberei, Wahrfagerei und andern heid⸗ 
nifchen Aberglaubens getrieben. Gegen ſolche Gott- 
Lofigfeiten erließ zwar Enut fehr ftrenge fcharfe Strafen 
und drohende Verordnungen, aber er fandte auch in 
jene Gegenden eine hinreichende Anzahl frommer 
Miffionaire, welche das gemeine Volk gründlich bes 
lehrten, und durch ihre Predigten und das Beifpiel 
eigenen frommen Wandels fowohl die getauften wie 
ungetauften Heiden befehrten, fo daß nun bald in 
allen Zungen, in den dänischen wie in den brittifchen 
und angelfächfifchen, der Gekreuzigte in ganz England 
angebetet ward, — Enut war zwar fohon in feiner 
Kindheit, oder wenigftens in fehr frühen Jahren, 
getauft worben, jedoch feiner Handlungsmweife nach 
noch immer ein Heide geblieben, und hatte erft, 
als er feinen Thron hinreichend befeftiget ſah, chrift- 
liche Sefinnung und Oefittung angenommen. 

er alſo jegt aus wirklicher wahrer Froͤmmigkeit, oder 
blos aus NRüdfichten ver Staatsklugheit fich fo viele 
Verdienſte um die Kirche von England zu machen 
ſuchte, dieß müflen wir. dahin geftellt ſeyn laſſen. 
Wir wollen das Erftere hoffen, obgleich, wie wir 
ſehen werden, feine ehemalige Zigernatur Doch noch 
bisweilen wieder zum Vorſchein kam. — Cnuts 
Freigebigkeit gegen Klöfter und Kirchen, und feine 
ehrenvolle Behandlung der Geiſtlichkeit, verbienen 
unftreitig das größte Lob. Alle, in den frühern wie 
fpätern dänischen Kriegen, unter ihm ober feinem 
Bater zerftörten Klöfter oder Kirchen, ließ er auf 
feine Koften, und zwar noch ungleich prächtiger wieder 
aufbauen. Das Klofter. zu St. Eadmund, deſſen 
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Ruinen ein bleibendes Denkmal feines Vaters und 
feiner eigenen Zerftörungsmuth waren, ließ er nicht 
nur wieder berftellen, fonvdern machte es auch durch 
feine Schenkungen auf Jahrhunderte hin zu einer der 
fchönften und reichften Abteien des ganzen König. 
reiches. Zum Andenken feines bei Aſhdown fiber 
König Eadmund (durch Eadries Berrätherei) er 
fochtenen Sieges, gründete er dort ein Benediktiner⸗ 
kloſter, deſſen Mönche für die in jener mörberifchen 
Schlacht gebliebenen Dänen und Engländer jährlich 
eine gewiffe Anzahl Seelenmeffen zu leſen verbunden 
waren. Mit Zuziehung feiner Geiſtlichkeit machte 
Enut auch verfchievene ſehr heilfame Kirchengefege, 
ward der MWiederherfteller des feit geraumer Zeit 
ganz in Bergefienheit gefommenen Peterspfennigs, 
und hielt überhaupt mit vieler Strenge darauf, daß 
der Zehnte, wie alle übrigen den Kirchen gebührenden 
Gefälle, ftets richtig und zu gehöriger Zeit abgetragen 
wurden”). Auf feine Veranlaffung geſchah es auch, 


*) Auch dem abwejenden Cnut lag ſtets bie richtige Ab⸗ 
tragung biefer Gebühren ganz ungemein am Herzen. 
Selbft in Rom, wo doch fo zahllofe Gegenflände 
—F mantel * en an in en 
p nahmen, auch die wichtigſten diplomatiſchen 
Verhandlungen ihn beſchäftigten 8 erinnerte er ſich 
doch genau der jebt ſich nähernden, zu Entrichtung 
jener Gefälle beſtimmten Zeit. In ſeinem, aus der 
Stadt des heiligen Petrus, an die geiſtlichen und 
weltlichen Stände Englands erlaſſenen Schreiben 
ſagt Cnut am Ende deſſelben: „Nunc igitur obtestor 
„omnes episcopos meos, et regni praepositos 
„per fidem, quam mihi debetis et Deo, quate- 
„nus faciatis, ut, antequam Angliam veniam, 
„omnia debita, quae secundum legem antiquam 
„debemus, sint persoluta, sc. eleemosyna pro 
„aratris, et decimae animalium ipso anno pro- 
„ creatorum, et denarii, quos Romam ad sanc- 
„tum Petrum debetis sive ex urbibus sive ex 
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daß die Bifchöfe Englands zur eier des Andenkens 
mehrerer Heiligen, wie 3. DB. des heiligen Dunftan, 
des Föniglichen jungen Märtyrers Eduard, wie auch 
bes von den Dänen martyrifirten heiligen Erzbifchofes 
Eipheg, beftimmte jährliche Feſte ordneten. Die 
Gebeine des Letztern, deſſen Leiche, wie wir ſchon 
berichtet, die Bürger von London gekauft hatten, 
erhob jetzt Cnut felbft aus dem bisherigen Drt ihrer 
Ruhe, ließ fie nach Canterbury bringen, Dort feier 
lich beifegen und über dem Grabe ein des großen 
und wahrhaft heiligen Erzbifchofes würbiges Monus 
ment errichten. — Aber nicht blos auf die Kirchen 
Englands, aud auf berühmte Kirchen in fremden 
Ländern erftredte fih die reigebigfeit des Königes. 
An die Cathedralen von St. Dmer und Chartreg z. B. 
fhidte er ungemein reiche Geſchenke, eben fo aud 
an das Hochſtift Bremen, und fogar die erzbifchöfliche 
Kirche von Coöln erhielt von ihm, unter mancherlei 
andern reichen Gaben, ungemein prachtvolle Pfalter 
und Chorbücher zum Gefchenfe. In Bremen machte 
Cnut eine Stiftung auf den Grund, daß täglich für 
ihn, und zwar unter vem Namen Lambert, und dann 
auch für feine Gemahlin Emma und feinen Sohn 
Harteenut gewiffe Gebete zu gewiſſen georbneten 
Stunden follten verrichtet werden *). 


“„villis, et mediante Augusto decimae frugum, 
„et in festivitate Sancti Martini primitiae semi- 
„num ad ecclesiam, sub cujus parochia quis- 
„que degit. Haec si, quum venero, non erunt 
„persoluta , regia vis secundum leges, in quaın 
„eulpa cadit, districte absque venia vindica- 
„ bit.” — (Ingulph. p. 894. edit. Savile 1601.) 

*) Bei Cnuts vielen Außern Werfen der Frömmigkeit ift 
der Einfluß feiner Gemahlin Emma unverfennbar, 
Diefe Fürftin war immer eine treue und fromme 
Tochter der Kirche, deren Diener fie geziemend ebrte, 
und in vorkommenden Fällen auch Träftig zu ſchützen 
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er zur Deförberumg bee ——— und zur Er⸗ 


Kan und .beffen immer lauter werbenben Bors 


würfen fich zu entziehen. In allen den Kirchen er» 
theilten Urkunden ſpricht er ſelbſt dieß ganz deutlich 


und unumwunden aus. In Einer derſelben, worin er 
vie Abtei Croyland in dem Beſitz ihrer Güter und 
Gerechtſame beige. legt er dießfalls ein ganz 
“auffallend offenes Bekenntniß ab. „Cum terram 
Angliae “ fagt Enut in bieler Urfunde, „progeni- 
tores et parentes mei duris extortionibus et 
diris depraedationibus saepius oppresserunt, et 
fateor, innocentem sanguinem frequenter in ea 
effuserunt;; studium meum a principio mei regni 
fuit, et semper erit in futurum, tam penes 

‚ coelum quam penes saeculum, propter haec mea 
peccata et parentum meorum sutisfacere, et 
statum totius sanctae matris Ecclesiae et unius- 
cujusque monasterii sub imperio meo constitati, 
cum in aliquo meo patrocinio indiguerint, devo- 
tione debita emendare, omnesque sanctos Dei 

r haec et alia bona opera mihi in necessitati- 

us meis benignos eflicere, ac deprecationibus 
meis favorabiles et placatos.” Unſteitig gibt ber 
Sieg dem Sieger gewiſſe, oft Ih große und aus⸗ 
gedehnte Rechte, die er dem Beftegten een und 
auf welche diefer Verzicht leiften muß. re alſo 
Enut durchaus Eroberer geweien, hätte blos bas 
Glück feiner Waffen ihn in den Beſitz von ganz Eng⸗ 
land geſetzt, fo wäre biefer fein Beſitzſtand doch 
wenigitend auf dem Rechte des Schwertes und bes 
Sieges gegründet geweien. Biele andere, ſelbſt große 
R A auf diefe Weife entflanden, und gegen 
Enuts durch Waffengewalt errungene Herrichaft über 
die angelſaͤchſiſche Nation wäre vielleigt um fo 
weniger viel einzumenden geweſen, da wirklich umter 
feinem Scepter England, nah fo vielen jahren 
namenlofen Elendes und grenzenlofer Verwüſtung ſich 
fo fchnell wieder erholte, ein blühendes Reich ward 
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. und einer Ruhe und eines Glückes genoß, deſſen es 
fih fchon feit mehrern Generationen nicht mehr zu 
erfreuen gehabt hatte, Aber num erhebt die Gefchichte 
gegen König Enut die fchredliiche Anklage, an der 

rmorbung des edeln jungen Könige Eadmund un- 
mittelbaren Antheil gehabt zu haben, und follte diefe 
-Beihuldigung auch nicht vollfommen juridiſch 
erwiefen ſeyn — welches freilih damals unmöglich 
war, und jest um fo weniger möglich iſt — jo bleibt 
es doch eine bekannte nicht zu leugnende Thatfache, 
daß, Enut blos durch ein lügenhaftes , dabei noch mit 
einer Menge falfcher Eidſchwüre verbunbenes Vor⸗ 
geben einer mit dem lebenden Eadmund getroffenen 

' mündlichen Verabredung fih in den Beſitz des ſuͤd⸗ 
lichen Englands fette, mithin von diefem Ländertheile 
als ein wahrer, höchft ungerechter Ufurpator zu bes 
trachten iſt; und hätte er num auch an allen Straßen- 
ecken Lvndons Kirchen und Kapellen erbaut und in 
allen Dörfern und Flecken Klöfter geftiftet, fo Fonnte 
er doch offenbar Dadurch nicht feine, im Buche des Rich- 
ters aufgegeichnete ſchwere Schuld tilgen, und nur 
Zurügfgabe des durch Mord, Lug und zwanzigfachen 
Meineid, im Gefolge einer Menge anderer Unge⸗ 
rechtigfeiten, am js gebrachten Reichsantheils an den 
‚rechtmäßigen Erben, ihn mit Gott, mit ſich felbft, 
mit der Kirche und der gerechten Nachwelt wieder 
vollkommen ausſoͤhnen. | 


12. Sp vorzüglih gerne Cnut in England 
weilte und ſich an den immer fchöner heranreifenden 
Früchten feiner Flugen und gerechten Verwaltung 
erfreute, vergaß er doch Darüber nicht feine nordischen 
Staaten, und noch viel weniger feine, von uner- 
fättlihem Ehrgeiz Tängft ſchon gegen die übrigen 
ſeandinaviſchen -Neiche entworfenen Eroberungsplane. 
Im Jahre ein taufend vier und zwanzig ging er 
mit einer Flotte von neunzig Segeln, melde fechs 
taufend. Mann angelſachſiſcher Zruppen an Bord 
hatte, nach Dänemark zurüd, vermehrte dort feine 
Flotte bis auf einige hundert Schiffe, -fegelte dann 
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nach der Oſtſee und fiel in Schweden ein. Aber 
gegen den mächtigen und gefährlichen Nachbar hatten 
die Könige von Schweden und Norwegen, Anund 
Jacob und Dlav, fhon früher ein Bündniß ge- 


ſchloſſen, und jegt, fobald fie von Cnuts Ruͤſtungen 


Kunde erhalten, ihre beiden Heere vereint. In 
Schonen an den Ufern des Helgafluffes kam es zu 
einem blutigen Treffen, in welchem Cnut völlig ge- 
fchlagen ward. Er ſelbſt würde in dieſer mörberifchen 
Schlacht den Tod gefunden haben, hätte nicht fein 
tapferer Schwager, der Jarl Ulf, ihm das Leben 
gerettet. nut mußte nad Seeland zurüdfehren*). 
— Wo das Glück der Waffen fih ihm nicht günftig 


*) Cnut hatte unter feiner ganzen Umgebung den Jarl 
Ulf ſtets ganz befonders ausgezeichnet, daher ihm 
auch feine Sin er Aeftrith zur Gemahlin gegeben, 
— Däniſche Gefchichtfchreiber erzählen, mut 6 
jener verlornen Schlacht ganz in Gram und Schwer: 
muth verfunfen nad Seeland zurüdgefehrt, Um die 
auf Enuts Stirne Tiegenden büftern Wolfen zu zer- 
fireuen, babe Ulf feinem königlichen Schwager ein 
herrliches Feft zu Roeskild gegeben, Aber auch an 
der Tafel, und als der Becher in der zahlreidhen Ge- 
feufchaft Freißte, fey die Stirne des Könige umwölkt 
geblieben, Alm wenigftens töbtende Langeweile zu 
verfcheuchen, Habe endlich Ulf mit dem Könige eine 
Parthie Schach gefpielt, aber nur zu bafd unter ben 
beiden Spielenden, wie es bei dem Schadhfpiel nur 

ar zu leicht zu gefcheben pflegt, ein Fleiner Streit 
id, erhoben. In der Hiße.feyen dem Ulf einige, auf 
die verlorne Schlacht ſich beziehende etwas beißende 
Worte entfahren, worauf Cnut, der nun feinen bie- 
perigen triegerifhen Ruhm völlig verdunkelt glaube, 
n dem Uebermaße feines Zorns und feined Grams, 
feinen Schwager noch. an demjelben Abend durch 
einen ihm uacpgelanbien Kämmerling in der St. 
Lucienskirche habe ermorden laſſen. — Ulfs in feiner 
Ehe mit Aeftrith gezeugter Sohn Sueno warb nad- 
ber Stammpater einer neuen  Herrfcherfamilie in 


ey nach 
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eine Zuflucht, das heißt, er ſuchte, wie er ſchon 
in dem engliſchen Kriege gethan, ſeinen Gegner, 
durch Beſiegung der Treue und Moralität der Diener 
deſſelben, am Ende doch zu beſiegen. Dieſes Kunft- 
ſtück gelang ihm auch jetzt. Durch Beſtechung der 
ſchwediſchen und norwegiſchen Großen trennte er deren 


beiden Könige von einander und fiel dann im fol⸗ 


genden Jahre abermals in Schweden ein. Die 
erſte Schlacht war unentſchieden. Keines der 
beiden Heere behauptete das Schlachtfeld. In 
ziemlicher Entfernung ſchlugen Schweden und Daͤnen 
ihr Lager auf, um am folgenden Tage das Treffen 
zu erneuern. Aber der Engländer Godwin, Ans 
führer der aus zehen taufend Mann beftehenven 
angelfähfifchen Schaar, brach während der Nacht in 
der größten Stille mit feiner Diviffon auf, überfiel 
die gar feinen Angriff erwartenden Schweden, fchläg 
fie in die Flucht, eroberte deren Lager und richtete 
überhaupt eine ſchreckliche Niederlage unter dem feind- 
lichen Heere an. Als frühe am Morgen des folgenden 
Tages nut fein Lager vifitirte und das englifche 
Corps. nicht: auf feinem Poften fand, glaubte er, 
es fey zu dem Feinde übergegangen. Im höchften 
Grade darüber beftürzt, fland er ſchon im Begriffe 
mit feinem, durch diefen vermeintlichen Abfall nicht 
wenig gefchwächten Heere den Rüdzug anzutreten, 
als er ganz unvermuthet durch die Nachricht von dem 
über die Feinde erfochtenen Sieg feiner. Angelfachfen 
auf das freudigfte überrafcht ward. Durch dieſe 
glänzende Waffenthat Iegte Godwin den Grund zu 
dem Glüde und der Fünftigen Größe feines Haufes, 
Enut erhob ihn auf der Stelle zur Würde eines 
Earls, gab ihm bald darauf eine Anverwandte Des 
Föniglihden Haufes zur Gemahlin, und eine aus 
dieſer Ehe entſproſſene Tochter werden wir zu’ feiiter 
. 17 K 
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Zeit als Königin auf dem Throne von England ers 
bfidden. — Die Eroberung eines großen Theils von 
Schweden war die Frucht des von Godwin errungenen 
Sieges. 


13. Weniger Mühe und noch weit weniger 
Blut, aber deſto mehr Gold und Silber koſtete Cnut 
die Eroberung Norwegens. Sein Vater Sueno 
hatte, wie wir ſchon wiſſen, Norwegen erobert, aber 
die Verfügung getroffen, daß nach ſeinem Tode dieſes 
Reich unter die beiden Brüder Erich und Haco ge⸗ 
theilt werden ſollte. Als Cnut nachher dem Erich 
die Statthalterſchaft von Northumberland übertrug, 
erhielt Haco in Norwegen auch den bisherigen 
Reichsantheil ſeines Bruders. Aber Olav, Sohn 
des von Sueno bei Rügen überwundenen Anlavs 
oder Olavs, fand einen zahlreichen Anhang unter den 
Norwegern, hatte das Glück, den Haco zu vertreiben 
und ſich des Reiches ſeines Vaters wieder zu be⸗ 
mächtigen. Olav war ein Chriſt und ein wahrhaft 
chriſtlicher Regent. Alle feine Unterthanen wünfchte 
gr auf den Weg des Heils zu führen, berief daher 
auch mehrere eifrige Miffionaire aus England nad 
Norwegen, Wie es fcheint, machte dort das Chriften- 
thum Zeine fehr fehnellen Fortfchritte, und durch feine 
anhaktenden Bemühungen, daſſelbe im ganzen Lande 
u verbreiten, zog Dlav ſich immer mehr den Haß 
ber noch in ſehr großer Menge in Norwegen leben» 
den Heiden zu, Aber nun wollte Olav überdieß 
noch, daß feine chriftlichen Unterthanen auch chriftliche 
Sefinnung und Gefittung annehmen follten. Gegen 
Diebftahl, Raub, Mord, Ehebruch und andere heid⸗ 
niſche Laſter machte er daher fehr ſcharfe Verordnungen, 
Tieß es fih auch ganz befonvers angelegen feyn, ver 
überhandnehmenden Zügellofigfeit der norwegifchen 
Frauen Einhalt zu thun. Aber eben dadurch ward 
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die unter einem Theil der Nation ſchon berrfchenve 
Unzufrievenheit immer noch größer, verbreitete fidy 
endlich ‚über alle Stände und Volksklaſſen, und als 
jest Cnut mit einer zahlreichen Flotte an den nor⸗ 
wegifchen Küften erfchien, brach eine förmliche Empö- 
rung aus, Der Dänenfönig ward überall als ver 
Befreier Norwegens von der Nation mit Jubel 
empfangen. Olav mußte aus feinem Reiche . ent- 
weichen, und Enut ward von den, Durch bänifches 
und englifhes Geld fihon gewonnenen normegifchen 
Häuptlingen, zu Riväros zum Oberkönig gewählt, 
Einem Sohne Erichs, der ebenfalls Haco hieß, 
für welchen, als den rechtmäßigen Erben, Cnut au 
Norwegen von Olav zurüdgefodert hatte, ernannte 
er zum Unterfönig, übertrug ihm die Verwaltung 
des Landes und Fehrte dann mit den von den Nor- 
wegern geftellten Geifeln nad England zurück. Cnut 
hatte dem Haco die Hand der Gunhilde, einer 
Tochter feiner mit einem wendiſchen Fürften ver- 
heiratheten Schwefter, verheiffen. Als Haco die Ruhe 
in Norwegen wieder hergeftellt zu haben glaubte, 
wollte er nad) England gehen, um dort die nöthigen 
Vorkehrungen zu feiner bevorftehenden Vermählung 
zu treffen, litt aber unterwegs Schiffbruch und er⸗ 
trank in dem Meere. Cnuts Abmwefenheit und Haco's 
unvermutheter Tod veranlaßten einige Unruhen in 
Norwegen. Die dadurch entflandene Verwirrung 
wollte Olav benugen, Fam daher wieder in das 
Land zurüd, ward aber, bevor noch feine Freunde 
und Anhänger ſich um ihn fammeln Fonnten, von 
einigen heidnifchen Küftenbewohnern ermordet, wo⸗ 
rauf Cnut feinen natürlichen oder untergefchobenen 
Sohn Sueno zum Unterfönig in Norwegen er 
nannte *), . 


*) Einer. Sage zu Folge follen Sueno und auch beffen 
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14. Cnuts legte Friegerifche Unternehmung war 
die Bezwingung Schottlands und des Fleinen Königs 
reiches Cumberland, Längft ſchon hatten beide Könige 
fi gemeigert, das Dänengeld zu bezahlen, und 
einft dem Könige Ethelred fagen lafien, daß fie 
mächtig genug wären, ihr Land zu vertheidigen, und nicht 
nöthig hätten, den Frieden von irgend einem Feinde 


mit Geld zu erfaufen. nut, bisher theils in dem 


Innern Englands, theild auch mit den Angelegen⸗ 
heiten feiner nordifhen Staaten befchäftiget, hatte 
ſehr weislich die Löfung der fehottifchen Frage einft- 
weilen auf ſich beruhen laſſen. Aber jest, ungefähr 
in dem Jahre ein taufend und breißig, foderte er 
von beiden Königen die Huldigung, feft entfchloffen, 
Schottlands Abhängigfeitsverhältniffe zu der Krone 
von England wieder berzuftellen, Aber Enuts 
Foderung weigerte fich nicht nur der fehöttifche König 
Malcolm, fondern auch der ungleich weniger mächtige 
König Duncan von Cumberland. Beide ließen dem 
Cnut fagen, daß fie nur einem rechtmäßigen Erben 
des englifchen Thrones zu huldigen ſchuldig feyen. 
Eine ſolche übermüthige, ihn felbft perfönlich belets 
digende Antwort Eonnte der Beherrfcher von vier König» 
reichen nicht ungeftraft laſſen. Mit einem zahlreichen 
Heer 309 daher Cnut gegen Schottland. Duncan 
und Malcolm hatten ihre Streitfräfte vereint, Aber 
Enut ſchlug das vereinte Heer in einer entfcheidenden 
Schlaht auf das Haupt, und bald fühlten nun beive 
Könige ihr Unvermögen, der englifchen Uebermacht 


Bruder Harald von ihrer unfenchtbaren Mutter Aelſ⸗ 
withba dem König als bdefien. Kinder unterfchoben 
worden, und der Eine der Sohn eines ausgelaffenen 
Geiſtlichen, der Andere eines Schuhfliderd geweſen 
feyn. — Suscitans a terra inopem et de stercore 
erigens pauperem, ut collocet eum cum princi- 


pihus, cum principibus populi sui (Ps. CXIL). 
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noch länger zu widerſtehen. Als Bafallen der Krone 
von England huldigten Duncan und Malcolm dem 
Cnut als ihrem Oberherrn, und verpflichteten ſich 
auf Das neue, nicht nur den ſchon in frühern Zeiten 
zu entrichtenden Tribut, fonbern auch das unter 
Ethelred aufgefommene Dänengeld jährlih pünktlich 
zu bezahlen. Zwei kleine fohottifche Fürften, Mel- 
betb und Jermae, mußten ſich ebenfalls unterwerfen 
und den gewöhnlichen Vaſalleneid ſchwören. Sechs 
Königsfronen vereinte nun nut auf feinem Haupie. 


15. Bon feinen angelfächfifhen Unterthanen 
hätte Cnut ſchon am Ende der erften Hälfte feiner 
Regierung nit das mindefte mehr zu beforgen. 
Durch feine Vorliebe für England, wo er fo gerne 
und mit fo fihtbarem Vergnügen fi) aufbielt, wie 
auch durch die Einführung englifcher Sitte an feinem 
Hofe, und befonders durch Die Leichtigkeit, mit der 
er in der angelfächftfchen Sprache, die er vorzugsweife 
gerne redete, fi ausprüdte, ja fogar, wie erzählt 
wird, kleine Gedichte darin verfertigte, hatte er Die 
Liebe und das Zutrauen der Engländer fo fehr ge- 
wonnen, daß fie ihn nicht mehr als einen fremben 
ihnen aufgedrungenen Beherrſcher, fondern als einen 
eigenen, der angelfächfifhen Nation angehörigen 
Monarchen betrachteten, Aber vefto größere Urſache 
jur Unzufriedenheit hatte Cnut mit feinen eigenen 

andsleuten, nämlich mit den in England angefievelten 
Dänen, und zwar mit den Großen und Bornehmen 
wie mit der niedern im Lande wohnenden "Dänifchen 
Volksmaſſe. Wirklich zeigten ſich auch unter denfelben 
überall fehr merfbare Spuren des Miißvergnügens. 
Schon dadurch glaubten fie ſich in ihren Anfprüchen 
gekraͤnkt, daß Enut ihnen Die Eingebornen des Landes 
völlig gleich ftellte, von Feinem Unterſchiede zwifchen 
Siegern und Befiegten etwas wiſſen wollte, die Einen 
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wie die Andern zu Aemtern und Ehrenſtellen beför- 
derte, ja die Letztern nicht felten den Erſtern noch 
vorzog. Eundlich wollte es ihnen auch gar nicht ges 
fallen, daß ſie, gleich den Eingebornen, den Geſetzen 
und koͤniglichen Verordnungen punktlich gehorchen, 
und bei der mindeſten Verletzung derſelben die darauf 
— Strafe erdulden follten*). Nach ihrem Vater⸗ 

nde, wo fie weit weniger geſetzlichen Beſchraͤnkungen 
unterworfen wären, fehnten ſich alfo fehr vielg zurüd, 
und baten den König um die. Erlaubniß, ihre Laͤn⸗ 
dereien in England verkaufen und mit dem Gelve 
nah Dänemark zurüdfehren zu dürfen. Cnut be 
willigte ihnen nicht nur ihre Bitte, fondern befoͤrderte 
fogar folche. Auswanderungen, und fchaffte fih auf 
dieſe Weife eine Menge feiner rohen noch wenig 
folgfamen Landsleute von dem Hals, Was die vor 
nehmern Dänen betraf, denen er Graffchaften, Lehen 
ober andere bedeutende Aemter ertheilt hatte, ſo 
fuchte und fand Enut bald Mittel, fi ihrer eben- 
falls zu entledigen**). Verſchiedene derfelben wurden 


*) Für die Sicherheit der Dänen in England war jedoch 
vollfommen hinreichend geforgt. Da Enut wohl wußte, 
Daß der Haß der Alngelfachten gegen feine Landsleute 
noch lange nicht völlig erloſchen feyn Tonnte, fo ftellte 
er alle in England lebende Dänen unter den Königes 
frieden, fo daß für die Ermordung eines Dänen auch 
eine weit höhere Geldbuße mußte entrichtet werben. 
Zudem legte er ben Einwohnern eines Bezirkes, in 
welchen ein Däne war erfchlagen worden, bie Ber- 
binblichfeit auf, den Mörder aufzufuchen und ben 
Gerichten zu überliefern; vermochten fie dieſes nicht, 
fo mußten fie felbft die auf einen ſolchen Todſchlag 
gejeste Geldſtrafe bezahlen. | | 

”") Nicht blos den Dänen, auch den Norwegern, unter 

benen beſonders Erlings Söhne Oslag und Slialg 
enannt werden, hatte CEnut anſehnliche Leben in 
ngland ertheilt. Diefe fuchte er jeht ebenfalls nad 

und nad aus England, zu entfernen. _ 
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unter mandherlei uns unbelaunten Vorwaͤnden aus 
dem Reiche verbannt. Selbſt den tapfern Turdill, 
deſſen Schwert vieleicht eben fo fehr wie Eadrics 
Verrätherei, vem Cnut den Weg zum Throne Eng» 
lands geöffnet hatte, traf daſſelbe Schikfal. Er ward 
ſammt feiner Gemahlin, obgleich diefe eine Eingeborne 
war, aus England verbannt, kam aber nad) Jahres» 
friſt wieder m die Gnade des Königes, der ihm 
zwar feine Lehen in England nicht wieder zurüdgab, 
jevoh, um ihn für feinen Verluft zu entfchädigen, 
eine fehr anfehnliche Graffchaft in Dänemarf ers 
theilte *). 


16. Cnut fland jebt auf dem Gipfel feiner 
Herrlichkeit und Herrfchergröße, als ihm auf einmal, 
abermals von der Normandie herüber, ein furchtbarer 
Sturm zu drohen fhien. Nach dreißigjähriger ruhm⸗ 
voller Regierung war Herzog Richard II. geftorben, 
und ihm fein ältefter Sohn, Richard ILL, auf dem 
Throne, aber auch bald darauf in das Grab gefolgt. 
Herr der Normandie ward nun des Verftorbenen 
jüngerer Bruder Robert, den feine Zeitgenoffen bald 


*) Wilhelm von Malmesbury berichtet, Turchill fey bei 
feiner Landung in Dänemark von einigen auf der dor- 
tigen Küfle wohnenden bänifchen Jarls ermordet 
worden. Iſt biefer. Bericht gegründet, und: beruht 
er nicht auf einer bloſen unverbürgten Sage, ſo 
moͤchte man beinahe vermuthen, daß möglicher Weiie 
gar ein geheimer Wink von Enut fie zu diefem Mord 

nte bewogen haben. Indeſſen ift es jedoch wohl 

auch nicht unmöglich, daß diefe Dänen, um fih an 
Turchill wegen einer ihnen vom ihm vielleicht ſchon 

vor vielen Fahren augefü ten Beleidigung zu rächen, 

‚ die blutige t voll act. haben könnten. Bei den 
ohnehin zum Zorne und zur Rache geneigten nordiſchen 
Voͤlkern war es eine Art von Ehrenpunkt, feine 

je erduldete Beleidigung, wie viele Jahre auch ſchon 

verfloſſen ſeyn mochten, ungenhubet. zu laſſen. 
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Robert ven Praͤchtigen, bald aud wieder Robert 
den Teufel nannten”). Da König Ethelreds und 


*) (Srößere Celebrität als durch diefen Beinamen, erhielt 
Robert dadurch in der Gefchichte, daß er der Vater 
Wilhelms des Erobererd war. Diefen hatte jedoch 
Mobert nicht in geſetzlicher Ehe gezeugt, auch war bie 

. Mutter deffelben aus einer der niebrigften Volksklaſſen. 

Als nämlich Robert bald nah feiner Trennung von 
feiner Gemahlin Aeftrith feine Staaten bereißte, kam 
er auch nah Falaife. Hier Hatte er einen feiner 
Untervafallen zum Burgvogt und Befehlshaber in 

. der Stadt geſetzt. Dieler fuchte feinen hohen Gaſt 
auf das prächtigfte zu bewirthen. Unter anderm gab 
er ihm aud ein eh, das mit Tanz und Muſik fich 
endigte. Der Herzog hatte auf dem Ball mit ber 
fehönen Tochter des Burgvogts viel getanzt, auch 
fih fehr lange mit ihr unterhalten. Die Schön 
und Tiebenswürbigfeit des Mädchens machte, wohl 
nicht auf Roberts Herz, doc auf beffen Sinnlichkeit 
großen Eindrud, und als er den Tanzfaal verließ, 

ußerte.er gegen den DBater, und zwar nach feiner 
Weiſe in fehr ebieterifchen Tone, den Wunſch, daß 
die reitende Tochter des Haufes diefe Nacht fein 
ette mit ihm theilen möchte. Der Burgvogt gerieth 
in die größte Beftürzung Er fürdhtete den Zorn 
eines Herrn, wenn er deffen Wunſch nicht erfüllte, 
und fonnte jedoch fih aud nicht entſchließen, einer 
verliebten Laune defjelben die Ehre feiner Tochter 
zum Opfer zu bringen. Im feiner peinlichen Ver—⸗ 
legenheit erinnerte er fih, daß ein Gerber in Falaiſe 
eine ber feinigen an Geſtalt und Wuchs fehr ähnliche 
Tochter habe. Der Gerber hatte natürlicher Weiſe 
nicht das zarte Eingeüh! bes Burgvogtd. Gerne 
ab er alfo feine Einwilligung. Harlette, fo bieß 
as Gerbersmaͤdchen, übernahm nun die der Tod- 
ter des Bur peupkmanne beftimmte Rolle, und fpielte 
biefe fo trefflich, daß de Die Neigung des Herzogs 
auf immer, und zwar fo fehr gewann, daß, als am 
Morgen des folgenden Tages der Betrug fih von 
jelbft entdecte, Hobert feinem noch immer ängfklich be⸗ 
ſorgten Wirthe nicht nur nicht züiente, ſondern din Gegen» 
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mma’s beide Söhne, die rechtmäßigen Erben des 
ıglifchen Throns, noch in Rouen unter dem Schub 
8. Herzogs lebten, fo fuchte nun auch fogleich 
nut den neuen Beherrfcher der Normandie durch 
amilienbande an fein Intereſſe zu feſſeln. Mit 
‚obert Tnüpfte er alfo bald nach deffen Regierungs- 
tritt Verhandlungen an, die die Vermählung einer 
schwefter des Cnut, die ebenfalls Aeſtrithe hieß, 
it dem Herzog zur Folge hatten, Aber wie es 
heint, war Aeftrith nichts weniger als eine an⸗ 
ehende Schönheit, vielleicht nicht einmal eine ges 
Mige Tiebenswürdige Gattin, kurz Robert fand 
in Wohlgefallen an ihr, ungeftüm wie er war, 
hidlte er. fie auf einmal, und zwar fehr unfein, 
rem Bruder wieder nach England zurück. Diefes 
nangenehme amilienereigniß führte zwifchen Enut 
ad Robert zu mancherlei Erklärungen, die immer 


theil fich noch dankbar gegen ihn erwieß*). Harlette 
blieb nun ſteis an der Seite des Herzogs, warb von 
bemfelben weit über ihren Stand erhoben, und end⸗ 
fh Wilhelms Mutter, — Da Robert feine Kinder 
hatte und den mit Harlette gezeugten Sohn ungemein 
liebte, fo beftimmte er ihn auch zu feinem Nachfolger in 
ber Regierung. Als demnach Robert, zu Folge eines 
gemachten Gelübdes, jene Reife nad) Paläſtina antrat 
von welcher er nie mehr zurüdfehrte, bewirkte er dur 
fein Anfehen bei den Ständen feines Herzogthums, 
daß diefe ſaͤmmtlich feinem, in fehr zartem Alter bes 
findlihen Sohne Wilhelm, noch vor der Abreife des 
Baters feierlich Huldigten. Aber gewiß wird damals 
weder Robert, nod Die um ihn verfammelten Großen 
auch nur von Ferne geadnet haben, daß derſelbe jetzt 
fünffährige Knabe, dem fie fo eben ben Huldigungs- 
eid geleiftet, einft in feinem männlichen Alter auch 
fämmtliche geiftlihe und weltlihe Stände Englands 
zwingen würde, ihm ebenfalls als ihrem Herrn und 
König in London zu huldigen. 





%) Chronicon Alberiei Trium - Fontium p. 580. 
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bitterer wurden und endlich in foͤrmliche Feindſelig⸗ 
Beiten übergingen. Jetzt dachte Robert ernfihaft 
daran, die Anfprücde ver beiden Prinzen Eduard 
und Alfren durch Waffengewalt geltend zu machen, 
und als eine von ihm nah London geordnete Ge- 
fandtfchaft bei Enut Feine freundliche Aufnahme fand, 
ruſtete er eine Ylotte aus, bemannte fie mit Schaaren 
ausgefuchter tapferer Krieger und fteuerte nach den 
Küften Englands. Zum Glück für Enut verbanden 
ſich jetzt Wind und Wellen gegen feinen Feind. 
Ein furchtbarer Sturm überfiel Roberts Flotte auf 
ihrer Fahrt. Ein großer Theil der Schiffe ging zu 
Grund, der andere ward an die Küfte von Serfei 
verfchlagen. Hier droheten dem Robert noch größere 
Gefahren. Eine mehrere Tage dauernde Winpftille 
brachte ihn beinahe zur Verzweiflung Enplich ward 
der Wind ihm wieder günftig, und Robert fegelte 
nun mit den Trümmern feiner Flotte unangefochten 
nach den Küften der Normandie zurüd, und trat 
mit feinem Heere bei dem Vorgebirg St. Michel 
an das Land. — Der Landung jedes andern aus⸗ 
wärtigen Feindes konnte Cnut unbeforgt entgegen 
fehen, aber defto größere Beforgniffe mußte ihm ein 
normännifches Heer einflößen, in deſſen Mitte 
fih zwei, dem alten angelfächfifchen Königshaufe ent- 
fprofiene Prinzen befanden. Bei dem mindeften 
Bortheil, den die Normänner auch nur über eine 
einzige Heerabtheilung Cnuts erfochten hätten, mürbe 
fogleih der größte Theil der Angelfachfen fich wieder 
für ihren alten Königsftamm erflärt haben. Dieß 
und auch, daß vielleiht ein andermal Wind und 
Wetter der normännifchen Flotte günftiger feyn 
könnten, mag Cnut wohl eingefehen haben, Mit 
Robert trat er demnach auf Das neue wieder in 
Unterhandlungen, und franzöfifche Gefchichtfchreiber 
behaupten, es fey zwiſchen Beiden ein Vertrag zu 


Y 
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Stande gefommen, kraft deſſen Ethelreds Söhne 
nah Cnuts Tod den Länderantheil, ven ihr Bruder 
Eadmund befeffen, mithin das ganze fünliche Eng⸗ 
land wieder erhalten follten. Offenbar von Geite 
Cnuts eine blofe diplomatifche Spiegelfechterei, der 
er nicht die mindefte Folge zu geben gefönnen war, 
und womit er blos den ‚heftigen und higigen, aber 
eben daher auch Teicht wieder zu befchwichtigenden 
Nobert einftweilen zur Ruhe bringen wollte, 


17. Sn vem Jahre ein taufend und fieben und 
zwanzig trat envlih für Cnut der längſt ſchon von 
ihm erfehnte Zeitpunft ein, wo er, ohne für bie 
innere oder äußere Ruhe feiner Staaten beforgt 
feyn zu dürfen, feinem vor miehrern Jahren ge« 
thanen Gelübde einer frommen Pilgerreife zu den 
Gräbern ver heiligen Apoftel in Rom Genüge leiſten 
konnte. In der Kleidung und mit ver Zafche eines 
Pilgers trat er die Reife an. Sein Weg führte 
ihn durch Flandern, Frankreich, Burgund und dem 
größten Theil von Oberitalien. Seine merkwürdige 
Kirche, Fein berühmtes Klofter blieben auf der Reife 
von ihm unbefucht, fo wie auch überhaupt alles, 
was er'nur. einigermaßen feiner Aufmerkfamfeit 
würbig hielt. Aber überall und an allen Orten, 
wohin er kam, ward feine mehr als Fönigliche Freis 
gebigfeit nicht blos bewundert, fondern in Wahrheit 
angeftaunt. Mit verfchwenverifcher Hand überſtreute 
Enut gleichſam die ganze Straße, die er zog, mit 
Sol"). — Auf dem römifchen Stuhle ſaß damals 


*) Um von Cnuts Freigebigfeit auf dieſer Reiſe ber 
Welt einen recht hohen Begriff beizubringen, fagt ein 
fränfifcher Chroniker: „daß alle auf und neben bem 
Wege, den der König zog, wohnenden Leute 
Urfache gehabt hätten, indgefammt auszurufen: 
Benedictio Domini super regem Anglorum Ca- 
nutum. 
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Pabſt Johann ZIX. Als Ennt in Rom ankam, 
fand er die Stadt in einer ganz ungewöhnlichen 
Aufregung; die Urfache davon war das, bisher von 
den Römern beinahe noch nie erlebte Zufammen- 
treffen einer ungeheuern Menge Fremden vom höch⸗ 
fien bis zır dem niedrigften- Range. Es befanden 
fih allda Kaifer Conrad II. mit einem fo zahlreichen 
als glänzenden Gefolge, dann König Rudolph von 
Burgund, die vornehmften und mächtigften Deutfchen 
und italiänifhen Reichsfürſten, alle Bifchöfe und 
Erzbifchöfe Italiens, eine ebenfalls nicht Kleine An⸗ 
zahl von Bifchöfen aus Deutſchland, Lotharingen 
und Burgund, und endlid — wie Cnut in feinem 
aus Rom an die englifhen Bifchöfe erlaffenen 
Schreiben fih ausdrückt — ber ganze: hohe und 
niedere Adel, vom Berge Gargano bis an das 
Meer*). — Johann XIX, empfing den daͤniſch⸗ 
englifchen Monarchen mit väterlicher . Zärtlichkeit 
und allen Merkmalen einer ganz befondern Ber: 
ehrung. nut brachte dem heiligen Petrus viele 
und fehr reiche Gefchenfe, erhielt aber. auch von 
dem Pabſte alles, was er verlangte. Der König 
bat nämlih den heiligen Vater, daß er die Schule 
der Sadfen in Rom mit den Schulen der übrigen 
Nationen auf gleichen Fuß fegen und ihnen biefelben 
Privilegien ertheilen möchte, Endlich klagte auch 
der König bei dem Pabfte darüber, daß feine daͤniſchen 
und englifchen Bifchöfe bisher für das Pallium gar 
zu große Summen hätten bezahlen müſſen. Auch 
darin verſprach Johann in Zukunft eine Abänderung 
zu treffen, ließ auch bald darauf dem König eine 
Abfchrift des diesfalls erlaffenen päbitlihen Decrets 
zuſtellen. — Aehnliche ungemein ehrenvolle und 


*5) Omnes principes et Nobiles Gentiam a monte 
Gargano usque ad istud proximum mare. 
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mwohlmollende Aufnahme fand Cnut auch bei Kaifer 
Conrad II., dem König Rudolph und allen übrigen 
Fürſten, die ihm fämmtlih, nach damaliger Sitte 
der Zeit, eine Menge reicher Gefchenfe an goldenen 
und fülbernen Gefäßen und den Eoftbarften Stoffen 
überreichten. — Auch: mit- dem NKaifer, wie mit 
Rudolph von ‚Burgund, trat nut in Unterhanv- 
Iungen und ſchloß Verträge ab, wodurch feine däni⸗ 
fhen und englifchen Untertbanen, Die entweder 
Hanvelsgefchäfte wegen nach Italien reißten ober 
aus Andacht zu den Gräbern der Apoftel nad Rom 
pilgerten, von den befdhwerlichen Zöllen und Eins 
gangsgebühren, Die vorzüglich bei ven Gebirgspäfien 
allerlei für die Reifenden höchſt drückende Mißbräuche 
veranlaßten, für die Zukunft befreit wurden. — 
Höhft wahrfheinlih, und beinahe feinem Zweifel 
unterworfen ift e8, Daß während Cnuts Aufenthalt 
in Rom zwifchen ihm und dem Kaifer auch jener 
fhon erwähnte Grenzvertrag abgefchloffen ward, 
wodurch der Eiderfluß wieder Die Scheivelinie zwifchen 
Deutfchland. und Dänemar! ward. Der Kaifer 
fonnte, wie wir zu feiner Zeit fehen werden, ven 
Sachſen Fein allzugroßes Bertrauen fchenfen, um fo 
mehr mußte es ihm alfo angelegen feyn, feinen 
Nordifchen, jetzt ſo mächtig gewordenen Nachbarn 
zu feinem Freunde und Bundesgenofien zu haben. 
Man darf ſich alfo nicht wundern, Daß der Kaifer 
diefen höhern Intereſſen, befonders bei Deutſchlands 
damaligen innern und dußern Staatsverhältnifien, 
die ganze Graffchaft Schleswig zum Opfer brachte, 
— Eben fo fam auch jest die für Cnut fo ehren- 
volle Familienverbindung mit dem fräntifchen Kaiſer⸗ 
hauſe zu Stande. Da jedoch beide fürftlichen Kinder, 
Cnuts Tochter Gunhilde, wie Conrads Sohn, der 
nachherige Kaifer Heinrich III., noch in fehr zartem 
Alter waren, — Prinz Heinrich hatte noch nicht das 
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achte Jahr erreicht, — fo mußte die Vermählung noch 
auf unbeflimmte Zeit vertagt werden. Bon ber 
Schönheit und Liebenswürdigkeit Gunhildens geben 
uns die nordifchen Dichter einen fehr hohen Begriff. 
Sn ihren Gefängen erfcheint fie als der fchönfte und 
herrlichſte Stern unter allen Frauen und Jungfrauen. 
— In Enuts nad England an alle Bifchöfe, 
Erzbifhöfe, Thans und übrige Eveln wie 
Gemeinen gefandtem Schreiben, in welchem er der 
Nation von feinem Aufenthalt in Nom fehr ums 
ſtaͤndliche, bisweilen ſelbſt in Fleinliches Detail ein⸗ 
gehende Nachricht ertheilt, erwähnt zwar Enut nicht 
der mit dem Kaiſer gefchlofienen Grenz» und Fa⸗ 
milienverträge. Aber es ergibt ſich aus Cnuts 
ganzem Schreiben, daß er feinen Ständen blos von 
dem, was entweber ihn perfönlich, over Das 
Wohl und das ntereffe. aller feiner Unterthanen 
betraf, Nachricht geben wollte. — Diefes Schreiben 
des Könige nut iſt in mancher Hinficht eine merk 
würdige Urkunde, felbft über feinen Charakter in 
dem lesten Decennium feines Lebens verbreitet es 
ein gewiſſes ziemlich erfreuliches Licht, Man muß 
gefteben, e8 wohnt in vemfelben durchaus ein wohls 
thuender Geift gottgefälliger frommer Einfalt, und, 
man möchte auch fagen, der Buße und wahren 
Neue, Auch in diefem Schreiben legt Cnut das 
offene Belenntnig ab, daß zu feiner Pilgerreife 
nad Rom, zu feinen Andachtswidmungen an ben 
Gräbern der Apoftel, wie zu feinem reichlich aus⸗ 
getheilten Almofen, und ben vielen, den Kirchen 
gemachten Gefihenfen, fein Hauptbewegungsgrund - 
ber gewefen, wegen feiner in frühern Jahren begangenen 
Sünden und Untbhaten, von Gott, durch die Für⸗ 
bitte des heiligen Petrus, dem, wie feine che 
maligen Lehrer es ihn gelehrt, Chriftus die 
Macht zu lößen und zu binven gegeben, Gnade 
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und Berzeifung ; ten. — Nach einem Aufent» 
halt von einigen en ch kehrte Enut -von Rom 
über - Dänemast wieder A England zurück 2%, 


10. 
——— It, ſchon nicht mehr lebte, 
BR = w en EN pi 
an einig im J⸗ 1026. in Rom ges 
Bi ey) fe, — egen nicht annehmen, 
‚er Diefe Wallfahrt unternahm, fhon 
ten der nordiſchen Meiche feinem ehr⸗ 
Bee gemäß geordnet hatte, Dich = 
aus Cauis eigenem, von Rom aus an bie engs 
üſchen Stände erlaffenen Schreiben, und zwar 
gus dem Eingange beffelben, wo Enut ben in J 
führt: Canutus, Rex totius Danmarchiae, et 
Amglide et ae et bantis —— etc. c 
J orwegen war alſo ſchon erobert, wie ‚na 
« Bofiegm der Schweden, ein großer Theil des fm Sun 
a „. welches: alles Kos en 
. ee 1 ga Te ein taufend und fe —A zwanzig 
vollbracht ſeyn konnte, af eine a. 
wäre‘ es demnach das er A nd a angegebene ene 
Jahr 1027 , in welches Cnuts merkwurdiger Pr 
ae Habſte Johann XIX. in m Dom geist 





18. Nah feiner Willahetzreiſe 8 RR 
lebte Cnut noch acht. Jahre. Diefe ee Zeit 


Bortf. d. Stold. X. ©. ®. 3%. 
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widmete er blos dem Wohl Englands, das er von 
jest an ſehr felten und ſtets nur auf Turze Zeit 
verließ. Geräufchuolles, was leider-in der Gefchichte 
gewöhnlich vor dem, was im Stillen Gutes gethan 
und - gepflanzt wird, den Vorzug hat, unternahm 
Enut jegt nichts mehr, als blos im Jahre ein tau- 
fend und dreißig jenen flegreichen Feldzug gegen bie 
Könige von Schottland und Cumberland, deffen wir, 
als von Enuts Friegerifchen Unternehmungen die 
Rede war, etwas weiter oben ſchon erwähnten. 
Aber. defto fegenvoller wären dieſe Jahre für die 
angelfächfifche Nation felbfl. Sie genoß jetzt einer 
ununterbrochenen Ruhe und allee Segnungen einer 
Weifen, gerechten, Leben, Yreiheit und Cigenthum 
auch des Geringften im Volke ſchützenden Verwal⸗ 
tung. : Alle in den vorhergegangenen vieljährigen 
Kriegen völlig zerftörte - Kitchen, Kloͤſter und 
Schulen wurden fämmtlid wieder hergeftell! und 
blüheten in ihrer frühern Pracht. Auf allen biſchöf⸗ 
lichen Stühlen faßen ehrwürdige, erfeuchtete und wach⸗ 
fame Bifchöfe. Die während ver vielen innern 
und äußern Stürme völlig verwilderte Nation war 
wieder fittlih und gehorfam den Geſetzen geworden. 
Die Abgaben waren nicht drüdend und gleihmäßig 
vertheilt. Laͤndliche und ftäntifhe Betriebfamkeit 
vermehrten mit jevem Jahre den Wohlftand der 
Nation. Auch die Liebe zu den Wiffenfchaften war 
unter den Angelfachfen wieder erwacht, und die vielen 
in allen Provinzen errichteten, aber auch der Auf- 
ficht und Leitung der Bifchöfe untergeorpneten, und 
daher mit riftlichen und tauglichen Lehrern befebten 
Schulen wurden von der aufblühenden Jugend, und 
befonders dem jungen Adel, häufig und fleißig be 
ſucht; und endlich ift aus dieſer ganzen Zeit auch 
nicht eine einzige Klage der Nation über irgend 
eine Befchwerde auf uns gekommen. — Zu Ende 
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des Jahres ein taufend und vier und dreißig fühlte 
Enut eine bedeutende Abnahme feiner Förperlichen 
Kräfte. Das ganze folgende Jahr war er größten 
theils unwohl. Den Verordnungen der Aerzte gab 
er ſich, wie es fiheint, nicht mit fehr großer Folg« 
famfeit hin. Er ahnte, daß er am Ziele feiner 
Laufbahn ſtehe, farb auch wirklich am Ende veffelben 
Jahres (1035) im Monate November, nach einer, 
in der erfien Hälfte graufamen und blutigen, nach⸗ 
her aber fehr weifen und gerechten neunzehnjährigen 
Regierung. | 

19. Dänifche Gefchichtfchreiber haben Cnut mit 
dem Beinamen des Großen gefhmüdt, und ſchon 
gewöhnt an die oft nur zu verfchwenberifche Aus- 
theilung dieſes ruhmvollen Beinamens, haben aud 
ausländische Geſchichtſchreiber fich Diesfalls den Däs 
nischen angefchloffen. Aber über wahre Größe wie 
über wahres Vervienft find nicht die Gefchichtichreiber, 
fondern nur die Geſchichte ein competenter Rich⸗ 
ser, umd ſchwerlich wird man in dem ganzen Leben 
Enuts auch nur einen einzigen Zug wahrer Größe 
finden. In feinen Kriegen wie in feinen Staates 
verhandlungen nahm er zu jeder Zeit feine Zuflucht 
a Künften, die eine Achte Heldenſeele verſchmäht 
—* würde, auch ſtets verſchmaͤhen wird. Yünfs 
mal von König Eadmund und nachher auch von 
den Schweden geichlagen, ſiegte er nur dann, als 
er unter den Fahnen des Erftern ſchamloſe Vers 
räther, und unter den normwegifchen Großen elenve, 
Pflicht und Ehre um Geld verlaufende Seelen ges 
funden hatte. In wahrhaft heldenmüthigen Gemüs 
thern erfegte oft fhon Muth, Kühnheit und Ge- 
wandtheit den Mangel phyfifher Kraft. Aber in 
Enut fand fich nicht dieſer Erfag. Der gefährlichen 
Herausfoderung Eadmunds ‚wagte er nicht zu folgen 
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und entzog ſich dem ritterlichen Zweifampfe, indens 
er entweder feine Feigheit hinter einem fchalen Work 
ſpiel zu verbergen fuchte, oder durch füßliche, heuch⸗ 
derifhb freundliche Worte Eadmunds ungleich edel⸗ 
müthigeres Herz zu beſtechen und zu gewinnen 
wußte?) — Die eine Hälfte Englauds erhielt 
Enut durch des ehrlofen Eadries beifpiellofe Ver⸗ 
rätherei, und in den Beſitz der andern Hälfte fegte 
ihn ruchloſer Meuchel⸗ und . Rönigemord, Haͤtte 
er, gleich fo vielen „andern kuͤhnen Eroberern, Eng⸗ 
land wirklich mit dem Schwert errungen, fo würde 
er es auch mit dem Schwert zu behaupten gewußt 
haben; aber weit davon entfernt, nahm er, um 
feinen Thron zu befeftigen, abermals zu den biutigen 
Ränken argwöhnifcher finfterer Tyrannen feine Zus 
flucht. Eadmunds beide nod in der Wiege. liegende, 
kaum lallende Kinder meihete er ſogleich dem Tode, 
und konnte in ſeinem Palaſte nur dann erſt ruhig 
ſchlafen, als der edle Edwy, Eadmunds Bruder, 
ein würdiger Sproſſe Alfreds des Großen, unter 
den Dolchen verruchter Meuchelmörder gefallen und 
das edelſte Blut angelfächfifcher Patrioten ſtromweiſe 
gefloſſen war. — In ſeinen politiſchen Verhandlungen 
mit den beiden Herzogen der Normandie, ſo wie 
mit den wordiſchen Reichen, ging Cnut nie auf der 
kürzeſten, weil geraden Linie — der einzige Weg, 
den wahrhaft große Mämer einzufchlagen pflegen — 
jemem Ziele entgegen, ſondern wählte größtentheils 
krumme, bisweilen fogar ziemlich finftere, Dem Licht 
mr wenig Zugang geftattende Hohlwege, auf Denen 
er feinem Zwecke fih zu nähern ſuchte; und ber 


*) Daß die Geſchichte dieſes Zweikampfes von den Ge: 
ſchichtſchreibern auf verſchiedene Weiſe erzäblt wird, 
haben wir, wie man ſich erinnern wird, an ſei 

weiter oben ſchon 
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Herzog Richard IL. konnte ſelbſt in dem Augenblide, als 
er ihm endlich die Hand ſeiner Schweſter Emma 
zuſagte, ihn eben ſo wenig lieben und achten, als 
der kühne und tolle Herzog Robert, als nach deſſen 
mißlungenem Verſuche einer Landung in England, 
Cnut durch trügerifche Unterhandlungen ſich für vie 
Zukunft gegen die von der Normandie her ihm 
drohenden Gefahren zu ſichern bemühet war. — 
Daß dieſer König, als er Englands Krone auf 
ſeinem Haupte befeſtiget glaubte, mit Milde und 
ſchonungsvoller Umſicht herrſchte, dieß lag offenbar 
in ſeinem eigenen Vortheil, denn an Klugheit fehlte 
es ihm eben ſo wenig, als an Schlauheit und 
Argliſt. Hätte aber fein perſönliches, ihm ſtets fo 
ängſtlich am Herzen liegendes Intereſſe das Gegen⸗ 
theil erfodert, fo würde er höchſt wahrfcheinlich aus 
vem Charakter eines, jetzt dem Anſcheine nach von 
Natur aus milden und gerechten Regenten, ſehr 
bald wieder in jenen eines argwöhniſchen, harten 
und ſchonungsloſen Tyrannen übergegangen ſeyn. 
Man erinnere ſich nur des traurigen Schickſals des 
tapfern Ulfs, der doch erft wenige Wochen vorher 
feinem unnatürlichen Föniglihen Schwager das Leben 

ttet hatte. — Aud) Enutd Bemühungen zu Ver: 
reitung und Befeftigung des Chriftentbung, wie 
feine Sorgfalt für das Wohl der Kirchen und feine 
eigenen andächtigen Widinungen, fcheinen nicht ſo⸗ 
wohl aus reiner Gottes⸗- und Tugendliebe, 
als vielmehr aus Furcht vor gegenwärtigen und zu⸗ 
Fünftigen Strafen gefloffen zu feyn. Ueberhaupt 
fheinen Furcht und eine gewiffe Bangigfeit nicht 
felten ihre fchwarzbraunen Farben in das Lebeng- 
gemälde diefes Königes hinüber zu fpielen. — Was 
dem Unut, jedoch ohne deſſen eigenen innern Werth - 
zu erhöhen, wirklich zum Ruhm gereicht, ift, daß 
die Borfehung, deren weifen Abſichten felbft vie 


dr 
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größten Verirrufigen der Menfchen oft dienen müffen, 
ihn gewürdiget hatte, fich feiner als eines Werks 
zeuges zu bedienen, das Chriftenthum, dieſe zarte, 
aber eine forgfame Pflege erfovernde Pflanze, im 
Norden zu verbreiten und zu befefligen. Dazu 
bahnte am Teichteften eine, wenn auch. nur vorüber 
gehende Einigung Englands mit Dänemark den Weg, 
und unftreitig war es die, beinahe eine ganze Ges 
neration dauernde enge Verbindung der Dänen mit 
den Englaͤndern und deren in diefer Zeit immer 
hänfiger gewordene gegenfeitige DBerührungen, in 
Verbindung mit. dem "mächtigen Einfluß, ven eine 
auf höherer Stufe fittlicher Bildung ſtehende Nation 
flets über ein noch weniger cultivirtes roheres Volk 
ausüben wird, welche den. aus England nad 
Dänemarf und Norwegen gefchidten Bifhäfen und 
Prieftern es möglich machten, fchon in einem Mens 
fhenalter ein Werk zu Stande: zu bringen, was 
sben fo eifrigen, aber aus andern, den Dänen 
völlig fremden, zum Theil unbefannten Ländern zu 
ihnen geſchickten Miſſionaͤren vieleicht völlig miß⸗ 
lungen oder doch kaum in dem Laufe eines ganzen 
Jahrhunderts gelungen ſeyn würde. Als vieler 
höhere Zweck erreiht war, mußte auch Enuts auf 
fo fonderbare Weife von ihm zufammengefittetes Reich, 
fogleih und nur wenige Schritte jenfeits des Grabes 
feines Stifters, in feine frühern Beftandtheile, und 
zwar ohne alle Hoffnung der Möglichkeit einer je 
maligen Wiedervereinigung, zerftüdt werden — 
Srenerien aus dem Leben eines großen, ober doch 
die Welt einige Zeit mit dem Geräufche feines 
Namens erfüllenden Herrfchers, haben unftreitig für 
Herz und Phantafie ſtets etwas, oft ungemein viel 
Erregendes und zugleih Ergötzendes. Cinzele bios 
graphifche Züge, befonders wenn fie gleich einem 
ſchnell vorübergehenden Blitzſtrahl auch bie. im dem 
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Gemüthe des Helden tiefer. liegenden Geheimniffe 
auf einen Augenblick beleuchten, find daher zu jeber 
Zeit. von ‚einem ganz eigenen, mehr als gerwöhnlichen 
biftorifchen Intereſſe. Uber leiver ift aus Cnüts 
Leben durchaus nichts dergleichen auf ung gefommen; 
es fey denn, daß man auf jene, wir müſſen es ger 
fieben, ung ziemlich. albern ſcheinende, aber, wie 
von Andern gefagt wird, Enuts driftlihe Weisheit 
und Demuth in ein gar fehönes Licht fegende Anelr 
dote einen befondern. Werth legen wollte. Damit 
hat es nun folgende Bewandniß. Wie an allen 
Höfen, gab es auh an diefem Königshofe mehr 
Schmeidler, als es ‚zur Sommerzeit Müden in 
einem. Milchladen gibt: Nur gar zu oft pflegten 
nun jene in ber Gegenwart ihres Herrn deſſen 
Groͤße aind Macht zu bewundern; niemand, fagten 
fie, vermöge ihm zu wiberfiehen; alles müßte ſich 
feinem Willen fügen. As nun eines Tages Cnut 
an dem Ufer des Meeres fpazieren ging und bie 
ihn begleitenden Hofleute das gewöhrflihe Lied von 
der Größe und Macht ihres. Gebieters wieder ab» 
fangen, trat Cnut ganz nahe an daB Meeresgeftape. 
Es war gerade die Zeit wiederkehrender Fluth. Als 
nun die Wellen, immer mehr anſchwellend, ſich 
nnaheten, gebot Cnut ifnen mit lauter Stimme, 
fogleich ftille zu ftehen, und die Grenze, die er ihnen 


jest feste, nicht zu überfchreiten. Natürliher Weife 
gehorchten die Wellen nicht, umd ziemlich von den⸗ 
felben durchnaͤſſet, ſagte endlich Enut zu feiner Um- 
gebung: „Ihr fehet nun, wie befchränft meine 
Macht if, und daß es Einen weit Mächtigern über 
mir gibt, der allein dem Meere und deſſen Wogen 
zu gebieten vermag*).“ — Eben fo auch eine 


”) Daß, wenn ber liebe Gott regnen laſſe, ihr Herr 
ihnen Fein heiteres und ſchoͤnes Wetter ſchaffen Fönne: 
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andere Sage, die mon’ als einen Beweis der Ems 
pfaͤnglichkeit dieſes Koͤniges für fanftere Gefühle 
anzuführen pflege. Als naͤmlich Cnut eines Tages 
auf einem Fluß hinabfuhr und den yon der andern 
Seite des Flußes berüber fchallenden Chorgefang 
eines Klofters hörte, machte diefer, in Verbindung 
mit den Schönheiten der Natur, die ihn umgaben, 
einen ſolchen Eindruck auf fein Gemüth, daß feine 
Gefühle fih in einige, von ihm auf ver Stelle in 
enge fäcpfiiger Sprache gemachte Verſe ergo. — 
Will man auf diefe und noch ein paar andere aͤhn⸗ 
liche Züge einen Werth legen, To findet darauf auch 
Herrn Lappenbergs witige und fehr richtige Bemer⸗ 
Fung ihre Anwendung, nämlih, daß vergleichen 
freundlihe Züge gerade fo zu betrachten wären, 
wie Blümchen, die auch aus einem Dürren, üben 
und fchauerlichen Telfen hie und da hervorzufproffeii 
pflegten. — Uebrigens bleibt Cnut immer der Ruhm, 
dag er, als, er farb, England vollfommen bes 
ruhiget, jn einem ‚ungemein blühenden Wohlftend 
hinterließ, und’ daß während feiner Regierung bie 
Nation gegen innere und äußere Feinde geſchüzt, 





dieß mußten ganz gewiß langſt ſchon Enuts ſämmt⸗ 
liche Hnfleute, mithin auch, daß jet das Meer fich 
wenig um feine Befehle befümmern werde. Cnuts 
Worte an die herannabenden Wellen haben alfo ſchon 
yon vornherein etwas Läppiiches an fi, und wenn end⸗ 
lich ein Fürſt das Bekenntniß ablegt, daß der, welder 
Himmel und Erde aus nichts hervorgerufen, und in 
Dem alle die zahliofen Gefchöpfe, vom Seraph bis 
zum Wurm, ganz allein ihr Daſeyn haben, mächtiger, 
als ein König von Dänemarf und England fey, fo 
Könnte dieſes Leone blos zum Beweiſe dienen, 

ein folder Fürſt noch Menſchenverſtand gehabt um 
nicht völlig toll und verrüdt geweſen, aber etwas 
weiteech möchte ſchwerlich Dadurch erwieſen werben 

Auen, " 
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beitere and glüdliche Tage burchlebte, deren Werth 
fie durch die noch lange nicht erlofchene Rüderins 
nerung an bie ehemals. fo Tange ausgeflandenen 
Drangfale: tur noch Höher und Tebhafter fühlte, 
Diefe Wohlthat ward auch von den Angelfachfen 
allgemein anerkannt, und ihre Dankbarkeit gab fi 
auch vorzüglich dadurch Fund, daß fie in ihren Jahr⸗ 
büdern blos das Gute, was Cnut für England 
getban, nicht aber feine frühern Frevel und Grau⸗ 
ſamkeiten au nur mit einer Sylbe erwähnten. — 
Bon der Königin Emma hinterließ Cnut nur zwei 
Kinder, nämlich den Harteenut und deffen Schweſter 
Gunhilde. Das glänzende Loos, welches Lebterer 
u Theil warb, ift dem Leſer ſchon befannt. Zu 
—* des bei Cnuts Vermaͤhlung geſchloſſenen Ehe⸗ 
vertrags, ſollte Harteenut feinem Vater auf dem 
Throne von England folgen, was jedoch nicht nach 
Enuts Tod, ſondern erſt drei Jahre nachher ge 
ſchah. Indeſſen hatte Enut ſchon zu feinen Lebzeiten 
dem Hartecnut das Königreih Dänemarf, und von 
feinen beiden natürlichen Söhnen, Sueno und Harold, 
dem Erftern das Königreih Norwegen übergeben, 
jedoch ‚fo lange der Vater lebte, blos in der Eigen» 
ſchaft eines Unterkoöniges. Zu Gunften Harolds 
war, fo viel man weiß, Teine Verfügung getroffen 
worden. — Bon Enuts drei Söhnen war nur 
Harold bei vem Tode des Vaters in England gegen- 
wärtig, die beiden andern waren abmefend, der 
Eine in Dänemark, ver anderein Norwegen. Cs ifl 
nicht d vermuthen, ja wohl gar nicht zu glauben‘, 
daß Cnut feinen Sohn Harold gänzlich follte über« 
gangen haben. Es ift daher möglih, ja Andere 
finden es ſogar höchft wahrfcheinlih, daß Cnut eine 
Theilung Englands im Sinne. gehabt, und dem 
Harold den nördlichen Theil, dem Harternut aber, 
oder vielleicht auch den in ver Normandie lebenden 
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Söhnen des verftorbenen Königs Eihelred, ven fürs 
lichen, Theil des ‚Reiches zugedacht habe*). Wie 
bem aber auch feyn mag, fo Täßt fich. doch mit 
voller Sicherheit annehmen, : daß . Gmut gewiß 
nicht ganz Ongland, bie fhönfte und. maͤchtigſte feiner 
Krouen, dem Harold habe ‚geben wollen. Indeſſen 
iſt darüber weder eine Urkunde noch irgend eine 
andere ‚beftimmtg,, feinem Zweifel unterworfene Nach⸗ 
richt auf uns gekommen. Davon moͤchte jedoch der 
Erklaͤrungsgrund leicht darin zu finden fegn, Daß 
nah Cnuts Tode zwei Partpeien fi um vie Krone 
Englands ftritten, und da eine Theilung des Reiches 
weder in dem Intereſſe der einen noch ber andern 
Parthei Iag, fo konnte gar leicht, Enut mochte eine 
Wereige | oder blos mündliche Verfügung getroffen 

ben, die Erftere völlig. vernichtet, Die Andere, 
weil ohnehin nur in dem Kreife weniger Perſonen 
befannt, gänzlich unterdrüdt worden ſeyn. Doch 
die. nähern, mit der durch Cnuts Tode, eröffneten 
Thronfolge verbundenen Umftände und Deren Er 
—* gehört nicht mehr in die gegenwaͤrtige 

ndern ext in bie folgende Periode, — Füuͤr jetzt 
verlaffen wir alfo wieder auf einige Zeit. den oft 
öden, nicht felten mit Greueln aller Art befubelten 
Schauplag des ZTreibens, Ringens und Mühens 
der Völker und deren Häupter ‚ und zu lihteren 
und freundlichern Höhen uns erhebenn, wenden wir 
uns nunmehr zu der, zwar minder geräufchvollen-, 
‚aber Geift und Herz ungleich mehr befrieoigenben 
Geſchichte unferer heiligen Kirche. 


2)9 Dieß Letztere bat wenig Wahrſcheinlichkeit, beſonders 
bei mas influß und deren befannten. Vorliebe für 
ihren Sohn Harternut, zum Nachtheile ihrer beiben 
andern mit Ethelred erzeugten Sohuc. . .. 
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VIM 
Specielle Kirchengefchichte, er 


1. Einleitung. — Aus dem Zuftande der 
Srniedrigung und der ſchmaͤhlichen Abhängigkeit vpn 
der meltlihen. Macht, in welche die Kirche in dem 
Laufe des zehnten Jahrhunders gefunfen war, be« 
ginnt diefelbe fich jegt nach und nach. wieder zu ers 
heben. Auch: die Schmach, melde viele ihrer dem 
heiligen Amte geweiheten höhern wie niedern Dienee 
über fie gebracht, wird allmählig.von ihr wieder 
hinweg genommen. Zwar erreidt, Die traurige Knecht⸗ 
ſchaft der Kirche noch nicht ihr. Ende; die Stunde 
ihrer völligen Emancipation ſchlaͤgt no nicht in dem 
gegenwärtigen Zeitraume, und um die Feſſeln, in 
welche die alles Firchliche Leben ertöbtenven Lehens⸗ 
verhältniffe die Kirche feit dem neunten Jahrhundert 
immer enger verflochten hatten, in ihren ſtärkſten 
Ningen zu fprengen, bebarf es.erft noch jened bein . 
tigen Kampfes, der. in der zweiten Hälfte bes ‚elle 
ten Jahrhunderts beginnt, unter gewaltigen (re 
fhütterungen eine geraume Zeit dauert, aber burı 
die Kraft des apoftolifhen Stuhles endlich ſiegreich 
beendiget, der Kirche nicht nur ihre völlige Freiheit 
wieder gibt, fondern fie. auch in ihren zeitlichen 
Verhaͤltniſſen zu einer wahrhaft triumphirenden Kirche 
erhebt. Diefer glüdlichen Epoche, mit der. in der 
Geſchichte unſerer heiligen Kirche eine neue. Zeitrech« 
nung beginnt, gehen wir nun jetzt ſchon entgegen, 
und wenn auch die, wie wir bald fehen. werben, 
felbft den römifchen Stuhl noch einige Zeit in Rom 
knechtende Fremdherrſchaft jegt noch nicht gleich aufs 
hört, fo öffnet fi doch unfern, diesfalls tranernden 
Bliden. mit jedem Schritte, den wir vorwärts 
thun, eine immer heiterer werdende Ausfit auf 
eine nahende ſchoͤnere und glücklichere Zukunft. 
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2. Zu dieſer, offenbar durch unmittelbare Fügung 
Gottes fih bildenden Umgeftaltung der innern wie 
äußern Berhältniffe ver Kirche, wird, wo nicht Alles, 
Doch fehr Vieles ſchon in dem von ums jept zu 
dDurchlaufenden Zeitraume vorbereitet. Wir werben 
fehen, wie das bisher fo tief gefunfene Anfehen ver 
Biſchöfe ſich plöglich überall wieder hebt, wie Hohe 
und Nievere die Stimme ihrer Oberhirten wieder 
Sören, die bifchöflihen Stühle nicht mehr das Erbe 
der nacgebornen Söhne mächtiger Großen werben 
over viele Jahre verwaißt bleiben, um mit deren 
Ginfünften die Verſchwendung over den Geiz welt 
Kicher Machthaber zu nähren, wie endlich der wilbe 
Gehbegeifl "feine Kirche mehr verbrennet, auf 

icchengut nicht mehr die Beute vornehmer Räuber, 
und Fein Geiftliher mehr geſetzwidrig vor profant 
Richterſtühle gefchleppt und dort der Willkühr bes 
flochener weltlicher Richter preisgegeben wird, kurz, 
der Bifchöfe wohlthätiger Einfluß auf den ganzen 
Ritus des häuslichen wie öffentlichen Lebens wird 
immer Tennbarer und. erfreulicher hervortreten ). — 





2). Der Einfluß der Kirche auf die weltliche Gerichtsbar⸗ 
‚ Feit und töpflege war im Taufe des zehnten vr 
J Junbaie, befonders in dem weftfränftfchen Reiche, 
einahe völlig verloren gegangen. Zu Folge, bes ber 
Ki zuftehbenden Rechts, durfte kein Geiftliger, 
felbft eines bürgerlichen Verbrechens wegen, vor einem 
weltlichen Gerichtöhofe angeklagt werben; nur ber 
Biſchof allein Eonnte über In richten, und ohne Ein- 
wi 2 und befondere Erlaubniß des Bifchofes 
durfte Feine weltliche Obrigkeit e8 wagen, einen 
Geiſtlichen verbaften zu laſſen. — In Civiſſ. 
zwiſchen einem Geiſtlichen und Laien mußte 
Kläger ſtets dem Gerichtshofe des Beklagten folgen, 
wenn anders biejer nicht ſelbſt jenen des Klaͤgers 
wählte. Indeſſen war ed doch früher fchon zur 
Praxis geworden, daß in Streitigkeiten über Grund⸗ 
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uch in dem Innern der Kirchen felbft zeigt ſich 
ne größere, feit langer Zeit vermißte Negfamleit. 
de alte, beinahe völlig erlofchene Kirchenzucht kehrt 
jeder in diefelben zurück, fogar in vielen Stiftern 
d bifchöflichen Kirchen wird das canonifche ges 
infame Leben wieder eingeführt *), und die nun 

er- fleigende wärmere Anhaͤnglichkeit der Obere 
eten einzeler Kirchen an die allgemeine Kirche, 
ren Pfeiler und Feſte der römifhe Stuhl ift, 
rbindet und einiget jet immer noch inniger ſämmt⸗ 
je, über den. Erdkreis verbreitste Gemeinden zu 
wem einzigen.und von einem und demfelben Geifte, 
anlih dem Geifte Jeſu befeelten wahrhaft Fathos 
chen⸗ Körper. — Diefelbe erfreuliche Erſcheinung 
tt. uns jest ebenfalls. in den Klöftern entgegen. 
sch in diefen erwacht‘ ein neuer Geiſt. Die fegen- 
len Bemühungen eines heiligen Berno, Odilo, 
ajolus ꝛc., in den franzöfifchen Klöftern die eben 
nothwendige als heilfame und ftrenge Flöfterlidhe 
ucht wiener einzuführen, weckte auch in andern 
ndern ähnliche, von demfelben Eifer entflammte 
rdend » Neformatoren**), Der fihredlihe Miß⸗ 





befig die Geiftlichen fich vor den weltlichen Gerichten 
duch Anwälte mußten vertreten laſſen. 
Bei der Ungebundenheit und dem immer zunehmenden 
Hang zu Freiheit und Zuchtlofigfeit, hatte vorzüglich - 
in den beutfchen Stiftern das gemein Kar cano⸗ 
niſche Leben der Stiftsgeiſtlichen ſich ebenfalls In dem 
zehnten Jahrhunderte aufgelößt. Man theilte das 
geieinſchaftliche Kirchenvermögen. Jeder Kanoniker 
rhielt feinen Theil (Präbende), wählte hierauf ee 
‚ eigene Wohnung und entzog ſich dadurch der firengern 
Aufſicht des Probſtes wie des Bifchofes. 
)y Nur mit einer gereiffen geheimen Scheu bebienten wir 
uns bier oben bes Wortes: Neformatoren. Seit’ 
dem anıfeligen Abfalle im fechzehnten Jahrhundert 
eines Theiles der Chriftenheit von der allgemeinen 


u) 


296 Don der Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


brauch, Laien als Aebte ven Klöftern vorzuſetzen, 
Hört Auf. Rohe Krieger haufen nicht ferner mehr 
mit. Weib umd Kindern und zahllofen Kuppeln von 
Jagdhunden innerhalb heiliger, der ftillen Ergebung 
in Gott geweihten Flöfterlihen Mauern. Die herum⸗ 
ſchweifende Lebensweife völlig vermweltlichter Moͤnche 
nimmt überall ein Ende, Die Klagen bes heiligen 
Biſchofs Wolfgang von Negensburg: „daß er 
zwar zahlreiche, in Mönchskleivung herummandelnve 
Scharen, aber unter diefen nie oder nur äußerſt 
felten einen Mönch erblide”),” fangen nun an, 
mach und nad zu verfiummen, und die Klöfter 
werden wieder, was file im Anfange waren und 
immer feyn follten: gefegnete Zufluchtsorte für bes 
ſchauende Heilige, ftille Wohnfitze innern himmlifchen 
Friedens, und gläubiger, gottgefälliger, frommer 
Einfalt **). 


Kirche, Haben die Worte: Reformation und 
Reformator ihre frühere Bedeutung gegen ganz 
andere vertaufcht. Aber eben daher ift es auch unbes 
veiflih, wie ſelbſt katholiſche Geſchichtſchreiber jenes 
o eben erwähnte unglücdliche Ereigniß mit den Worte 
Reformation bezeichnen mögen. Weit richtiger 
fönnte man eg Depravation nennen, Um jebod 
allen Anftoß, der doch zu nichts führt, zu vermeiden, 
möchte unftreitig Kirchentrennung oder Kirchen— 
fpaltung der geeignetefte und die Sache eben fo ges 
nau als mild beyeichnende Ausdruck ſeyn. 
+) Man ſehe den achtzehnten Band dieſer Fortſetzung. 
Abſchnitt XVII. S$. 5. 

e*) Bei allem dem Obigen haben wir geglaubt, und ber 
Sprache der Heiligen Schrift bedienen zu dürfen, bie 
befanntlih von den Böſen ſpricht, als wenn es feine 
Guten, und von den Guten, ald wenn ed feine 
Böfen gebe. Das Lebtere war hier der Fall. So 
fehr au alle äußere und innere Verhältniffe der Kirche 
fich jest zum Beſſern neigen, bleibt doch noch unge 
mein vieles zu wünfchen übrig. Wir werben z. D. in 
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3. Diefe Umgeftaltungen In allen Theilen des 
kirchlichen Lebens gehen jedoch nicht aus der Kirche 
ferbft — welches auch unter den damals vorherr- 
ſchenden Umftänden’ nicht zu erwarten war,“) — 
fonderk# unmittelbar ans den Mölfern hervor. 
Durch foriderbare Fügungen erwachten in biefen jegt 
ploͤtzlich wieder alter chriſtlicher Sinn und chriſtliche 
Gefittung. Die Herzen‘ der Menſchen bekehrten 
ſich zu Gott, und eine neue chriſtliche Weihe ergoß 
fich gleichſam auf die ganze abendländiſche Chriſten⸗ 
heit. Erzeugt ward dieſe allgemeine Veraͤnderung 
in ven Gemüthern — (magna mutatio animorum, 
fagen die Gefhichtfehreiber ‘jener: Zeit) — vorzüge 
lich durch jenen, damals allgemein verbreiteten, an 





—— noch Biſchoͤfen begegnen, die durch Gelb 
ihre biſchoͤflichen Stühle erhalten, und dann, um zum 
" &rfäß ihrer diesfalls gemachten Ausgaben zu gelangen; 
die Gaben des heiligen Geiftes Fäuflicy machen. Eben 

fo werden wir noch Priefter finden, die durch Con⸗ 
eubinat ſich befleden, auch ausichmweifende DMönde, 
ärgertice Streitigfeiten zwifchen Aebten der Klöſter 
und deren Bilchöfen, und am’ öfteften noch gewaltfanie 
Eingriffe der welllihen Macht in die Rechte der Kirche, 
Aber bei allem dem bleibt e8 dennoch wahr, daß 
alle dergleichen ſchaͤndliche Mißbraͤuche ſich um vieles 
fehr bedeutend vermindern, und das Erwachen eines 
neuen weit Fräftigern uAd ſchönern kirchlichen Lebens 
überall beginnt. 

*) Nämlich theils bei dem damaligen Drude der Kirche 
und deren -unnatürlichem Abhängigfeitsverhältniß von 
der weltlichen Macht, theils auch bei der oft an Feig⸗ 
heit grenzenden Schwäche ihrer Häupter. Diefe hat 
zu allen Zeiten der Kirche mehr Schaden zugefügt, 
als alle ihre öffentlichen und heimlichen Jeinbe ihr zu 
ſchaden vermochten. — Die Weihe höherer Kraft 
weicht fchon von dem, der vor Banden, Kerfer und 
felbft dem Tode zurüdichredt, aber ganz verläßt fie 

jenen, dem fchon blos die angedrohte — eines 

Mächtigen die Zunge feſſelt und alle Thaftraft bricht. 


283 Don der Ehromerpebung des capet. Hauſes 987. 


ſich zwar falfhen, aber — was jedoch nur aͤußerſt 
felten der Fall iſt — in feinen Folgen nicht wenig 
wohlthätiaen Wahn, dag nämlihd mit Ende des 
erfien Sahrtaufend auch die Welt ein Ende habe, 
mithin der große Gerichtstag des Herrn nicht mehr 
fern ſey. Beſtaͤrkt in dieſem Wahne wurden die 
Völker, und zwar alle Klaffen und Stände ber 
felben, durch mehrere, gegen das Ende des zehnten 
Jahrhunderts, die Menſchen fchredende ungewöhnliche 
Naturerfcheinungen. Dergleichen waren eine über alle 
Länder verbreitete, ein paar Fahre anhaltende, ganz un⸗ 
emeine Dunkelheit ver Witterung, verbunden mit ans 

tendem Regen, der den Strahlen der Sonne kaum 

fo viel Zugang geftattete, um den Zag von der Nacht 
oder dem bammernden Abend zu unterfcheiven; ferner, 
ein Comet von ganz außerorbentliher Größe, eine 
geraume Zeit auf der ganzen Oberfläche der Erbe 
fihtbar, dabei von folcher Klarheit, daß die Nacht. 
in Zag verwandelt fehlen, und der nım die ohnehin 
fhon zagenden VBölfer um fo mehr noch fehredte, da 
fie, bei ven nur äußerſt feltenen heiteren Nächten, 
nicht durch den öftern Anblid des Geftirnes ih an 
daftelbe gewöhnen und nah und nad wenigſtens 
einen Theil ihrer Furcht wieder ablegen Fonnten, 
Dazu kamen nun au wiederholte Erverfchütterungen, 
Hungersnoth, große Sterblichfeit unter Menfchen und 
Vieh ꝛc. — Zwar gab es einige einfichtsvollere 
Männer, die, wie ver heilige Abt Abbo von Fleury, 
den Menfchen diefen Wahn zu benehmen- fuchten ; 
‘ aber der weit größere Theil ver Gelchrten theilte 
nicht nur diefelbe abergläubifhe Meinung mit dem 
Volke, fondern bemühete fich fogar, es durch allerlei 
Gründe, Schriftterte und befonders durch Stellen 
aus der Apofalypfe noch mehr darin zu beftärfen. 
Der Glaube an das bevorftehende Weltende wur⸗ 
zelte daher immer tiefer, und in mehrern Ländern, 
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befonders in dem meftlihen Frankreich mar man 
davon fo lebendig überzeugt, daß beinahe alle das 
mals ausgefertigten Urkunden mit den Worten ans 
fingen: „ Appropinquante mundi termino *). ” 





*) In der damaligen Meinung der Menfchen, daß mit 
dem Ende des erften SJahrtaufend auch die Welt 
ein Ende haben werde, lag es gar nicht, daß dieſes 
fogleih fon nad dem. Schluffe des. legten san 
des zehnten Jahrhunderts eintreten würde. Was 
bie Leute allgemein glaubten, war blos, daß gleich 
im Anfange des folgenden Jahrhunderts, ſedoch 
ohne gerade das Jahr zu beftimmen, alle in dem 
Evangelium angekündigten, dem Weltende voran 
gehenden furdibaren Naturereigniffe ihren Anfang 
nehmen, dann der Antichrift erfcheinen,, ‘eine blutige 
Berfolgung der Befenner Jeſu das Maaß menſchlicher 
Sünden und Bosheit voll machen und dann erft die 
ganze fichtbare Welt fih im euer auflöfen würde. 
Dieß ergibt fich deutlich aus der Schrift des heiligen 
Abtes Abbo, in welder er jenen Wahn, obgleich) 
fruchtlos zu befämpfen fuchte, und die er doch nicht 
früher als in dem Jahre ein taufend und zwei oder 
gar erft ein taufend und drei befannt machte. — Au 
wir nähern ung jet wieder dem Schluffe eines andern 

»Jahrtauſend. Zwifchen diefem und der Öegenmart 
liegen nur no hHundertundfechzig Jahre. Werden 
aber wohl, wenn die Völfer, die man jest, obgleich) 
bisweilen nur miß bräuchlich, die chriftlichen nennt, 
einft diefer Epoche ganz nahe flehen, fie abermals 
biefelben furchtbaren Erwartungen, diefelben bangen, 
jedod in ihren Folgen heilfamen Ahnungen, wie am 
Ende des zehnten Jahrhunderts ergreifen? — Wenn 
die Gegenwart die Gebärerin der Zukunft ift, mithin 
diefe auch nach jener beurtheilt werden muß, fo fann 
men dieje Frage nicht anders, als mit Nein! be- 
antworten. — — Ald Gott von Ewigfeit her ben 
nach der Sündfluth immer zunehmenden tiefern Fall 
bes Menſchengeſchlechts in gräßliches Gögenthum und 
alle damit verbundenen Laſter vorausfah, feßte er 
demjelben auch fogleich das Ziel, das nicht überfchrit- 
ten werben follte; und ale dieſes Ziel erreicht war, 

JFortſ. d. Stolb. R. G. 8. 33. 19 


1) 


290 Don der Thronerhebung des capet. Hauſes 987. 


4. Nichts iſt begreiflicher, als daß die Men 
ſchen, da ihrer Meinung nach die Welt ihnen bald 


erſchien der von den Patriarchen ſehnſuchtsvoll er⸗ 
wartete, von den Propheten angekündigte große Ge⸗ 
ſalbte des Herrn: Jeſus Chriſtus, bei deſſen 
heiligem Namen ſich alle Kniee im Himmel, auf und 
unter der Erde beugen müſſen. Dieſer weihete 
zwölf Fiſcher, vielleicht blos Taglöhner, in die Ges 
heimniſſe ſeines Reiches ein, ſandte ihnen aber auch 
gleich ſeinen Geiſt, und durch dieſen gaben zwölf 
arme, dem Scheine nach verächtliche Galiläer, der 
ganzen Welt eine völlig veränderte Geſtalt. Eine 
zweite Weltſchöpfung ging aus ihren Händen hervor 
— denn daß das Chriſtenthum im wahren Sinne eine 
neue Weltſchoͤpfung ſey, kann doch nicht leicht einem 
denkenden Chriſten entgehen. — Aber eben ſo gewiß hat 
nun auch die unendliche Weisheit Gottes vorausgeſehen, 
daß ſelbſt nach der Erſcheinung ſeines ewigen Sohnes 
im Fleiſche, doch noch eine Zeit wieder kommen werde, 
wo der Name des großen Gekreuzigten den ſtolzen 
Weiſen dieſer Welt ein Gegenſtand des Spottes, ja 
ſelbſt des heftigften Haſſes ſeyn werde, und alle, bie 
fh mit diefem Namen fhmüden, in dem doch ganz 
allein nur alles Heil zu erwarten ift, dem gohne 
der Verachtung und felbft graufamer Verfolgung 
würden preisgegeben werden. Gewiß hat Gott dieſes 
alles vorausgeſehen, aber eben fo wahrhaftig auch 
feine Erbarmung dieſem Greuel, diefem zweiten, noch 
weit tiefen Falle des Menſchengeſchlechts fein Ziel und 
feine Grenze gefett. — In der Natur gibt es feinen 
Stilfftand, felbfe nur dem Scheine nah Rück⸗ 
fhritte, alles ift in unaufhörlihem Fortichreiten bes 
riffen. Wenn aber nun, dieſes vorausgeſetzt, unfere 
genannte geiftige Entwidelung in ber näm— 
lichen Brogeeitian , wie in dem lebten noch Mt ganz 
sollen halben Jahrhundert, fortfchreitet; wenn ber 
wieder erwachte Unglaube fein Schlangenhaupt immer 
noch fühner und frecher erhebt, und int Bunde mit 
Stolz, Dünfel und Hoffart endlich ganze Generatio⸗ 
nen mit feinem Schweife in den Abgrımd zieht; wenn 
die gottesläfterlichkien Doftrinen, die jet ſchon ohne 
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nichts mehr würde zu bieten haben, nun ihre Blide 
zum Himmel richteten, nad Troft in der Religion 


Scheu und Scham in Reden und Schriften zur Schau 
eftellt werden, und durch Das verbrecheriiche Still 
weigen der Regierungen fogar eine Art von Sancs 
tion erhalten, ſich immer weiter und weiter verbreiten, 
und gleih einer, aus dem Schlunde der Hölfe au 
die Erde ſich ergießenden glühenden Lava, alle no 
vorhandenen Pflanzungen Gottes zu verbrennen un 
zu verwüften drohen; wenn bie vergötterte, ja felb 
zur einzigen. und höchſten Gottheit erhobene Vernun 
— obgleich völlig verfinitert und mit dem einfachſten 
natürlichen Menſchenverſtand in ewigen Zwiefpalt 
begriffen — dennoch die Grenzen ihres Nebelreiches 
immer mehr erweitert, und noch überdieß die von 
Dünfel und Unverfland, von Stolz und Selbftfucht 
erzeugten, überall von Empörung und den wildeften 
Bewegungen begleiteten, vulkaniſchen neuen Staate- 
theorien, die ohnehin Schon jo ſchlaffen Bande des 
Staatslebens immer noch mehr lodern, fo daß, bei 
noch höher fleigendem Unfinn, alle Möglichkeit eines 
geordneten chriftlichen Soeialzuftandes , ja felbft eines 
eficherten, ftabilen chriftlichen Familienlebens ver« 
htwinden muß; furz, wenn unfere jegige oben er⸗ 
wähnte geiftige Entwidelung in ber bisherigen 
Progreffion fortiehreitet, fo möchte gar wohl, nad 
noh hundert und ſechzig Sabten bas Ber 
derbniß der in Irreligion, Unglauben, Naturver« 
Ötterung, Stolz und Sinnenluft verfunfenen Völker 
einen hoͤchſten Grad, mithin auch das yon Gott ihm 
gefegte Ziel erreicht haben. Aber eine, gleich einem 
dem Pfuhle der Hölle entquollenen Strom, nichts als 
Gottegleugnung und Gottesläfterung fammt allen da= 
mit verbundenen Laftern ausſchäumende Welt, ift 
edurchaus nicht gebenfbar; unmöglich konnte fie in 
bem ewigen Gedanken der Gottheit liegen. Bon zwei 
Dingen muß demnad eines gejchehen, nämlich eine 
abermalige völlige Erneuerung des Menfchenge- 
ſchlechts und des Antlizes der Erde, oder eine gänz«- 
Nliche Auflöfung der von emem von Gott abge 
- , fallenen, in einem fleten Zuſtand der Empörung gegen 
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und Belehrung und Stärkung in der Kirche fi 
fehnten. Die furdtbaren Ahnungen fchredlicher 





ihn begriffenen Geichlechte bewohnten Erde. Da wir 
jedoch wiffen, daß das große Werk der Erlöfung 
und Erneuung des Menfchengefchledhts nur einmal 
und für alle Zeiten bis an das Ende der Welt voll⸗ 
bracht worden, fo dürfen wir nit das Erftere, 
fondern blos das Andere erwarten, denn nicht mehr 
als der vom Vater gefanbte befeligende Lehrer, Retter 
und Erlöfer,, fondern nur ald Richter der Welt, und 
zwar, weil die Zeit der Barmherzigkeit abgelaufen 
und nun jene der Gerechtigkeit beginnt, ale gerechter 
und eben daher auch als firengee und unerbittlicher 
Weltrichter, kann und wird Chriftus zum zweitenmale 
wiederfommen. Ob diefer Wiederfunft Chrifti ganz 
ne , die Welt aus ihrem Sündenfchlafe 
aufichredende Naturereigniffe vorangehen werben, 
dieg müflen wir auf fi beruben laſſen. Was bie 
heilige Schrift davon fagt, iſt hödft waͤhrſcheinlich 
in finnbildlihen Berftand zu nehmen, denn nach) dem 
Buchftabenfinne fünnen doch nicht wohl Sterne auf. 
die Erde herabfallen. Sehr möglich möchte e8 dem⸗ 
nad) feyn, daß die Menſchen — wie aud) der Mund 
ber ewigen Wahrheit es vorausfagte — kaufend und 
verfaufend, freiend und fich freien ‚laffend, mithin 
auch Schaufpiele, Bälle, üppige Gelage und finns 
liche Vergnügungen fuchend, plöglich von dem großen 
Tage des Herrn werben überrafcht werben, von jenem 
Sage, auf welchen fein Morgen mehr folgen, deffen 
Anbruch aber jenes Zeichen verfündigen wird, das 
und allen, wenn wir es nur annehmen wollen, 
Seligfeit und ewiged Heil erwarb, Mit welcher 
Wonne werden dann nicht alle jene diefes Zeichen er- 
blidden, die in jedem Jahrhundert ihrem Herrn fein 
Kreuz nactrugen, Kummer und Mühjfeligfeit und 
jede Art der Verfolgung, wovon ficher Die des Hohnes, 
des Spottes und der Verachtung die bitterite iſt, aus 
Liebe zu Jeſu freudig erduldeten; mit weldyem feligen 
Gefühle werden alle dieſe ſich reihen und fchaaren 
unter ein Zeichen, wovon fie hier ſchon in ihrem 
Leben auf ihrer Stirne das Gepräg trugen, deſſen 
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GSreigniffe, unter welchen man dem nahenden eilften 
Jahrhundert entgegen fah, zügelten jegt Wildheit 


Inſchrift, obgleich deutlich und Fennbar dem Auge 
ie Einfalt, doch der Welt und deren Weifen, 
r die auch Chriftus, bevor er in fein Leiden ging, 
durchaus nicht zu feinem bimmlifchen Vater beten 
wollte, jest ſchon völlig unleferlich geworden ift. 
Aber von welchen, mit Recht bangen Erwartungen 
demnach auch der Schluß des zweiten Jahrtauſends 
begleitet feyn möchte, fo können wir doch nicht umhin 
unſern Leſern, befonderg jenen, die durch den jebt 
fhon fo ſchwülen peſtathmenden Dunftfreis einer immer 
grauenvoller werdenden Zufunft entgegen bliden zu 
müſſen glauben, noch eine andere, nicht wenig tröftende 
Ausfiht auf weit heiterere, vielleicht fogar bald 
nahende Zeiten zu eröffnen. Dan bat nämlich fo 
ziemlich gegründete Hoffnung, daß unfere unfelige 
geikige Entwidelung jenen verbängnißvollen 
‚Sulminationspunft gar nicht erreichen werde, und daß 
mod) Iange bevor, ehe die hundert fechzig Jahre 
voll jeyn werden, der jetige, alles Göttliche leugnende, 
‚alles Kirchliche anfeindende und alles Heilige ver: 
böhnende Unglaube plöglich wieder in den Abgrund, 
welchem er entquollen, zurücdgefchleudert feyn Fönnte, 
aber freilich nicht Durch irgend eines Menfchen Kraft, 
benn felbft ein Heros von Weisheit, fäße er auch auf 
bem mädhtigften Thron, fann dieß jegt nicht mehr 
bewirken. Diefe Hoffnung ftüzt fih alſo bios auf 
ein prophetifches Wort des, im Rufe der Heiligkeit 
lebenden und auch darin verftorbenen höchſt ehrwür- 
bigen Pater Holzhaufer, eines Freundes und 
Zeitgenoſſen Leibnizens und Beichtvaters bes großen 
Shurfürften von Mainz aus dem Haufe Schönborn. 
Daß diefes frommen, von Oben erleuchteten Prieiters 
Blicke in die Zukunft nicht fo leicht in das Gebiet 
ber Täufchungen dürfen hinübergemiefen werden, dieß 
Fa er felbft daburd genügend erwiefen, daß er dag 
anzöſiſche Kaiſerreich, deffen einige Zeit allmächtigen 
Beherrſcher, nebft den wichtigften Fur und kirch⸗ 
lichen Eveigniffen während der Herrſchaft deſſelben, 
fo wie deffen Untergang, mit einer hie und ba in das 
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und Rohheit. Gottes und der Kirche Gebot ward 
wieder ein Damm gegen den Ausbruch wilder Leiden⸗ 
ſchaften. Lafter und blutiger Frevel fingen an fi 
zu vermindern und bie Völfer für das Höhere und 
Söttliche wieder empfänglicher zu werden. — Diefe 
veränderte Gemüthsftimmung mußte Die Geiftlichfeit 
trefflich zu benugeh. Die Bifchöfe traten nun weit 
öfters wie bisher in Provinzialeoncilien zufammen. 
Die feit langer Zeit völlig vernachläßigten Diöcefan- 
ſynoden kamen wieder in Aufnahme. Ueberall 
wurden heilfame Verordnungen gemacht; überall eilte 


Hleinfte Detail eingehenden bemwundernswürbigen Ge⸗ 
nauigfeit hundert Jahre vorher fchon angefündiget 
hat. Nach dem Sturz dieſes mächtigen Herrfchers, 
fährt dann Holzhaufer fort, würde die Verwirrung 
in. ben Begriffen der Menſchen und deren Abfall von 
Gott noch einige Zeit zunehmen, aber dann bald 
darauf, jedoch nicht ohne heftige Erſchütterung aller 
äußern Verhältniffe der Länder, eine folche Pötzliche 
und allgemeine Veränderung der Gemüther entftehen , 
daß jeder, mit dankbar zum Himmel gerichteten 
Blicke ausrufen werde: das ift Gottes und nicht eines 
Menfhen Werk! Für die Kirche würde hierauf eine 
neue Periode des Troſtes und der Freude — (magna 
consolatio ecclesiae) — beginnen. — Moͤchte die 
Morgenröthe diefes fchönen Tages doch ja recht bald 
hervorbrechen! — Holzhaufers Schriften, mithin auch 
fein prophetifches Buch, find zwar ziemlich felten ge= 
worden, jedoch immer noch hie und da zu haben. 
Jeder unferer: verehrten Lefer kann alfo, wenn er 


«will, ohne befondere Schwierigkeiten das Letztere felbft . 


befragen. Wie dem aber auch feyn mag, fo mnß 
Eines von beiden, nämlich entweder bie tröftente 
Prophezeiung des frommen erleuchteten Sehers, oder 
unfere und noch vieler Andern bier oben erwähns- 
ten bangen Erwartungen in Erfüllung geben. Iſt 
bie Gefchichte der Völfer, wie Schlegel fagt, nichts 
als die Geſchichte ber göttlichen Erziehung des Men⸗ 
fhengefchlechts zu einem höhern ewigen Zwecke, fo ift 
auch bier durchaus Fein anderer Ausweg gedenkbar. 
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man den geiftigen Bedürfniſſen des Volkes entgegen, 
und alle Kanzeln ertönten von den Ermahnungen 
eifriger Prediger, deren Worte auf die, ohnehin 
fhon von Furdt und Schrecken aufgerüttelten Ger 
müther jet nie ihre Wirkung verfehlten. Aber auch 
für die zeitlichen Verhältniſſe ver Kirche war ber 
Gewinn: nicht minder bedeutend. Diele der geraubs 
ten Kirchengüter wurden wieder zurüdgegeben, 
während mande andere Machthaber, theild um 
eigene, theils ihrer Vorfahren Frevel zu fühnen, 
der Kirhe neue Schenfungen machten. Das 
geiftlihe Gewand ward wieder ein fiherer Schutz⸗ 
und Geleitsbrief gegen Gemaltthätigkeit und perfün- 
Iihe Mißhandlung; und vor dem jegt immer höher 
fteigenden Anfehen der Biſchöfe beugte felbfi, bes 
fonders in Frankreich, der ſtolze, völlig verwilberte, 
aber mächtige Teudaladel wieder fein Haupt — 
Es ift eine offenbar irrige Anficht, wenn man glaubt, 
daß, alg die Menfhen am Ende des erften Decen⸗ 
niums des eilften Jahrhunderts von ihrer Täuſchung 
erwachten, mithin jener Wahn, und mit diefem alle 
Furcht verfhwand, nun auch alle zurüdgelaffenen 


Eindrüde eben fo plöglich wieder erlofchen wären, . 


Diefe waren im Gegentheil noch lange Zeit bleibend, 
denn der Same, den die Schredengzeit ausgeftreut, 
führte am Ende veffelben Jahrhunderts eine, wie 
wir zu feiner Zeit fehen werden, ungemein reiche 
Yernte herbei. Ja, eben viefer Same. reifte fo 
fchnell, daß ſchon um das Fahr? 1030 die franzö⸗ 


ſiſchen Biſchöfe es wagen durften, einen allgemeinen, 


von allen Herren Frankreichs zu befehwörenden und 


von fünf zu fünf Fahren wieder zu erneuernden 
Gottesfrieden in Vorſchlag zu bringen, Zwar zeigte 
es fih bald, daß Diefe Idee, fo ſchön umd wohl 
thätig fie auch fey, durchaus unausführbar. wäre; 
befonders war dieß der Fall in Frankreich, wo Die 
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geſetzgebende Föniglihe Gewalt völlig vernichtet war, 
mithin bei dem Mangel fchügender Gefege, und 
eines, in allen Provinzen geltenden allgemeinen 
Staatsrehts, wovon damals kaum noch die erſten 
Elemente befannt waren, der Selbfthülfe nothwendig 
noch einiger Spielraum mußte gelaffen werden. In⸗ 
deſſen gelang es doch den Bilhöfen, wenigftens 
einen, auf gewilfe Tage beichränften Gottesfrieden 
(Treuga Dei, treve de Dieu) einzuführen. Ders 
jelbe begann jeve Woche am Mittwoch mit Sonnen⸗ 
untergang und dauerte bis zu Sonnenaufgang Des 
folgenden Montage. Die ganze Advents⸗ wie 
Faſtenzeit mußte verfelbe beobachtet werden. Willig 
unterschrieben venfelben Franfreichs fämmtliche Großen, 
und ein furchtbares Anathem ward über den auss 
gefprochen, der ihn brach. Die Heiligkeit defjelben 
ward fo allgemein anerfannt, daß lange Zeit nies 
-mand es wagte, Dagegen zu freven, denn wer ihn 
übertrat, fiel in den Bann, ward ein Greuel der 
Kirche und von jederman verlaffen und verabfcheut. 
Als dieſer Friede gefchloffen war, ward er in jeder 
Didcefe von einem Diacon der bifhöflichen Kirche 
dem Volke verfündiget, und zwar mit allen den 
fohrediihen Flüchen, welde die Kirche gegen den 
Frevler, der Dagegen zu handeln ſich erfühnen würde, 
ausgefprochen hatte, Ueberall war das Volk vol 
Jubel, und es hing nun noch um fo mehr feinen 
Biſchöfen an, als es diefen gelungen war, felbft den 
immerwährenden Gottesfrieden nicht bios für bie 
Geiftlihen, für die Kirche und deren Güter, ſon⸗ 
dern auch für das gemeine Volk, befonders für vie 
Aderbau treibende Klaffe durchzuſetzen. Selbſt an 
den, dem Fehdeweſen offen ftehenden Tagen, durfte 
Feiner der in Fehde begriffenen heile einen Unter» 
thanen feines Gegners verwunden, gefangen nehmen 
oder gar tödten. Eben fo wenig war es ihm er 
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laubt, das Vieh eines folhen Lanpmanns fortzu⸗ 
treiben, deſſen Adergeräthe zu zerfiören oder vie 
Erzeuanifje feiner Grundftüde zu verbrennen. Nur 
das feinem Gegner unmittelbar angehörende Ges 
traide over Vieh durfte er, jedoch nicht zerſtören, 
fondern blos als Beute mit fih fortführen. Diefe, 
unmittelbar aus der Kirche hervorgegangene, einer 
zahlreichen und damals ohnehin fchon fo fehr ber 
lafteten und geplagten Klaffe der Menfchheit, Leben, 
Freiheit und Eigenthum ſchützende und erhaltende 
Einrichtung fand, ihres fühlbaren Segens wegen, 
bald au Eingang in alle übrigen Länder Europens, 
wo. das Feudalweſen eingeführt war. Wenige Jahre 
nachher ward diefer Gottesfriede in Burgund, Los 
tharingen, ganz Deutfchland, Italien und England 
eingeführt. Unftreitig abermals wieder eine jener 
nicht zu berechnienden Wohlthaten, welche die Völker 
ans den Händen der Kirche empfangen hatten. 


5. Über äußerft feltfam und tief beugend iſt 
ed, daß um dDiefelbe Zeit, als in allen. abenvläns 
difhen Reichen für die Kirche die erfien Strahlen 
der Morgenröthe eines fihönern Tages hervorbrachen, 
die Kirchen in Italien gerade in den nämlichen fitt 
fihen Berfall geriethben, aus welchen jene in den 
andern. Ländern fi) wieder nah und nad zu ers 
heben anfingen. Trotz ver Verborbenheit tes Volkes, 
hatte die italiänifche Geiftlichfeit fich bisher rein in 
ihren Sitten wie in ihrem öffentlichen Wandel zu 
erhalten gewußt. Das fchredliche Lafter der Simo⸗ 
nie war nicht unter ihr eingeriffen, von Priefterehen 
hatte man bis jetzt noch nie etwas gehört, und Die 
alte firenge Kirchenzucht war noch in ihrer vollen 
Kraft. Uber Feiner wendete fich jept plöglich alles 
zum Schlechtern. ine völlige Zerrüttung aller 
firchlichen Ordnung und: Dieeiplin riß nun aud 
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unter allen Kirchen Italiens ein. Gegen die Mitte 
des eilften Jahrhunderts hatte das Aergerniß, welches 
der hohe wie niedere italiänifche Clerus der gefammten 
Ehriftenheit gab, feinen höchſten rap erreicht. 
Sind die Klagen, die nachher. Pablt Victor. TEL 
darüber führte, nicht übertrieben, find in dem Ges 
mälde, das er davon entwirft, die Yarben nicht zu 
dicht und zu grell aufgetragen — mas bei dem 
Hlammeneifer dieſes frommen Pabftes fehr möglich 
geweſen ſeyn möchte — fo warb damals von. der 
italiänifchen Geiftlichfeit Fein. Gefeg und fein Gebot 
mehr geachtet. Alles, felbft das Heiligfte, war ver- 
Fauflich geworden: bei dem Volke, deſſen Stimmen 
bei den Bifchofswahlen, und bei den Bifchöfen felbft 
die Gaben des heiligen Geiftes. Mehrere Bifchöfe 
ſollen fogar ſich öffentlich verheirathet und ihre Frauen 
in ihren bifchöflihen Wohnungen bei fich gehabt haben. 
Was aber Pabft Victor am meiften ſchmerzte, war, 
daß Diefes Wergerniß gerade am ſtärkſten in jener 
Stadt herrichte, aus welcher von jeher alle religiöfe 
und kirchliche Gebote und Borfchriften ausgingen und 
über den übrigen Erdfreis fich verbreiteten. — Dieß 
ift jedoch fehr begreiflih. Bekanntlich gibt es in 
dem Orient ein gewiſſes Inſekt, das fich flets nur 
an die ebelften und Eoftbarfien Pflanzen anfezt, und 
um fie zu gerfiören, die feinften Faſern ihrer Wur⸗ 
zeln durchnaget. Eben fo machte nun damals der 
Feind Gottes und der Menfchen einen Berfuch, vie 
Kirhe Jeſu gerade an ihrer Lebensquelle zu ver- 
giften. Aber es gelang ihm nicht, denn als bald 
Darauf, wie wir an gehörigem Drte fehen werben, 
der päbftlihe Stuhl wieder mit feiner alten Hoheit 
und würdevollem Ernft auftrat, verſchwanden ſogleich 
alle diefe nächtlihen Schattenbilder vor der flammen- 
ven Leuchte des heiligen Petrus. 
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IX. 


1. Geſchichte der Päbfte. — In dem acht⸗ 
ehnten Band. unferer Fortfegung brachen joir den 
Faden der Gefchichte des Pabſtthums in dem Augen⸗ 
blide ab, als Johann XV. durch einflimmige 
Wahl auf den Stuhl des heiligen Petrus. erhoben 
ward. (985.) Die Geſchichte des Pontificats dieſes 
Pabftes, wie auch feiner beiden Nachfolger, Gregors 
. und Sylveſters II., weil vielfeitig verzweigt in 
alle Angelegenheiten Italiens, ja zum Theil fogar 
Frankreichs und Deutſchlands, ift dem Lefer größten« 
theilg ſchon bekannt. Man wird ſich erinnern, daß 
Johannes bald einige Zeit nach feiner Erhebung von 
Crescentius aus Rom- vertrieben, und obgleich nach 
einem Aufenthalt von beinahe zwei Fahren in Tos—⸗ 
cana, von Arescentius und dem römifchen Senat. 
ehrenvoll zurüdgerufen, dennoch bis an feinen Tod 
son jenem berrfehfüchtigen Partheihaupte in fo drücken⸗ 
der Abhängigkeit gehalten warb, daß er nicht nur 
an der Herrfchaft über Rom und deſſen Gebiet nicht 
den mindeiten Antheil hatte, ſondern felbft in ver 
Führung feines Kirchenregiments ſich von demfelben 
bisweilen geftört fah. Indeſſen wird man ſich auch 
entfinnen, mit welcher Weisheit und ungemeiner 
Befonnenheit Zohann fih in dem Prozeß des Erz 
bifchofes Arnulph von Rheims benommen, mie er 
durch Stanphaftigfeit und zeitgemäße Strenge die 
franzöfifhen, gegen Rom fih auflehnenden Bifchöfe 
wieder zum Gehorfam gebracht, zur Erfenntniß ihrer 
Pflicht fie zurüdgeführt, und endlich in dieſer, ihrer 
Folgen wegen fo ungemein wichtigen Streitfache das 
Anſehen des päbftlichen Stuhles in dem ganzen Ums . 
fange feiner Machtvollkommenheit aufrecht zu erhals 
ten gewußt hat. | 
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2% Zehen Jahre ftand Johann XV. der Kirche 
Jeſu vor. Er ftarb in den legten Zagen des 
Monates April 996. — Tinige befchuldigen viefen 
Pabſt des Geitzes und der Geldgier. Aber viefer 
Anklage fehlt es an dem nöthigen Beweis, und 
fie beruhet allem Anfehen nach blos auf einem Miß⸗ 
verftändniß, welches der, von den nah Nom an 
Pabſt Johann geſandten Bifchöfen bei ihrer Rück⸗ 
kehr erftattete Bericht vollkommen aufzuflären fcheint. 
Diefe Abgeordneten beflagten fih nämlih, daß fie 
bei dem Pabft Feine willkommene Aufnahme gefun- 
den, jedoch blos weil fie niht dem Patricier 
Erescentins vorher Geſchenke gebracht hätten”). 
Um feine weitausfehenden Plane auszuführen, brauchte 
Grescentius vieles Geld. Er fuhte alfo Schaͤtze 
aufzuhäufen, und auch von denen Geld zu erpreffen, 
welche Firchlicher Angelegenheiten wegen nah Nom 
kamen. Sn der fhmählihen Abhängigkeit, in welcher 
Johannes von dem Zyrannen in Rom ftand, ver- 
*) Regii ac nostri legati Romam profecti , et epis- 
tolas Pontifici porrexerunt, et ab eo indigne 
suscepti sunt. Sed, ut credimus, quia Gres- 
centio nulla munuscula obtulerunt, .per triduum 
a palatio seclusi, nullo responso accepto redie- 
runt (Baron. ad Ann. 992.) — — lebrigend 
läßt es fih aud ohne alle weitere Erflärung fehr 
leicht begreifen, wie der Pabft, der ganz gewiß auch 
nody manche andere, und wahrfcheinlich wichtigere 
Geſchäfte hatte, als blos den von den ſchismatiſchen 
. feanzöftichen Biſchöfen an ihn abgeordneten Gefandten 
Audienz zu geben, fie drei Tuge lange warten lajjen 
fonnte. Die Herren waren zudem auch gar zu un- 
gebulbig; hätten fie vieleicht nur noch einen "Tag 
inger gewartet, welches ag doch nicht zu 
viel geweien wäre, fo würden fie ganz gewiß einen, 
wenn ihnen auc nicht ganz willfommenen, doc, fehr 
ernften und unumwundenen Befcheid von dem heiligen 
Vater erhalten haben. 
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mochte er dieſes nicht zu verhindern, und fo Fonnte 
num diefer Unfug von denen, welchen die Perfonals 
verhältniffe in Rom nicht befannt waren, gar leicht 
dem Pabfte felbft zur Laſt gelegt werden. — Nicht 
des Geizes oder der Habfuht, wohl aber eines 
Mangels an Muth und driftlihem Heldenfint 
möchten vielleicht Sohann XV. fo mie noch einige 
andere Paͤbſte mit Recht befehuldiget werben Fönnen*), 


Nı 


*) Der flärffle Anfläger biefes Pabſtes ift der Moͤnch 


Aimonius, der in feiner LTebensbefchreibung des heis 
ligen Abbo Johannes den Fünfzehnten einer Ihmugigen 
Geldgier befhuldiget. Aber Aimonius war mie in 
Nom, kannte alfo die dortigen Verhältniſſe nicht, 
fhrieb alfo das, was er von dem Pabfte fagte, blos 
nad)’ Hörenfagen, wo nun ganz leicht der hier oben 
erwähnte Irrthum ſich ebenfallg in fein Urtheil eine 
ſchleichen konnte. Zwar ift auch der Heilige Abbo 
felbft mit Johannes XY. nicht fehr zufrieden. In 
feinem Schreiben an den Abt des Klofterd zum hei 
ligen Bonifacius in Rom fagt er: Magnifica Prin- 


cipis Apostolorum membra supplex adii, sed 


Romanam Ecclesiam digno viduatam pustore, 
heu pro dolor! oflendi. Aber biefe Worte dee 
heiligen Abtes Taffen fi) noch auf mandherlei andere 
Art deuten; und es ift fehr wahrfcheinlih, Daß der 
Borwurf, der darin für den Pabft liegt, blos auf 
deſſen, eines Oberhaupts der Kirche höchſt unwürdige 
Nachgiebigkeit gegen den Crescentius ſich bezieht: 
eine Nachgiebigkeit, der, wo nicht offenbare ver« 
dammnißwerthe Feigheit, doch wenigfteng eine viel zu 
weit getriebene, einem Pabſte durchaus nid gezies 
mende fogenannte Weltflugheit zum Grunde liegen 
mußte — — Daß die ab» und nadfchreibenden 
Chronifer der nächſtfolgenden Jahrhunderte des 
Mönchs Aimonius Befchuldigung wiederholten, da⸗ 
rüber darf man ſich nicht wundern. Man hatte nun 
einmal wieder einen Pabſt, den man eines Laſters 
beſchuldigen konnie. So Etwas findet ſich nicht alle 
Tage, und leider war ein Fund dieſer Art von jeher 
und zu allen Zeiten für ſehr Biele ftets ein koſibarer 
ewinn. 


N 
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— Unter der Regierung dieſes Pabſtes warb auch 
das Bisthbum Placenz, auf Die Bitte des damals 
auf dieſem bifchöflihen Stuhle figenden, und bei 
der Kaiferin Theophano in hoher Gunft ſtehenden 
Bifchofes Johannes, — «der berüdtigte, dem Lefer 
fhon befannte Griehe Philagathos — zu einem 
Erzbistum erhoben und der Gerichtsbarkeit bes 
Metropolitanftuhles von Ravenna entzogen. 


3. Gregor V. — — Welche Bewandniß 
es mit Gregors Wahl und Erhebung auf den rö⸗ 
mifchen Stuhl hatte, fo wie aud die merkwürdigſten 
Ereigniffe feines Furzen, nur zwei Jahre und neun 
. Monate dauernden Pontificats, haben wir unfern 
Lefern ſchon in der NRegentengefchichte Kaiſers Dtto 
III. umftänolich berichtet. — In der fchönften Blüthe 
feines Alters, als er kaum noch fieben und zwanzig 
Jahre zählte, ftarb Gregor V. am zwölften Februar 
des Jahres neun hundert und neun und neunzig. 
Er war der erfte Pabft deutfcher Nation *). 


*) Wenn einige alte, übrigens ziemlih achtungswerthe 
Schriftfteller berichten, ” daß Gregor V. auf einem. 
Coneilium in Rom die Einrichtung getroffen, daß in 
Zufunft in Deutfchland nur gewiſſe, hiezu auf immer 
ernannte Chur= oder ahtlirften auskhtiehlich das 
Recht haben follten, den deutfchen König zu wählen, 
fo ift dieß eine Albernheit, die feiner Widerlegung 
bedarf. Aber höchſt wahrfcheinlihd — und was nad) 
her zu jenem Wahn Veranlaſſung gegeben haben mag 

— hat Gregor V. die römiſche Kaiſerwürde für Die 

- Zufunft auf immer mit ber deutſchen Königewürbe 
vereint, Durch dieſes weile Öeiet fonnte nun nie 
mehr, wie in ben Zeiten vor Otto dem Großen 
öfters gefchah, der Fall eintreten, daß ganz minder 
mächtige, und eben daher, aus Mangel an Hin 
reichender Macht, zur Führung des hohen faiferli 
Amtes völlig unfähige Fürften, wie Ludwig von 

rovence, Lambert ꝛc. Die Kaiferfrone von ben Päbs 
zu ertrogen ed wagen burften. | 
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4 GSpylvefter I. — Gerbert, fo hieß 
diefer Pabft vor feiner Erhebung, gehört unftreitig 
zu den größten und merkwürdigſten Männern feines 
Jahrhunderts. Mehr als mancher der damals feben« 
den Monardien, zog Gerbert frühe fchon die Aufs 
merffamfeit feiner Zeitgenoffen auf fih, und nicht 
nur von diefen, von Hohen wie von Niedern geehrt 
und angeftaunt, blieb er auch für die folgenden Jahre 
hunderte ein Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. 
Unftreitig bat eine folhe ungewöhnlihe Erſcheinung 
die gerechteften Anſprüche auf vollſtändige, felbft in 
alles Detail eingehende hiftorifhe. Würdigung. — 
Die Natur hatte Gerbert mit‘ ihren fehönften und 
herrlichſten Gaben gefhmüdt, und fein ungewöhnlich 
tiefer, dabei alles fehnell und leicht auffaffender Vers 
ftand frühzeitig fhon des ganzen damaligen Gebietes 
wiffenjchaftliher Kenntniffe fi) bemädhtiget. Die 
Grundzüge feines Charakters waren jene einer edeln 
und fchönen Seele. Da ihm aber, bei feinem ftars 
fen, nad allen Richtungen hin thätigen Geift, und 
den Gefühl, daß er in alle Verhältniffe felbft fehr 
weiter Kreiſe mit eben fo viel Geſchick als Kraft 
einzugreifen im Stande fey, auch Ehrgeiz und 
Schmwungfucht nicht fremd blieben; fo ward num bei 
ihm nicht felten fein eigenes Intereſſe ungleich mehr, 
als edle und fefte Grundfäge, die leitende Richtſchnur 
feiner Handlungen. An Klarheit des Geiftes, Stärke 
des Verftandes und willenfchaftlihen Schägen ragte 
er unter allen feinen Zeitgenoffen weit hervor; nur 
Schade, daß er fie nicht immer auch an Größe und 
Reinheit des Charakters übertraf. Indeſſen muß 
doch offenbar dieſer Vorwurf eben fo fehr, und viel 
leicht noch ungleich mehr fein Jahrhundert, als ihn 
felbft treffen. Gerade in jener Periode, in welcher 
Gerbert fi) bemerkbar zu machen anfing, hielt man 
in. Frankreich Sclauheit, Lift, Ränfe und Schliche 
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für vie hoͤchſte Weisheit des öffentlichen Lebens, und 
von dieſem unfaubern Geifte feines Zeitalter zwar 
nicht blindlings fortgerifien, jedoch leiſe berührt, 
erfchien nun dem Gerbert das, was blos fein eigener 
Vortheil war, nur gar zu oft in dem Gewande des 
Wahren und Guten; und die, wie er glaubte, 
nothiwendige und zeitgemäße Gewandtheit, mit ber 
er jenes zu bewirken over zu erhalten firebte, warb 
nun gerade das, was nachher, befonders in ben 
Augen der Nachwelt, niit felten ein höchft zwei⸗ 
deutiges Licht über feinen Charakter verbreitete, 


5. Bon unbekannten aͤußerſt bürftigen Eltern 
in Auvergne geboren, ward Gerbert in noch zartem 
Alter, blos aus Mitleiven, das man mit dem armen 
Knaben hatte, in das Klofter zum heiligen Gerarbus 
in Aurillac aufgenommen. Aber bald entfaltete fi 
bier immer mehr und mehr des armen Bauern 
jungen ausgezeichnetes Talent. Stets der Erſte in 
der Klofterfchule, bewunderte der Vorſteher derfelben 
eben fo fehr den Fleiß wie die ungewöhnlichen Fähig⸗ 
feiten des Knaben. Ganz vorzüglih gab er fi 
jest einige Jahre dem Studium der claffifchen Schrifts 
fteller der Römer hin; daher auch jene Reinheit des 
Style, jene Präcifion des Ausdrucks und jene un« 
gemeine Eleganz des Vortrages, woran er alle 
Scriftfiellee nicht nur feines, fondern auch des 
folgenden Jahrhunderts weit fibertraf, und bie feinen 
nachher in den mannigfaltigften Situatimen ges 
fchriebenen Briefen ein wahrhaft claffifches Gepräge 
aufprüdten. — Aber nicht die fhönen Wiffenfchaften 
allein Fonnten den Durft nah Kenntniffen des nun 
zum Sjüngling gereiften Gerberts befriedigen, auch 
bie ernftern ftrengern Wiffenfchaften hatten unwider⸗ 
fteblihe Reige für ihn. Da aber jene damals aus⸗ 
fhlieglih blos von ven Arabern jenfeits der Pyres 
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nen mit einigem Erfolge betrieben wurden, fo ſchickte 
der Abt des Klofters feinen jungen Möndh, den er 
liebte, und deſſen Geift und große Anlagen er zu 
würdigen mußte, nad Spanien, und empfahl ihn 
dort der Auffiht und Pflege des gelehrten Biſchofes 
Haiton, Unter der Anleitung arabifcher Lehrer machte 
Gerbert in allen Zheilen der reinen wie angewandten 
Mathematik, ver Phyſik, Chemie, Mechanik, Aftros 
nomie und endlich felbft in der Arzneikunde, für welche 
er eine nicht geringe Vorliebe hatte, ſolche unges 
meine ortfchritte, daß er fchon nah ein paar 
Jahren feine bisherigen Meifter weit übertraf. Auf 
einer Reife welche Haiton wegen Angelegenheiten 
feiner Kirche nah italien zu machen hatte, mußte 
Gerbert feinen bisherigen Wohlthäter begleiten, ver 
ihn in Rom dem Erzbiſchofe Adalbero von Rheims, 
den er zufällig in berfelben Stadt antraf, vorftellte: 
und unter vielen 2obfprüchen dringend empfahl, 
Adalbero’s ſcharfer Blick fah unter der jegt noch fehr 
unfcheinbaren Hülle ſchon den Fünftigen großen Dann, 
fand Wohlgefallen an ihm und nahm ihn als Ges 
fretair in feine Dienfle, Mit feinem neuen Herrn 
ging nun Gerbert nah Rheims zurüd, wo er. fchnell 
nad einander zum Subdiakon und Diafon gemeihet 
und die Leitung der erzbifchöflichen Schule ihm über- 
tragen ward, Jetzt fing Gerbert auch an, den Grund 
zu jener Bibliothef zu legen, die, weil in der Folge, 
unaufhörlich vermehrt, endlich, als er auf den römis- 
fhen Stuhl erhoben ward,. die zahlreichfle und 
ausgefuchtefte Bücherfammlung jener Zeit war *). 


*) Das heißt, in dem dhriftlichen Abendland; denn bie 
Araber im Orient, wie auch in Spanien und Afrika, 
hatten damals ſchon aus mehrern hundert taufenb 
Bänden beftebende Bibliothefen. Jene an der Unt- 
verfität zu Cordova in Spanien fol dreimal hundert 
taujend Bände gezählt haben. - | 

Gert, d. Stolb. M. 8. ©. 33. 20 
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Immer weiter verbreitete fih num auch ver Ruf 
feiner außerorventlichen Gelehrſamkeit. Nach und 
nah ward er dem König Lothar von Frankreich 
und deſſen Gemahlin, der Königin Emma, ferner 
dem Bruder des Königes, dem nachher fo unglüds 
lichen Carl von Lothringen, und zulegt auch Hugo 
Capet, damals blos noch Herzog ‚von Franzien, 
befannt. Durch feine feine Manieren, feinen unges 
zwungenen Anftand, und befonders Durch den am 
muthigen Fluß feiner Rede, gewann Gerbert nicht 
nur die Gunft und das Zutrauen der koͤniglichen 
Familie, fondern auch aller Großen, denen fich zu 
nähern er jebt immer mehr und mehr Gelegenheit 
fand, und da man von feinem Geifte, feinen Kennt⸗ 
niffen, feinem alle Verhältniffe umfaffenden Ver⸗ 
ftand, wie von feiner alles wohl berechnenden Klug⸗ 
heit ungemein hohe Begriffe hatte, fo fingen nun 
Könige und Königinnen, Prinzen, Herzoge, Bifchöfe 
und Crabifchöfe an, in allen nur einigermaßen wid 
tigen Angelegenheiten fih der eben fo gelehrten als 
anmuthigen Feder Gerberts zu bedienen. Aber nun 
erwachten in ihm aud jener Chrgeiz und jenes 
Streben nah hohen Würden, das ihn in der Yolge 
auf mancherlei Abwege führte und feinen big dahin 
tadellofen Charakter nicht wenig befleckte. Schon 
um dieſe Zeit nämlich finden wir einen, von ihm 
für Adalbero entworfenen, over vielmehr gefchriebenen 
Brief, in welchem der Erzbifhof den Gerbert der ' 
Kaiferin zu irgend einem erledigten Bisthum empfahl, 
und zwar nicht blos als einen, feiner großen Ges 
lehrſamkeit und Frömmigkeit wegen des bifchöflichen 
Amtes vollfommen würdigen Mann, fonvern auch 
als einen folhen, auf deſſen Zreue und warme 
Anhänglichfeit an ihre Perfon fih vie Fürftin voll 
fominen verlaffen könnte. — Cinige Zeit darauf 
riefen Gefchäfte den Erzbifchof abermals nah Rom. 


n 
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Auch auf dieſer Reife war Gerbert wieder der Bes 
gleiter des Erzbifchofes, und hatte in Pavia nun 
auh das Glück, dem Kaifer Otto IE und den 
beiden Kaiferinnen . Avelheive und Theophano auf 
eine, für ihn höchſt fchmeichelhafte Weife vorgeftellt 
zu werden, Bel einem von dem Kaifer- veranftals 
teten Colloquium mehrerer ausgezeichneter italiänifcher, 
franzöftfcher und deutfcher Gelehrten, fand Gerbert 
eine fchiklihe und ihm gewiß nicht unmwillfommene 
Veranlafiung, ven ganzen Reichthum feiner wiſſen⸗ 
fhaftlichen Kenntniffe, und befonvers die Gabe bins 
reißender Beredſamkeit, mit welcher die Natur ihn 
vorzüglih aefhmüdt hatte, auf eine fo glänzende 
Art zu entfalten, daß die ganze Berfammlung ihn 
anftaunte , und der Kaifer, wie. auch deffen Mutter 
und Gemahlin ihn in den freundlichiten Ausdrücken 
ihrer Achtung und ihres Wohlmollens verficherten. 
Während seines Aufenthaltes in Pavia ward er 
öfters, bald zu der Kaiferin Adelheide, bald zu 
Theophano gerufen. Beide fanden großes Vergnügen 
an feiner Unterhaltung, machten fih immer nod 
größere Begriffe von feinem Genie und feiner, 
Brauchbarkeit, zeichneten ihn daher auf mandyerlei 
Weiſe aus, und gaben ihm endlih die reiche Abtet 
Bobbio als einen einftweiligen Beweis ihres Faifer- 
lichen Wohlwollens. 


6. Das vom heiligen Columban in Italien 
geſtiftete Kloſter Bobbio war ſehr reich, aber zu⸗ 
gleich auch ſehr arm. Demſelben gehörten viele 
Ortſchaften und große Ländereien, aber benachbarte 
Grafen und felbft Bifhöfe hatten feit einiger Zeit 
diefelben widerrechtlih an ſich geriffen, und dem 
Klofter nur fo viel übrig gelaffen, daß jet kaum 
deſſen allernothiwenvigfte Bedürfniſſe gedeckt waren. 
Fruchtlos klagte Gerbert bei den Biſchöfen, und 

20 * 
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endlich auch, jedoch mit demfelben geringen Erfolge, 
bei dem Pabſt; und da bald darauf Otto IE. flarb 


und der Tod deffelben allerlei. Unruhen und Bes 


wegungen im Lande veranlaßte, auch ter Haß der 
Staliäner gegen alle Fremde jebt ebenfalls ven 
neuen Abt von Bobbio traf, fo fand Gerbert "für 


gut, feine Abtei, ohne jedoch auf diefelbe zu vers 


zichten, ganz in der Stille zu verlaffen und zu 
feinem Erzbifchofe Adalbero nach Rheims zurückzu⸗ 
fehren. Der größte Gewinn für ihn, und der ihn 
über den Verluſt feiner Abtei leicht tröften konnte, 
war indefien, daß er nun auch in Verbindung mit 
dem mächtigen fächfifhen Kaiferhaufe gelommen war. 
Kaum in Rheims angelangt, ward er von den 
Kaiferinnen Avelheive und Theophano als Lehrer 
des fchon zum Könige Deutfchlande gefrönten Knaben 
" Dtto berufen. In diefem Rufe erblidte Gerbert 
die Bürgfchaft feiner Fünftigen Größe, Schon ber 
Richtung feines eigenen Geiftes wegen, mußte ein 
Mann wie Gerbert auf den von feinem Knaben» 
alter an fein ganzes Leben hindurch von feiner leb⸗ 
baften Phantafie fo fehr beherrfchten Otto unaus⸗ 
löſchliche Einprüde hervorbringen. Er fihäzte, ehrte 
und liebte ihn mehr, als irgend einen andern feiner 
Lehrer, obgleich er dennoch auch die Verdienſte eines 
Meinwerks, Bernwards ꝛc., deren Unterricht er 
ebenfalls genoffen hatte, ftets mit Danfbarfeit ans 
erfannte, Es geht über alle Vorftellung, mie fehr 
auch in der Folge Dtto in allen feinen Briefen an 
Gerbert fih zu demſelben herabließ. Selbſt mit 
der Kaiferfrone gefhmüdt, beobachtete er doch ſtets 
gegen Gerbert das Verhältniß eines eben fo dank 
baren als folgfamen Schülers zu feinem bewunder⸗ 
ten Lehrer. 

7. Als der Unterricht, den er dem jungen 


König, zu Folge des ihm ertheilten Auftrages zu 
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geben hatte, beendiget war, kehrte er wieder nad 
Rheims zu dem Erzbiſchof Adalbero zurück. Dieſer 
ſtarb jedoch bald darauf, und nun ward der Caro⸗ 
linger Arnulph, ein natürlicher Sohn des Königs 
Lothar, auf ven erzbiſchöflichen Stuhl von Rheims 
erhoben. In derfelben Eigenſchaft, wie bei Adal 
bero, trat nun der nunmehr fchon fehr bedeutende 
Mann au in die Dienfte Arnulphs. Jetzt ward 
Gerbert ein eifriger Anhänger der Carolinger. In 
feinen Briefen, befonders in-einem an den Erzbi⸗ 
fchof von Zrier*), rügte er in fehr ſtarken Aus 
.drücken Hugo Capets Ufurpation und die Treulofig- 
Feit feines unbedeutenden Anbange Ya, er fol 
fogar damals mit Arnulph einverftanden gemwefen 
ſeyn und auf Mittel gedacht haben, Carl die Stadt 
Rheims in die Hände zu fpielen. Indeſſen dauerte 
es nicht lange, fo änderte er Sprache und Benehmen. ' 
- Der fchlaue, überall..ıim Verborgenen lauernde 
Capet, wohl fühlenn, welches Gewicht ein fo bes 
rühmter, talentvoller und bei dem ſächſiſchen Kaiſer⸗ 
baufe in bober Gunſt ſtehender Mann in feine 
Wagfchale legen könnte, fuchte auf alle Weife Ger- 
bert in fein Intereſſe zu ziehen. Er machte ihm 
alfo den Antrag, die Stelle, nicht nur eines Lehrers, 
fondern eines Führers feines fechzehnjährigen, 
fhon zum Mitregenten ernannten und zum König 
gefrönten Sohnes Robert zu übernehmen; zu gleicher 
Zeit zeigte er ihm auch das, wahrſcheinlich balo 
erledigt werdende Erzbisthum Rheims, womit. der 
- Primat in Frankreich verknüpft war, in ganz naher 
Perſpektive. Diefe Ausfichten waren zu lockend, 
als daß der, damals ſchon nichts weniger als. jehr 
anipruchslofe Diakon hätte widerſtehen können. Zudem 
wußte fein Scharfblid vie Zeichen ver Zeit zu 


| *) Gerberti Epistolae Nr. 54. 
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deuten, Er ahnete den Untergang des fchon feit 
einem Jahrhundert immer tiefer und tiefer geſunkenen 
Königsgefhledhtse, und da er nun das, was ihm 
jest als Flug und zeitgemäß erfchien, zugleich auch 
für rechtlich und nothwendig hielt, fo nahm. er das 
ihm gemachte Anerbieten mit beiden Hänvden an, 
verließ Arnulphs Dienfle und trat in jene Hugo 


Capetd. War Gerbert bisher ein eifriger Anhänger 


der Carolinger geweien, fo warb er jegt ein eben 
fo warmer Bertheidiger der Ufurpation, und hatte 
er gegen dieſe in feinen frühern Briefen fich eben 
fo beftimmt als heftig und wenig fihonend ausge⸗ 
ſprochen, fo erlaubte fih fein Eifer für Hugo's 
Sade felbft die ungeziemendften Schmähungen gegen 
Carl und Arnulph; fo 3. B. ſchrieb er jest an Den 
Erzbifhof von Trier: „daß fein Gewiſſen ihm nicht 
erlaube, die bisher gefpielte zweideutige Rolle 
noch länger fortzufpielen, und aus Liebe zu Carl 
und Arnulph fih dem Teufel zu ergeben*).”- 


8. Früher, als er e8 vermuthen Eonnte, gingen 
Gerberts Hoffnungen in Erfüllung, denn fobald 
Capet durch ven ſchwarzen Verrath des Bifchofes 
Adalbero von Meg fi der Perfonen Carls und 
Arnulphs bemächtiget hatte, berief er, wie wir ſchon 
berichtet, ein Koncilium von Bifchöfen aus dem 
Herzogthfum Franzien zufammen. Arnulph ward 
von denfelben verdammt, feines erzbifchöflichen Stuhles 
entfegt und auf Diefen Gerbert von dem Könige 
erhoben. — Wie unmürdig und empörend Gerbert 
auf den drei in Arnulphs Sache gehaltenen Con⸗ 
eifien fih benommen, welde fchnöde Reden er 
gegen den römifchen Stuhl ſich erlaubt, mie felbft 
der Verdacht ihn getroffen, von der leidenfchaftlichen, 


— ö— 


*) Gerberti Epistolae Nr. 73 und 74. 
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son dem Bifchofe von Orleans gegen die Päbfte 
gehaltenen, nicht blos ſchismatiſchen, fondern offen» 
bar im höcften Grade ketzeriſchen Rede ver 
Verfaffer zu feyn; wie er ferner, hätte es von. 
ibm abgehangen, ohne Schen und Scham eine 
traurige Spaltung in der Kirche herbeigeführt haben. 
mwürde*), und wie er endlich, durch das Volk und 


e) Es gibt nichts Kekerifcheres und in feinen Folgen 
Berberblicheres, als der von Gerbert damals, ſowohl 
in feinen Briefen als auch in der Nede des Biſchofes 
yon Orleans aufgeftellte Grundfag, daß nämlich, 
wenn ein Pabft nicht von allen Laflern frei wäre, 
man ihn nicht mehr hören, ihm nicht mehr gehorchen 
dürfe. Wäre ed möglih, daß diefer grenzenlofe, 
ben Edftein und das ganze Fundament unferer heiligen 
Kirche durchwühlende Unfinn herrſchend würde; wie 
fchnell müßte dann nicht auch eben dieſe, obgleich uf 
einen Felſen erbaute Kirche in taufend und aberma 
taufend Trümmer zufammenftürzen. Wie bald würde 
man nicht jenem verderblichen Grundfage, — beſon⸗ 
ders wenn eigenes Intereſſe oder irgend ein Vortheil 
es fo geböte, — eine immer größere Ausdehnung 
geben, und endlich, fobald man nur das Oberhaupt 
der Kirche irgend eines Mißgriffes, eines Fehlers 

e oder einer Schwachheit — mit Recht oder Unredt 

— befchuldigen fönnte, es für hinreichend halten, 

fih dem Gehorfam gegen dasſelbe zu entziehen, Wie 

oft muß man nicht jest ſchon hören, daß ſelbſt Söhne 
und Töchter unferer beitigen Kirche, fobald irgend ein 

Kirchengebot oder eine päbftliche auch noch fo pofitive 

Verordnung entweder ihrer Bequemlichkeit; ihren 

angenoınmenen Gewohnheiten, oder gar ihren zeit- 

lichen Wünfchen,, Abfichten und Berechnungen — wie 
dieß beſonders bei dem Berbot gemifchter Ehen nur 

ar zu oft der Fall ift — nicht entfprechen will, man 
fe jedoch auf die dringende Nothwendigfeit, denſelben 
zu gehorchen, aufmerkſam maden will, fogleich von 

Tafterhaften Däbften zu reden anfangen. Wüßten 

doch die guten Leute, wie leicht fie dadurch andere 

ſchwache noch unmündige Herzen beihören können, 
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feine eigenen Lehnslente und Diener gezwungen, die 


den apoſtoliſchen Stuhl umgebende, zwar unſichtbare, 
aber eben vaher alles befiegende Macht anzuerkennen, 
ans Frankreich entfloben und bei Otto III. eine 
hoͤchſt willlommene Aufnahme gefunden: Alles dieß 
iſt dem Lefer fhon bekannt. — Aber nun beginnt 
auch in Gerberts Leben eine neue Periode. Bon 
jest an ift fein Betragen flets rein und tadellos. 
Den Wirrniffen und dem Teidenfhaftlichen Treiben 
in Frankreich entrifien, ſcheint Gerbert nun allen 





aber ganz gewiß auf noch viel fchredlichere Weiſe fich 
feld Kaufen! — Leider gab es Pe Iafterhafte 
Päbſte. Aber in der Iangen, volle achtzehn Jahr 
hunderte durchlaufenden Reihe von zwei —— ert 
und acht und fünfzig Päbſten iſt wahrhaft bie 
Zahl jener äußerft unbedeutend, offenbar gar nicht in 
Anſchlag zu bringen. Bis fett find wir nur einem 
Einzigen folcher Päbſte, nämlih Johann XII., bes 
gegnet. Zwar werben wir in ber Folge auf bem 
Stuhle des Heiligen Petrus noch einigemal Kirchen⸗ 
oberhäupter erbliden, die jenen einft auch auf dem 
Stuhle Mofts figenden Hobenprieftern gleichen, vor 
deren Handlungen Jeſus Chriſtus warnte, jedoch 
ihre Worte zu hören und ibee Gebote zu 
befolgen, ausdrücklich befahl. Aber wie beugend 
und traurig auch alsdann ern ſolcher Anblid für uns 
feyn wird, fo werden wir doch ftets bie freudige 
Kleberzeugung gewinnen, daß Derjenige, deffen er⸗ 
barmende Weisheit und Liebe his an dag Ende ber 
Tage bei feiner Kirche zu bleiben verheißen hat, aud) 
zu jeder Zeit dafür forgte und forgen wird, daß feine, 
aus feiner Seitenwunde bervorgegangene, mit feinem 
foftbaren Blut geſchmückte himmlifhe Braut, felbit 
unter frevelhaften Oberhäuptern,, dennoch, ſowohl in 
-Anfehbung der Reinheit und Böttlichfeit ihrer Lehre, 


als auch aller ihrer übrigen, aus dem Geiſte der 


Religion Jeſu gefloffenen heiligen Inftitutionen, ſtets 
unverfehrt und unangetaftet geblieben iſt, und ganz 
gewiß auch bis zur zweiten Wiederfunft Jeſu Chrifti 
es bleiben wird. _ 
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feinen ehrgeizigen Planen zu entfagen, nicht ahnend, 
Daß gerade jet die Hand der Vorſehung, deren 
Zeitung er fih nun in frommer Ergebenheit völlig 
überließ, ganz vorzüglich erbarmend über ihm ſchwebe, 
and ihn in kurzer Zeit weit höher, als er jemals . 
gedacht, erheben würde, — Sm den Armen der 
Wiſſenſchaft, mo ſchon fo vielen großen Männern, 
wenn der Sturm ihrer Leivenfchaften fich gelegt, 
Troft und Beruhigung geworben, fand jept auch 
Gerbert Erholung und Ruhe. Während feines beis 
nahe zweijährigen Aufenthalts in Magdeburg hatte 
er volle Muße, fih wieder feinen Lieblingsftubien 
"hinzugeben. Cr verfertigte eine aſtronomiſche Uhr 
— damals. ein Wunder. ohne Gleihen — ferner 
Erd» und Himmelsfugeln, erfand und verfertigte, 
wie wenigſtens erzählt wird, fogar eine Orgel, bie 
getrieben von dem Dampfe fievenden Waſſers, ohne 
Daß eine Hand fie berührte, durch ihre melodiſchen 
Zöne alle Unmefenden in Erftaunen fette, aber 
zugleich auch, befonders in Verbindung mit mehrern 
feiner chemifchen Werfuche, ‚bei den unwiſſenden 
Zeitgenoffen den Verdacht einer dabei mit unters 
laufenden Zauberei erregt_haben fol; ein Verdacht, 
wovon man in Gerberts und feiner Zeit Gefchichte 
nicht die mindefte Spur findet, und der erfi nach 
feinem Tode aus einer Außerft unlautern Duelle, 
die wir bald näher bezeichnen werben, entfprang. 


9. As Otto TIE nah Italien zog, befand 
fih Gerbert in dem Gefolge veffelben. Sn Rom - 
lernte er den ehrwürdigen Leo, Abt des Klofterg 
ae den beiden Heiligen Bonifacius und Alerius, 
ennen. Der Umgang mit dieſem frommen und 
erleuchteten Abt trug ihm größere und herrlichere 
Früchte, als die Bekanntſchaft mit allen Weifen 
Noms und Griechenlands ihm je. gebracht hatte, 
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Venn jet erſt erwachte in feiner ganzen Stärke in 
(pm das Gefühl der Neue und Scham über feine 
vor einigen Jahren, theils auf Concilien, theils in 
mehrern Schreiben an andere Bilchöfe geäußerten, 
offenbar’ fegerifchen Grundfäge, er befannte daher grob 
gefehlt zu haben, und war demüthig genug, 
ſeine Irrthümer in mehrern Briefen an feine Freunde 
zu widerrufen”). Ungemein wohlwollend und lieb- 
teih empfing ihn daher auch der Pabſt, als er dem⸗ 
felben vorgeftellt ward; uud da bald darauf der 
Erzbifchof von Ravenna ftarb und der Kaifer num 
feinen Freund und ehemaligen Lehrer auf diefen erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhl erhob, fo beflätigte Gregor nicht 
früte unverzüglich dieſe Ernennung und alle der Kirche 
von Ravenna von feinen Vorfahren ertheilte Privi- 
Tedien, fondern machte derfelben, aus Liebe zu Gers 
bert, noch verfchievene fehr bedeutende neue Con⸗ 
ceifionen, zu welchen der Kaifer num auch noch 
mehrere Schenkungen, wahrfcheinlih an Ländereien, 
hinzufügte. (998) 


10. Sobald Gerbert das erzbiſchoͤfliche mt 
getreten hatte, erwieß er fich fogleich als ein für 


das Wohl und die Ehre der Kirche, wie für das 


Heil feines. Volles, von heiligem Eifer entflammter 
Oberhirt. Er berief unverzüglih ein Concilium, 
anf. welchem er mehrere, feit Jahren in bie Kirche 
von Ravenna, bejonders bei Drpinationen einge- 
fchlichene Mißbräuche abftellte. Unter anvderm, nicht 
febr Ruhmlichen, war es allda auch zur Sitte ges 
worden, daß bei der Conſecration eines neuen Er z⸗ 
biſchofes dem Diacon, der dem Neuerwäͤhlten vie 


*) De calumniis Sedi apostolicae per fraudem, 
dolum et mendacium objectis poenitentiam 
egisse non dubitandum est, — (Mansi Coll. 
Cone. T. XIX. p- 239.) 
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gegeben werden. Durch einen befondern Canon 
ward jeßt verorbnef, Daß dieſer Brauch, oder viel 
mehr grobe Mißbrauch, für die Zukunft unterbleiben 
müffe. Gerbert verbot nicht, daß ein neu angehen, 
der Erzbifchof der Geiftlichfeit feiner Kirche Geſchenkt 
made. Er felbft. hatte ihr ſehr anfehnliche gemacht; 
aber daß für die Darreihung der heiligen Eucha⸗ 
riftie eine sgewiffe Summe Gelves follte bezahlt 
werden, war unftreitig ein fchändlicher, laut ſchrei⸗ 
- ender Unfug. Ueberhaupt war Gerbert von den 
für geiftlihe Funktionen von den Gläubigen zu 
entrichtenden Gebühren Fein fehr großer Freund, 
denn auf demfelben Concilium verordnete er fogar, 
dag ein Todter Fünftig Feine jura Stolae mehr 
bezahlen, ſondern unentgeldlich beerdiget werden 
folte*). — Auch dem in demfelben Jahre in 
Rom unter dem Vorſitze des Pabſtes und im 
Beifeyn des Kaifers, in der Eheſache des französ 
ſiſchen Könige Robert - gehaltenen Concilium, wohnte 
Gerbert bei, und hatte großen Antheil an ven das 
rauf genommenen Befchlüffen. Auf demſelben Con⸗ 
eilium wurde zugleich eine, die deutfche Kirche bes 
treffende Angelegenheit entfchieden, wovon bier eben⸗ 
falls nun bald noch umftändlichere Rede feyn wird. 
— Gegen alles Vermuthen und alle menfchliche Ans 


*) Damals, als die Kirche auch in ihren zeitlichen Vers 
hältniffen noch blühend und für alle ihre Bepürfniffe 
reichlich geforgt war, mochte eine ſolche Verordnung 

anz geziemend und heilfam fcheinen; würde aber 
—* wo der, der ſchweren Bürde ſeiner vielen, oft 
ſogar mit ſehr großen Anſtrengungen verbundenen 
geiſtlichen Funktionen beinahe erliegende Prieſter 
größtentheile faum fo viel hat, als feine höchſte 
othdurft erfodert, durchaus nicht mehr anwendbar 
eyn. W 


* 
— 
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ſichten, ſtarb Gregor V. ſchon im Februar des fol⸗ 

Jahres 909. Bei ſeinem Tode war höchſt 
wahrſcheinlich der Kaiſer nicht in Rom anweſend. 
Als nun die von der römiſchen Geiſtlichkeit und 
dem Senat Roms abgeordneten Geſandten bei dem 
Monarchen ankamen, ihm den Tod Gregors mel- 
beten und über vie bevorſtehende Pabſtwahl fich bes 
redeten, empfahl Otto ihnen ven Erzbiſchof von 
Movenna. Die Verfepung von einem bifchöflichen 
Stuhle auf den andern war längft ſchon nicht mehr 
fo ‚ungewöhnlich over vielmehr fo anflößig, wie im 
fgühern Zeiten. - Zudem hätte man auch nicht Teicht 


| einen geiftvollern, erleuchteteren, der Angelegenheiten 


der Kirche wie der damaligen europäifchen Staates 
verhältniffe Fundigern, mithin zu dieſer höchften aller 
Würden geeignetern Mann finden Finnen, als eben 
den Bifchof von Ravenna. Den Römern mißfiel 
daher auch nicht des Kaifers Empfehlung. Im 
Begentheil wirkte dieſe fo Fräftig, daß dieſer Erz 
bifhof von der Geiftlichfeit, dem römifchen Adel 
und Volk einflimmig gewählt und unter dem Namen: 
Sylveſter II. auf den Stuhl des heiligen: Petrus 
erhoben ward. 


11. Es iſt eine irrige Vorftellung, wenn man 
glaubt, dag der Empfehlung des Kaifers deſſen 
perfönliches Intereſſe, und, wie ferner gefagt wird, 
große, ſehr weitausfehende politifhe Zwecke zu 
Grunde Ingen. Freilih mußte der Kaifer wünſchen, 
Daß die bisherige Kintracht zmifchen den beiden 
höchſten Mächten der Chriftenheit noch ferner fort- 
befiehen möge. Aber diefer Wunſch Tag ja aud 
gerade in dem gemeinfamen Intereſſe der Kirche 
und aller chriftlichen Volker des Abendlandes. Ob⸗ 
gleich Otto ſehr vieles, ja, wenn man will, das 
Meiſte zur Erhebung Sylveſters beigetragen hatte, 
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fo betrachtete ſich dieſer doch nie als ein Geſchöpf 
des Kaiſers in dem gewöhnlichen, mit dieſem Worte 
verwandten Sinne. GSplvefter im Gegentheil übte 
einen ungleih größern Einfluß auf den Kaifer, als 
diefer auf den Pabſt. Selbſt in allen nur einiger 
maßen bebeutenden WBorfällen des weltlichen Regi⸗ 
ments 308 Otto jenen immer zu Rathe; und im 
kirchlichen Angelegenheiten, wozu die Mitwirkung 
der weltlihen Macht erfordert "ward, Tonnte ber 
Pabſt von dem Kaifer ftets alles, was er nur immer 
verlangte, erhalten. So 3. B. geſchah es bios auf 
das Anfuchen Sylvefters, daß Otto der Kirche von 
Vercelli die öffentliche Staatsgewalt über die Stadt 
und deren Gebiet, fo wie über vie dabei liegende 
Grafſchaft St. Agatha durch eine, unter dem 7. 
Mat ausgefertigte Urkunde förmlich übertrug; ein 
in mandem Betracht nicht wenig bedeutendes Er⸗ 
gif. 0 


: 12%, Gegen ven Erzbifchof Arnulph von Rheims 

benahm fih Sylveſter zwar mit vieler Milde und 
Güte; jedoch bemerft man in feinem Benehmen ges 
wife Wendungen, die zwar von feiner Weltklugheit 
zeugen, und aber dafür jene fehöne Tautere Herzenss 
einfalt vermiffen laffen,. die, wenn er deren Nichts 
ſchnur gefolgt wäre, ihn, befonvders in einer Zus 
fammenftellung mit feinem ehemaligen Gegner, dem - 
Arnulph, in einem noch weit ehrmürdigern und 
liebenswürdigern Licht ung würden gezeigt haben. Zwei 
Päbſte, Sylvefters unmittelbare Borfahren, hatten 
Arnulph — entweder weil deffen ihm zu Laſt ges 
legte Verbrechen nicht hinreichend erwiefen waren, over 
weil, wenn er wirklich auch nicht ganz unfchuldig, doch 
fein Vergehen nicht von der Art war, daß es, nad 
den Canons, feine Entfegung von dem erzbifchöflichen 
Stuhle hätte ‚zur Folge haben müffen — vollkommen 
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freigefprochen, das auf dem erften Concilium von 
Rheims von franzöfifchen Bifchöfen gegen ihn er« 
kannte Urtheil Eaffirt und Arnulph als rechtmäßigen 
Erzbifchof der Kirche von Rheims laut und. öffent» 
lich anerkannt. Endlich hatte König Robert, gleich 
nah dem Tode feines Vaters, den Arnulph ver 
Haft entlaffen, feiner erzbifchöflichen Kirche ihn zu⸗ 
vüdgegeben, und er von diefer Zeit an, wie früher, 
allen erzbifchöflicheri Verrichtungen fi) wieder unter- 
zogen. Alles dieſes gibt Sylveſter ſich jept den 
Schein, völlig zu ignoriren, findet fih jedoch aus 


apoftolifher Milde bewogen, dem Gefallenen 


hülfreih entgegen zu Fommen und ihn auf dem 
Stuhle von Rheims wieder ‚herzuftellen. Er er 

mächtiget daher Arnulpben, alle erzbifchöflichen Fune⸗ 
tionen wieder zu verrichten, die franzöfifchen Könige 
zu falben, Bifchöfe u weihen ꝛc., fendet ibm dabei 
das Pallium, erlaubt ihm an ben vorgefchriebenen 
Zagen fih mit demfelben zu fchmüden, bedrohet 
mit Rirchenftrafen alle, Die eg wagen würden, ihm 
je irgend einen Vorwurf wegen des Vergangenen zu 
machen, und beftätiget endlich auf das neue ben 
Befisftand wie alle übrigen Rechte ver erzbifchöflichen 
Kirche von Rheims. — Das ganze päbftliche Breve 
berubet invefien durchaus auf der Vorausſetzung, 
daß das von den franzöfifchen Biichöfen über Arnulph 
gefällte Urtheil an fich gerecht gemwefen und dem⸗ 
felben blos vie Beftätigung von Seiten des römi⸗ 
ſchen Stuhles noch gefehlt habe *). 


*) Wir müffen indeffen doch bemerken, daß ein fehr 
fharffinniger Kritifer (Gabr. Cossart S. J.) der 
Meinung ift, dieſes Breve fey nicht von Syl- 


veſter, jondern von feinem Vorfahrer dem Pabſt 


Gregor V. eflafien, und blos aus Fahrläßigfeit 
oder völliger Unfunde unter die Briefe des Eritern 
aufgenommen worden. Iſt Dieß, was auch wenig⸗ 
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.: 13. Dem Herzog Stephan von Ungarn, 
Herzogs Geiſa Sohne, ertheilte Sylveſter die könig⸗ 


ſtens für uns die größte Wahrſcheinlichkeit hat, wirk⸗ 
lich der Fall, fo liefert es einen vollſtändigen Bes 
weis, daß auch die Pähfte Johannes XV. und Gres 

or V. den Erzbiſchof Arnulph nicht für ſchuldlos 
Bielten, fondern blog aus höhern Nüdfichten 
auf Die päbſtliche Würde, nämlid wegen des 
gefebwibrigen Verfahrens der franzöftfchen Biſchöfe 
und deren ſtolzen Anmaßungen gegen den römifchen 
Stuhl, den Arnulyh in feine erzbifhöflihe Würde 
wieder einzufegen für nothiwenbig erachteten. — Hat 
aber in der That erfi Syivefter dieſes Breve erlaffen, 
fo geht eben fo klar daraus hervor, daß der Pabſt 
dadurch hauptfächlich fi von dem Vorwurf reinigen 
wollte, der ihn, als er noch Gerbert hieß, getroffen 
hatte, nämlich den Arnulph verläumbdet und fälſchlich 
angeflagt zu haben. Diefen Zwed erreichte er nun 
durch dieſes Breve, in welchem er, von dem apofto= 
liſchen Stuhle aus, die Schuldbarfeit des Ars 
nulphs auf das neue der Chriftenheit verfünbigte , 
jedoch auch das Mangelhafte des von den Biſchoͤfen 
erlaſſenen Urtheils öffentlich anerfannte, und fo, nun 
Milde und Gerechtigkeit verbindend, es feiner, aus 
dem ganzen Verfahren hervorleuchtenden, alles genau 
berechnenden Klugheit angemeffen fand, den Arnulph, 
aus eigenem Antriebe, ebenfalls auf feinem erzbiſchöf⸗ 
Iihen Stuhle wieder hetzuftellen. — Unftreitig mußte 
Arnulph, ald er hörte, fein ehemaliger, fo fehr 
erflärter Gegner fige jest auf bem Stuhl des heiligen 
Petrus, mancherlei Beforgniffe gehabt haben. Diefe 
zu zerftreuen, geziemte unftreitig dem Pabſt, und 

anz leicht fonnte er dieß, und zwar blos durch die 
—* Ueberſendung des Palliums ohne 
alle weitere rwahnung des Vergangenen. Da 
Sylveſter jedoch dieſen Weg nicht einſchlug, ſo iſt 
beinahe gar nicht daran zu zweifeln, daß der ſo 
eben von uns angegebene Zweck ihn hierin geleitet 
haben müſſe. — In der Ueberzeugung, daß es ge⸗ 
wiß vielen unſerer Leſer nicht wenig angenehm ſeyn 
wird, das merkwürdige päbſtliche Breve vollſtändig 
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liche Würde, ſchickte ihm eine goldene Koͤnigskrone, 
nebſt dieſer noch ein großes, ebenfalls von Gold 





kennen zu lernen, wollen wir es ihnen auch fept, 
und zwar nad dem ganzen Umfange beffelben, vi 
mittheilen : 

„Apostolici culminis est non solum peccanti- 
„bus consulere, verum etiam lapsos erigere, et 
„propriis privatos gradibus reparatae dignitatis 
„ınsignibus informare, ut Petri solvendi libera 
„sit potestas, et Romanae gloriae ubique fulgeat 
„dignitas. Quapropter tibi Arnulfo Remensi 
„Archiepiscopo, quibusdam excessibus pontifi- 
„cali honore privato, subvenire dignum duxi- 
„mus, ut quia tua abdicatio Romano assensu 
„earuit, Romanae pietatis munere credaris 
" pos® reparari. Est enim Petro ea summa 
„facultas, ad quam nulla mortalium aequiparari 
„valeat felioitas. Concedimus ergo per hujus 

„privilegii nostri statata, tibi bacalo et annulo 
„redditis, archiepiscopali oflicio fungi, et 
„omnibus insignibus, quaecumque ad sanctae 
„ metropolim Remensis ecclesiae pertinent, solito 
„more perfrui. Pallio solemnitatibus statutis 
„utaris, benedictionem regum Francorum et 
„tibi subjectorum Episcoporum obtineas, et 
„omne magisterium, quod tui antecessores ha- 
„buisse visi sunt, nostra apostolica autoritate 
„geras. Praecipimus etiam, ut nullus mortalinm 
„in synodo, aut in quacunque parte, abdica- 
„tionis tuae crimen tibi quoque modo opponere 
„praesumat, vel hac occasıone in improperii 
„contra te verba exardescat; sed nostra te 
„ ubique autoritas muniat, etiam si conscientiae 
„reatus accurrat. Confirmamus insuper tibi et 
„ concedimus Archiepiscopatum Remensem in 
„integrum, cum omnibus episcopatibus sıbi 
 subjectis, seu cum omnibus monasteriis, ple- 
„bibus, titulis et capellis, atque curtibus, ca- 
„stellis, villis, casalıbus et cum omnibus rebus 
„ad ecclesiam Remensem pertinentibus, salvo et 
„inviolabili testamento B. Remigii Francorum 


* 


J 
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gefertigtes Kreuz mit der Ermächtigung, dieſes, zum 
Zeichen feiner apoſtoliſchen Würde, vor ſich her⸗ 
tragen zu laſſen; denn dadurch, ſetzte der Pabſt 
hinzu, daß Stephan, von heiligem Eifer für die 
Verbreitung des Evangeliums beſeek, ein zahlloſes 
Volk zum Chriſtenthum bekehrt hat, gebührt ihm 
auch die glorreiche Benennung eines Apoſtels ſeines 


Volles. Zu gleicher Zeit ertbeilte er ihm auch, in 


Betreff aller Firhlihen Angelegenheiten in feinem 
Lande, ganz ungewöhnlich ausgedehnte VBollmachten, 
— Diefer Stephan, durd päbſtliche Machtvollkom⸗ 
menheit erfter König in Ungarn, ward nad feinem 
Zope von der Kirche den Heiligen beigezählt. 


14. Da Spyivefter, als er zum Pabft gewählt 
wurde, : in Jahren ſchon fehr weit vorgerüdt war, 
fo zierte er den römischen Stuhl Feine volle fünf ' 
Jahre. Er ftarb am 12. Mai des Jahres 1003, 
ward in der Kirhe zum heiligen Johannes von 
Lateran begraben, und nahm die Liebe und Ber 
ehrung nicht nur des römifchen Volkes, fondern der 
gefammten Chriftenheit mit in das Grab. Er war 
ein ausgezeichneter, und, weil frommer, auch er- 
leuchteter Pabſt. Weisheit und Gerechtigkeit be- 
zeichnen alle feine päbſtlichen Entfcheidungen und 
Anoronungen. Er eiferte mit Erfolg gegen das 
damals noch fo fehr herrfchende Lafter der Simonie; 
war aber auch dabei ein flanphafter DVertheidiger 


4 


„, Apostoli. Statuentes apostolica censura sub 
„divini obtestatione judicii et anathematis in- 
„terdictione, ut nulli unquam nostrorum suc- 
„ cessorum pontificum, et aliae quaelibet magnae 
„ pärvaeque personat, hoe nostrum privilegium 
„infringere liceat. Si quis vero, quod absit, | 

„hoc Romanum decretum violare tentaverit, ' 
„ anathema sit. ” | u et. Fur 

Bortf. d. Stolb. M. &. W. 33. 1 
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und Beſchützer kirchlicher Rechte. —. Als in dem 
Zahre Ein: taufend fehs hundert und acht und vier- 
zig die Lateranfirche ausgebeffert, auch ein Theil 
Davon von Grunde aus wieder neu auferbaut wurde, 
ward: auch das Grab des Pabſtes Smüefter geöffnet. 


Man fand die Leiche in einem marmornen Garge 


mit dem ganzen päbftlihen Ornat gefchmüdt und 
Lie. beiden Hände kreuzweiſe über die Bruſt gelegt, 
noch ganz. Fennbar und völlig unverfehrt, Zu gleicher 
‚Beit verfüllte ein ungemein lieblicher, balfamifcher, 
wahrhaft bimmlifcher Geruch die ganze Kirche. Als 
bie. Anfeve Luft den 'entfeelten Körper berührte, zer 
fiel derfelbe fogleih mit dem ganzen, ihn fehmüden- 


‚den Gewand in Afche, nur bis auf das Kreuz und 


den Ring. Man Fönnte demnach mit aller Zuverficht 
Sagen, daß Pabſt Sylveſter IE. ın odore sanctitatis 
geſtorben ſey. — , Die Grabfhrift, melde Pabft 
©ergius. IV., ver fechs Jahre nachher den päbfl- 
lichen: Stuhl beftieg, Sylvefter II. feßen ließ, ber 
zeugt den ungemein hohen Grad der Verehrung, in 
der er bei.allen feinen Zeitgenofjen ftand %). 


*) Es wird gewöhnlich gefagt, und zum Theil auch ges 
glaubt, Habt Sylveſter II. fey ſchon, als man ihn 
los noch unter dem Namen Gerbert kannte, in dem 

Nufe der Zauberei geftanden, und biefer Verdacht 

babe ihn felbft noch auf dem päbftlichen Stuhle und 

bis zu feinem Tode verfolgt. Wohl möglid, daß 

hie und da einem ganz Unmiffenden, befonders wenn 

er Gerbert nicht perfönlih kannte, auch von deſſen 

i chemiſchen Verſuchen, vielen in arabiſchen Schrift- 
zügen gefchriebenen Büchern, die er in feiner Biblio- 

-. thef.Hatte,, ꝛc. 20. ganz übertriebene Gerüchte ihm zu 
... Ohren famen, : ein folcher abgefchmadter Gedanfe 
naugenblicklich durch dere. Kopf gegafigen jeyn mag; 
„aber. öffentliche Meinung war dieſes nie, wenigſtens 
‚td. ‚finden wir nidt hie minbefte Anzeige, davon, wohl 
aber viele Spuren und Merkmale, bie gexade das 


.r 


re cn. 
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Gegentheil bezeugen. Diefe, im Ganzen genommen 
ihrer Erbärmlichfeit wegen Höchft unbedeutende Nach⸗ 
rede, warb erft ungefähr fiebenzig Jahre nad Syl⸗ 
„ veſters Tode von einem gewiffen Benno in Umlauf 
efegt und in’ der Welt"ausgeftreut. Diefer Benno 
in Sarbinal= Priefter gewefen ſeyn. Wie dem aber 
auch ſey und welchen eigentlichen Namen er gehabt 
haben ınag, fo war doc derfelbe Menfh, — und 
was ihn ſchon vollfommen hinreichend charafterifirt — 
bekanntlich ein Außerft erbitterter Feind bes heiligen 
Pabſtes Gregor VII, aber dafür ein deflo wärmerer 
Freund und Vertheidiger des in allen Schändlichfeiten 
serfunfenen Kaiſers Heinrich des Vierten, fo wie 
auch der demfelben anhängenden, durch Simonie und 
die fchlechteften Künfte zu ihren bifchöflichen Stühlen 
elangten Bifchöfe. Um den römifchen Stuhl recht 
Berabzumürbigen ‚ ſchrieb er gegen den Pabft unter 
dem Titel: de vita et gestis Hildebrandi, eine mit 
den gröbften Schmähungen angefüllte Schandfchrift, in 
woelder er zugleich eine ganze Reihe von Päbften bis 
auf Gregor VII. mit feinem Geifer beſudelt*). Da 
er gegen Spivefter nicht vieles zu fagen wußte, be 
ſchuldigte er benfelben der Zauberei und nennt ihn 
einen mit dem Teufel im Bunde ftehenden Schwarz⸗ 
fünftler. Aber alles, was der Elende Diesfalls 
vorbringt, findet in der eigenen unbegreiflihen Abges 
ſchmacktheit und Albernheit die befte Widerlegung. 
Sp 3. B. fagt Benno: Sylveſter habe in feinem 
Gemach einen metallenen Ochſenkopf aufbewahrt, 
durch welchen der Satan, fo oft er ihn befragte, 
Antwort gab. Endlich habe der Teufel, als der 
zwifchen Beiden geſchloſſene Pact zu Ende gegangen, 
ihn am Altar ſogleich nach beendigtem Gotkespienft 
it und mit fi fortgenommen. — Wie unbe: 
veiflihh aber auch die boshafte Frechheit und ber 
nverftand des erwähnten Benno feyn mag, fo ift 





*) Nur ein proteflantifcher. Gelehrter, wie der. Dominns Wolf- 
fius , Ponnte diefe nichts als Verachtung verdienende Pfui⸗ 
und Schandfchrift in feinen Lection. Memorab.. ad an. 
41076.,, und zwar con amore, aufnehmen und abdrucken 
laſſien. hund 
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. bob die Befchränftheit und Dummheit mehrerer 
ſpaͤtern Gefchichtfehreiber, wie 3. B. des Siegeberts, 
Martinus Polonus, Ptolomäus von Lucca u. A. noch 
weit unbegreiflicher. Diefe glaubten nit nur die 
erbärmliche Fabel, fendern fhrieben auch in vollem 
Ernfte fie nad. Des Erfteren, nämlich des Sieges 
berts Winfelhaftigfeit geht gar fo weit, daß er im 
feiner lächerlichen Entrüftung fodert: Man. müffe 
Syivefter II. aus ber Neide der Päbſte aus— 
ſtreichen. — Alles dieſes gab nun höchſt wahrſchein⸗ 
lich fpäter zu dem Irrthum Anlaß, als wenn jenes 
Zeitalter, noch) fo fehr in Dunfelheit und Unwiffenheit 
verfunfen, Spivefter feiner großen Gelehrfamteit 
wegen im Ernfte für einen Herenmeifter gehalten 
babe, In Gelehrfamfeit mußten freilic die folgen- 
den Jahrhunderte, — weil die Deaffe der Erfahrungen 
fi ſteis immer vermehrte — auch immer weiter, 
und beinahe in gleicher Progreffion bis auf unfere 
Tage fortichreiten. Ob aber von des Mittelglterd 
ſtarkem und gefundem natürlichen Menſchenverſtande, 
von beffen tiefem innigen Gefühle und richtigem Takt, 
ben man ee einen Vernunftinftinft nennen könnte, 

über der endlich von allen Seiten zufammenfluthenden 
ungeheuern DBücherweisheit nicht leider fehr 
DBieles abhanden gefommen: dieß wäre noch 
zu unterfuchen, und bürke wohl eine fehr zwedmäßige, 
allenfalls von der Afademie der Wiffenfhaften in 
Münden für das Yahr 1840 vorzulegende Preise | 
aufgabe feyn. — Mit Gerberts Herenmeifterei mögen 
alfo feine Zeitgenofjen fi) wenig befchäftiget haben. 
Aber dafür erregte etwas Anderes an biefem großen 
Manne ihre Aufmerffamfeit. Da nämlich der Name 
deſſelben zwei R enthielt, und aud die Namen der 
Städte, in welchen er nacheinander zu den höchſten 
kirchlichen Würden gelangte, fämmtlid mit bemfelben 
Buchſtaben anfingen, fo glaubten fie in dem R eine 
für Gerbert prophetifhe Bedeutung zu finden, und 
bieß gab nun auch fogleich Beranlaffung u folgendem, 
nicht ganz übel gelungenen Inteinifchen Vers: 

Transit ab R Gerbertus ad R fit Papa vigens R. 
Solche Aehnlichkeiten fchnell aufzufaffen, ja wohl nad 
benfelben zu. haſchen und fie zu einem. myRifhen | 


. 
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Sinne zu. eombiniven, bieß lag nun einmal in ber 
geiftigen Richtung der bamaligen Gelehrten, nad 
deren Meinung Zahlen, Namen und Bud. 
ftaben oft etwas Verborgenes enthielten, deſſen 
Erforſchung fie fi ſogar nicht felten zu einer ſehr 
eraften Aufgabe machten. 


| X. | 
Die Paͤbſte Johann XVII, Johann XVIII., Sergius IV., 
Benedikt VIII und Johann XIX. 

1. Johannes XVII.*) — Spyivefter IL. hatte 
zu feinem Nachfolger Johannes den GSiebenzehnten. 
Aber die Regierung dieſes Pabſtes war von Furzer 
Dauer. Cr ftarb Schon im fünften Monat par, 
feiner Erhebung; und nun: ward erſt, im fol: 
genden Jahre Ein Zaufend und vier, Johannes 





*) In ber Ri ber Pähfte, die Johannes hießen, 
wäre Sylveſters Nachfolger eigentlich der Sechzehnte. 
Da aber der Grieche hifagathos, nachdem er im 
Bunde mit dem Creseentins den Pabſt Gregor V. 
aus Rom vertrieben und die päbſtliche Würde ufurpirt 
hatte, fi) ebenfalls Johannes den Sechzehnten 
nannte, auch unter biefer Benennung in vecſchiedenen 
römifhen, während feiner Ufurpation gefertigten 

- Vrfunden vorkommt, fo wollte jet der neu erwählte 
Pabſt, aus Beſorgniß daß, wenn er ebenfalls Die 
Zahl Sechzehn feinem Namen beifügte, in ber Folge 
Manches, was der Afterpabfi vorgenommen, aus 

Irrthum ihm könnte zugefchrieben werden, jedem 
folden Mißverſtändniß ch vorbeugen, daß er 
ſich Johannes den Siebzehnten nannte, wenn 
ſchon Johannes Philagathos durchaus nicht in die 
Reihe. ver Päbſte gehört, ed auch noch Niemand 
‚ eingefallen ift, ihn in diefelbe aufzunehmen. Diefer 
Ordnung blieben nun fänmtliche folgende Päbſte 
gleichen Namens treu, und fie wird baber nun auch 
einahe von allen Gefchichtfchreibern — der Ausnahmen 

. find nur äußerſt wenige — beobachtet, | 
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XVIII. auf den feit dem Tode des Tepten 
abfted fünf Monate Fang verwaißten Stuhl des 
heiligen Petrus erhoben. | 


2. Diefer, ein geborner Römer, regierte zwar 
länger als fein unmittelbarer Vorfahrer. Aber im 
Ganzen genommen hatte doch ebenfalls feine Regies 
rung feine fehr lange Dauer, Nur fünf Jahre faß 
er auf dem Stuhle des heiligen Petrus, Während 
feines Pontificats herrſchten Ruhe und Ordnung in 
Rom und in der Kirche. Nichts des Aufzeichnens 
Wuͤrdiges ereignete fich in diefer Zeit. Die Gefchichte 
En demnach nur äußerſt weniges, was man allen» 
alls noch merkwürdig nennen Fönnte, von Johannes 
XVII. zu erzählen. Cr beftätigte das in Deutſch⸗ 
land neu errichtete Bisthum Bamberg. Den heiligen 
Bruno ernannte er zu einem Apoftel der Heiden 
und zum Crzbifchofe über alle die Kirchen, die er 
unter den Ungläubigen gründen wie, ermächtigte 
ihn daher, fih in Deutfchland zum Erzbifchofe mwei- 
ben zu laſſen und ertheilte ihm zum voraus fchon 
das Pallium. Bruno, nachdem er vom Erzbifchof 
von Magdeburg war confecrirt worden, begab ſich 
- mit mehrern Begleitern zu den heidnifchen Preußen. 
- Aber nicht diefen, fondern nur ihm felbft brachte das 
von ihm übernommene Apoftelamt Segen und Heil; 
denn, gleich dem heiligen Adalbert, feinem Borfahrer 
in diefer Miffion, ward er ebenfalls der Märtyrer - 
frone gewürdigt. Schon auf der Grenze ihres Lars 
bes ſchlugen die heidnifchen Preußen ihm und allen 
feinen Begleitern, achtzehn an der Zahl, nachdem 
fie dieſelben zuerft graufam gemordet hatten, die 
Köpfe ab *). — Unter dieſem Pabft fam ver heilige 








*) Baronius unb noch Andere vor und nach ihm be- 
richten zume, der heilige Bruno fey ald Miffionair 
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Eiphegus, Erzbiſchof von Canterbury, nah Vom, 
um von dem Pabſte ſich Das Pallium zu erbitten, 
Johannes gewährte ihm nicht. nur fein Gefudh, ſon⸗ 
dern um den heiligen Elphegus noch mehr zu ehren, 
nahm er die apoftolifche Stola, die er felbft trug, 
und fihmüdte damit in Gegenwart des römifchen 
Senats den heiligen Erzbifhof, — - Johannes ftarb 
am 18. Julius des Jahres. Ein Zaufend.und neun, 


3. Drei Monate blieb die Kirche ohne Dbers 
haupt, bis endlich die Römer, diefe Zeit über wegen 
Beſetzung des erledigten Stahles in mehrere Pars 
theien getbeilt, fich vereinten, und nun der Biſchof 
Petrus von Albano, der aus Chrfurdt gegen den 
Fürften, der Apoftel jegt nicht mehr Petrus beißen 
wollte, unter dem Namen Sergiug IV. den päbfts 
lichen Stuhl beftieg. Schade, daß diefer treffliche, 
durch Frömmigkeit, Weisheit, Milde und Sanfte 





zu den Rufen gefommen und von dieſen gemordet 
worden. Aber erſtens weiß man, daß von den alten 
Chronikichreibern nur gar zu oft Russia mit Prussi 
verwechfelt wird, Zweitens ift e8 auch daher böchh 
unwahrfcheinlich, weil damals in Nußland, unter 
der Regierung Wladimird des Großen, das Ehriften- 
thum ſchon große Fortſchritte gemacht hatte und über 
den größten Theil ded Reichs verbreitet war. Gab 
es aud in den von dem Sitze der Regierung weit 
entfernten ruffiihen Grenzprovinzen nod) viele Heiden, 
fo fonnte es zu deren Befehrung — befonders bei der 
o damaligen doppelten und’engen Verbindung der ruf- 
fischen Großfürften mit dem byzantinischen Hofe — 
unmöglich an griechifchen Miffionairen fehlen. End— 
lid) erzählt Ademar, daß nicht, wie Ditmar berichtet, 
die Polen von den Nuffen, fondern die Ruſſen von 
den Preußen den Körper des heiligen Brund mit 
ſchwerem Gelde gekauft und, um das Andenfen des 
heiligen Märtyrers zu ehren, ein nad ihm genanntes 
und ihm geweihtes Klofter in Rußland erbanet hätten, 
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muth, und befonvers durch feine mehr als väterliäe 
Sorgfalt für Arme und Nothleivenve, für Wittwen 
und Waifen fo fehr ausgezeichnete Pabft nur zwei 
Jahre und etlihe Monate die Kirche Gottes regierte. 
Er ftarb im Monate Mai des Jahres 1012. — Waͤh⸗ 
rend des Pontificats Sergius IV. erbuldete auch der 
heilige Kolomann den Märtyrertod zu Stoderau in 
dem DOefterreihifchen. Er war ein geborner Irlaͤn⸗ 
der, Don Liebe zu Jeſu getrieben hatte er eine 
Reife nach Paläftina gemacht, um-dort durch den 
Anbli der heiligen Derter ſein Herz noch mehr in 
Liebe zu feinem Erlöſer zu entflammen. Auf feiner ' 
Rückreiſe nahm er ven Weg über Defterreih. Uns 
glüdlicher Weife hielt man ihn hier für einen von 
den Polen geſchickten Späher. Um ein Befenntniß 
von ihm zu erzwingen, ward er einigemal grauſam 
gefoltert und obgleich er auch unter der Dual ver 
Tortur feine Unſchuld betheuerte, dennoch von. den 
Unmenfhen zum Tode verurtheilt und an .einem ver⸗ 
borrten Baume aufgehenft. Aber der Unſchuld und 
Heiligkeit des Ermordeten gab num bald Gott felbft 
ein auffallendes Zeugniß. Der. abgeftandene, völlig 
verdorrte Baum fing auf einmal wieder an zu grüs 
nen, brachte Knospen, Blätter und Früchte. Nas 
türlih erregte diefe wunderbare Naturerfcheinung 
großes Aufſehen. Man nahm den fihon mehrere 
Monate an dem Baume hängenden Leichnam von 
bemfelben herab; und als man an dem entfeelten. 
Körper einen Fleinen Einjchnitt machte, floß — 
Blut wie bei einem Lebenden hervor. Nieman 
zweifelte nun mehr an dem doppelten Wunder wie 
an der" Heiligkeit des unſchuldig Hingerichteten. Jezt 
nahm "auch der das Land verwaltende Marfgraf 
Kenntniß von diefer Sache; ftellte genaue und ernfte 
- Nachforfhungen an, erfuhr nun bald, wer der, ber 
am Baume gehangen, eigentlich geweſen fey, und 
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ließ nun deſſen Leiche gleich jener eines heiligen Blut» 
zeugen mit der größten eierlichfeit in der Kloſter⸗ 
kirche von Moͤlk beifegen. Das Andenken des heis 
ligen Kolomann ehrt und feiert die Kirche jedes Jahr 
am dreizehnten October. 


4. Unter vem Namen Benedikt VERL folgte 
Johannes, Biſchof von Porto, aus dem Gefchlechte 
der Grafen von Tusculum, Gergius dem Vierten 
. auf dem päbftlichen Stuhle. Der Anfang feiner 
Regierung war ziemlich ftürmifh. Die dem Tuscu⸗ 
laniſchen Haufe gegenüberftehende Parthei des eben 
fo verfihlagenen als herrfchfüchtigen Patriciers Johan⸗ 
nes wählte einen gewiffen Gregor zum Gegenpabft. 
Aber der auf Fanonifhem Wege von einer unver | 
baltnigmäßigen Majorität ſowohl der Geiftlichfeit 
als auch des römifchen Volkes erwählte Benedikt 
behielt die Oberhand, und Gregor mußte aus Rom 
fih entfernen. Geit Sylveſter II. war den Händen 
der Päbfte aller Antheil an dem weltlichen Regiment 
Noms beinahe gänzlich entriffen worden. Aber durch 
Die Niederlage, welche jebt Johannes in feinem 
Afterpabft erlitten, ward deſſen Macht völlig gebros 
chen, und das Anfehen, wie of nicht blog mehr vors 
herrſchende, ſondern unumſchräñkt gebietende Einfluß 
des Pabſtes erhoben ſich nun plötzlich wieder zu einer 
Höhe, auf welcher man ſie ſchon ſeit langer Zeit 
nicht mehr erblickt hatte )Y. 


8. Gregor war indeſſen in der Hoffnung, durch 
Verſprechungen und Vorſpiegelungen bei dem, nun 


*) Dithmar ſagt (lib. VI. y: „Rex Henricus a Papa 
Benedicto, qui tunc prae caeteris anlecessoribus 
mazime dominabatur — — —— cum inellabili 
honore suscipitur, “ 
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andy ſchon zum Könige von alien gefrönten deut⸗ 
fhen König Heinrich Schutz und Hülfe zu erhalten, 
nach Deutfchland gegangen. Aber auch hier fah er 
fi abermals fehr bald in feinen Hoffnungen ges 
täufht. Zu Pölden, wo er zu Heinrid Fam, fand 
er eine ungemein Falte Aufnahme, mußte fogar das 
apoftolifche. Kreisz dem König übergeben, auch ven 
paͤbſtlichen Ornat, in welchem er vor vem König 


erſchien, fogleich ablegen, und als Heinrih am Ende 


des Jahres 1013 nah Rom zog, verſchwand Gres 
gor plöglih von der Schaubühne, ohne daß die 
Geſchichte feiner mehr ferner erwähnt). — Mit 





*) Es iſt unbegreiflih, wie mehrere, ſelbſt nicht unbes 
deutende ————— ,‚ als Muratori, Baronius, 
Fleury und ſogar der, gewöhnlich alles mit fo vielem 
Scharfſinn combinirende Herr Profeffor Luden a 
den Einfall gerathen konnten, nicht den Afterpab 
Gregor, ſondern den rechtmäßigen Pabſt Benedikt 
zu Seineich nad Deutfchland reiten zu laſſen. Die - 
völlige Unhaltbarfeit diefer Behauptung haben wir 
fhon an feinem Orte in der Geſchichte Deutſchlands, 
und wie wir glauben, bis zur höchften Evidenz dar⸗ 
gethan. Dithmars Worte Fi darüber fo Far, daß 
es gar nicht einzufehen ift, wie über dieſes Ereigniß 
und die dabei ayftretenden Hauptperfonen nm 
der mindefte Zweifel obwalten kann. Diejenigen unferer 
Leſer, die ſich des Herganges nicht mehr derlich 
. erinnern follten, müffen wir baher erfuchen, auf 
Das, was wir über diefen Gegenitand fhon in dem 
neunzehnten Bande unferer Fortſetzung, im fünfzehnten 
Abſchnitte $. 7. in der Note Seite 379. gejagt, jetzt 
noch einmal einen flüchtigen Bli zu werfen. — Was 
Muratori betrifft, fo hat deſſen gelehrter Leberieger 
ibn Hinfichtlich der vorliegenden Frage fchon vollfom- 
men genügend zurechtgewiefen. Ungeachtet Muratori’d 
nicht zu verfennender großer Gelehrſamkeit und unges 
heuern Belefenheit bedarf e8 bei ihm doch bisweilen 
folder Berichtigungen; daher verdient auch die mit 
manchen Erklärungen und trefflichen Eritifchen Anmer⸗ 
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welcher Pracht und Auszeichnung Benedikt ven König 
Heinrich in Rom empfing, mit welcher Feierlichke 
er demfelben und deſſen Gemahlin Cunigunbe die 
Kaiſerkrone auf das Haupt ſetzte, und mie er in 
dem Sabre 1U20 zum: zweitenmale nad) Deutſchlanb 
kam, die prächtige Cathedrale von Bamberg in eigener 
Derfon einmweihete, und bei diefer Gelegenheit den 
Kaifer bewog, mit einem Heere über bie Alpen zw 
geben, um die in Unteritalien immer weiter um fi 
greifende Macht der Griechen wieder innerhalb ihrer 
alten, engern Grenzen zurüdzuführen: alles Dieß 
iſt dem Lefer ſchon aus der Regentengefchichte Kaifer 
Heinrichs II. bekannt. 


6. Ein nicht kleines Verdienſt ſowohl um die 
ganze Chriſtenheit als auch ganz beſonders um Ita⸗ 
lien erwarb ſich Benedikt VIII. dadurch, daß er 
endlich Sardinien den Sarazenen entriß und die un⸗ 
zaven Einwohner von dem Joche der Ungläubigen 

efreiete. — Ungefähr feit hundert Jahren waren bie 
Sarazenen im Befige von Sardinien, und ein Emir, 
obgleich in einem gewiſſen Abhängigfeitsverhältniß 
von dem afrifanifchen Kalifen, beberrfchte völlig uns 
umfchränft die wegen der Schifffahrt und dem Hans 
Del auf dem mittellänvifchen Meere äufferft wichtige 
Inſel. Lange Zeit erbarmte fi niemand der armen 
Sarden, bis endlich Pabſt Johann XVIII. im zwei⸗ 
ten Sabre feines Pontififats (1004) eine Bulle 
erließ, in welcher er alle chriftlichen Staaten auffors 
derte, Sardinien von den Sarazenen ‘zu: befreien, 
Derjenigen Macht, welcher es gelingen würde, Die 
Sarazenen zu vertreiben, verfprach der Pabft auf 
ewige Zeiten den Beſitz der Infel. In dem Intereſſe 





fungen verfebene deutſche Ueberſetzung den Vorzu 
vor“ Dem Elan inalwerfe. 3 ns 
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der Stadt Piſa, weil damals ſchon ſehr zeich um 
ausgebreiteten Seehandel treibend., lag es ganz vor⸗ 
züglih, den Seeräubereien der Sarazenen auf vem 
Mittelmeere Einhalt zu thun. Die Pifaner rüfteten 
demnach fogleich eine Flotte aus, . Aber kaum war 
Diefe ausgelaufen und auf der Höhe von Sardinien 
angefommen, als vie. Luccefer, diefe Gelegenheit bes 
nutzend, in das Gebiet der Pifaner einfielen, wodurch 
Diefe gezwungen wurden, ihre Flotte und ihre Trup⸗ 
pen eiligft wieder zurüdzurufen. on 


7. Aber im Sabre 1016,. dem- fünften des 
Pontificats Benevifts VIEL, erfchien fogar eine, aus 
den Häfen von Sardinien ausgelaufene Flotte vor 
der zu der Provinz Toscana gehörigen Stadt Luni, 
Die Sarazenen eroberten diefelbe, verjagten den Bis 
ſchof, festen fich darin feſt und durchlreiften num 
raubend und mordend und alle Greuel, befonvders die 
gröbften Exceſſe gegen die Frauen fich erlaubend, 
Die ganze Umgegend weit und breit. Wahrſcheinliqh 
würden die italiänifchen Fürften, zu fehr unter ſich 
felbft befchäftiget, noch lange ruhig dieſem ſchrecklichen 
. Unfug zugefehen haben. Aber Benedikt brachte eilig 
ein Heer und fo viele Schiffe, als er nur .Eonnte, 
zufammen. Die päbftlihe Flotte mußte ven Hafen 
von Luni blodiren, um dem Feinde ven Rüdzug über 
Das Meer abzufchneiven. Das Landheer griff hierauf 
mutbig die Sarazenen an. In den erften drei Tagen 
war das Kriegsglüd dem Heere des Pabſtes nicht fehr 
günftig. - Die Saragenenjchlugen ſich mit der größ- 
ten Zapferfeit und ganz unerwartetem Erfolg. Cine 
Menge Chriften ward getödtet. Aber am vierten 
Tage erfochten dieſe einen fo vollftändigen Sieg und 
Die Sarazenen erlitten eine fo fhredliche Nieverlage, 
Daß auch nicht ein einziger dem Schwerte der Chriften 
entrann. Nur der Emir war fo glüdlih, man weiß 
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nicht wie, fi) ganz allein noch zu retten. eine 
Gemahlin ward jedoch gefangen. Der Anführer des 
chriftlichen Heeres ließ ihr den Kopf abſchlagen. Mit 
ihrem Schmud, ver auf mehr als taufend Pfund 
Goldes gefhägt ward, machte der Pabft dem Kaifer 
Heinrich ein Gefchenf. | 


8. Der Emir, wüthend über die Hinrichtung 
feiner Gemahlin und den Verluft fo vieler der Seinis 
gen, ſchickte dem Pabſte einen Sad mit Kaftanien 
und Tieß ihm fagen, daß er den nächften Sommer 
mit eben fo vielen taufend Soldaten, als Kaftanien 
in dem Sad wären, zu ihm nad Italien kommen 
würde. Deſe abgefhmadte Prahlerei beantwortete 
der Pabft bloß mit der Sendung eines Sädchens mit 
Hirfen, um dadurd anzuzeigen, daß er den Soldaten 
bes Emirs eben fo Yele und noch mehrere entgegen 
zu fegen im Stande fey. — Aber nun fann Benevift 
auf Mittel, das von den Sarazenen den armen Sars 
den auferlegte harte Joch auf immer zu zerbrechen. 
Den Bifchof von Oſtia ſchickte er als feinen Legaten 
nah Pifa und Genua, brachte zwifchen beiden mäch⸗ 
tigen Städten ein Bündniß zu Stande, und eine 

ablreiche Flotte fteuerte im folgenden Fahre nad) den 
Küften von Sardinien. Eine lange dauernde, uns 
gemein blutige, aber von den Chriften gewonnene 
Seeſchlacht entſchied jetzt das Schickſal der Inſel. 
Sobald die Chriſten gelandet waren, zog ſich der 
Emir, deſſen Streitkräfte durch das verlorne See⸗ 
treffen beinahe voͤllig vernichtet waren, mit den we⸗ 
nigen Truppen, die er noch hatte, an das andere 
Ende der Inſel zurück, ſchiffte ſich endlich ein, 
floh nach Afrika und überließ Sardinien den 
Siegern. Die Piſaner und Genueſer theilten ſich 
nun in den reihen Gewinn. Alle aufgehäuften, zus 
fammengeraubten Schäge, die in einem feit länger 


* 
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als hundert Jahre beftehenden Raubſtaat gewöhnlich 
‚unermeßlih find, wurden das Eigenthum der Ges 
nuejer. Die Pifaner blieben Herren des Landes *), 
©ie theilten die Inſel in vier Diftrifte, denen eben 
fo viele Richter vorftanden, die in der Folge zu 
großer Macht und großem Anſehen gelangten. Alle 
Mofcheen wurden jet in Kirchen des Dreieinigen 
Gottes umgewandelt. Bor den Thoren der Städte 
und Burgen prangte auf Das neue Das triumphirende 
Zeichen des Kreuzes, und Sardinien warb - nun 
wieder ein unter der Oberherrſchaft der Pifaner 
ſtehender chriftliher Staat **). 


9. Kurz vor der Eroberung Satdiniens fah 
der Pabſt fih gezwungen, den Nichtchriften ein wars 
nendes Beifpiel ſtrenger Gerechtigfeit zu geben. Im 
Jahre ein taufend und fechzehn nämlich warb Nom 


*) Piſa und Genua waren zwar damals noch feine 
eigentlichen fpuverainen Freiſtaaten; fie flanden noch 
immer unter Marfgrafen, hatten aber fchon fo viele 
Rechte und Sreiheiten erworben, und waren fo reich 
und maͤchtig geworden, baß fie nicht nur die unter 
ihnen felbft entftehenden Fehden für fich allein aus— 
kämpfen; fonden auch dergleichen auswärtige Expedi⸗ 
tionen, befonders gegen Sarazenen und Ges 
räuber, weldes gleichbedeutende Ausdrücke waren, 
obgleich höchſt wahrfcheinlih nicht ohne Vorwiſſen 
ihrer Markgrafen, unternehmen fonnten. 


*+) Im Jahre 1050, zu Zeiten des Pabſtes Leo bes 
Neunten , fchifften die Afrikanifchen Sarazenen aber 
mals nad) Sardinien, fehlugen Die Sarden in mehrern 

, Treffen, und bemächtigten He auf Das neue der Inſel. 
Aber ihre Herrichaft hatte bald ein Ende; denn ſchon 
im folgenden Jahre wurden fie wieder von ben 
Pifanern aus der Inſel gefagtz und eigentlich erſt 
yon fest an blieb Sardinien auf immer in den Händen 

der Ehriften, | 2 | 
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durch ein furchtbares Erdbeben geſchreckt. Am hei⸗ 
Ligen Charfreitag, als man gerade das Kreuz im 
feierlihem Zug durch die Kirchen trug und dann der 
Verehrung aller Chriften ausfegte, fing die Erde 
plöglich an zu wanken. Schreckliche Sturmmwinde 
begleiteten die fchnell aufeinander folgenden Erpftöße, ° 
Schon erwarteten die geängftigten Einwohner mit 
jeden Augenblid ven Einfturz der Kirchen und vieler 
andern Gebäude; als auf einmal ein Jude voll 
Schreden berbeigelaufen Fam und zitternd die Anzeige 
machte, daß man in ihrer Synagoge zu der names 
lichen. Stunde, als die Erde zu beben anfing, das 
Kreuz gröblich verhöhnt und den Gefreuzigten gelä- 
ftert habe. Benedikt, fobald man ihm, mas vorges 
fallen, gemeldet hatte, ſchickte fogleich wahrhafte und 
vertraute Männer nad der Synagoge, um das Nä⸗ 
here zu erfunden. Die Ausfage des Juden ward 
wahr befunden, und unverzüglich wurden nun au 
die Schuldigen, nämlidy der Rabbiner und die ihm 
Beigeordneten, verhaftet und noch in derſelben Stunve 
auf Befehl des Pabftes enthauptet. Kaum waren 
bie Köpfe der Gottesläfterer gefallen, als auch ver 
Sturm fih legte, der Himmel fi) aufheiterte und 
bie Erde wieder ruhig ward. — Der Jude, welcher 
bie in. ver Synagoge begangenen Greuel angezeigt 
hatte, entfagte dem Judenthume und ward ein Chrift. 


10. Nach einer zwölfjährigen fegen - und ruhm⸗ 
vollen Regierung ftarb endlih Benedikt VIII. in 
dem Monat Yunius des Jahres ein taufend und vier 
und zwanzig, mithin nur höchftens ein paar Wochen 
früher als Kaiſer Heinrih II. Der Chriftenbeit beide 
höchften Häupter traten alfo beinahe zu gleicher Zeit, 
und nur durch den kurzen Zwiſchenraum weniger Tage 
‚von einander getrennt, vor den Richterftuhl des von 
Emigleit von Gott ‚gefalbten Königes, deſſen Herr- 
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ſchaft Fein Ende haben wird, um Rechenſchaft abzu⸗ 
legen von dem Gebrauch der Macht, die ihnen zum 
Heil ver Völker war anvertraut worden. — Bene 
pift VIII. hatte fih während feines Pontificats auch 
nie einen Augenblid feines erhabenen Berufes uns 
würdig erwiefen. Sein Wandel war ohne Tadel, 
feine Frömmigkeit ungeheuchelt,, fein Eifer für Aufs 
rechthaltung der Kirchengefege, wie überhaupt für 
das Wohl der Kirde, flets von Einſicht geleitet ; 
auch waren Befcheidenheit, Milde und Sanftmuth 
hervorftechende Züge in feinem Charakter; und den, 
noch wird von glaubwürdigen Zeugen erzählt,. Ber 
nedikt fey nach feinem Tode dem Bifchofe von Porto 
und noch zwei andern Geiftlichen erfchienen und habe 
ihnen den Auftrag gegeben, dem heiligen Abt Odilo 
ſagen zu laffen, daß er für ihn beten möge, indem 
er jet noch durch harte Strafen von der Anfchaus 
ung Gottes entfernt gehalten werde *). — Da man 





*) Noch umftändlicher ſpricht der Garbinal Petrus 
Damiani von biefer Erſcheinung, berfelbe fügt noch 
hinzu: der heilige Odilo babe nicht. nur ın dem 
Klofter von Clugni mehrere Tage nacheinander öffent- 
liche und Privatandadıten angeordnet; fondern auch 
noch allen übrigen, feiner Leitung unterworfenen 
Klöſtern, daffelbe zu thun geboten. Auch wären 
auf Befehl des heiligen Abtes überall reichere Allmofen 
als gewöhnlich an die Armen gegeben worden. Nach⸗ 
dem Dieß einige Zeit fo gefcheben , fey einem fehr 
frommen Mönd von Slugni, Namens Hildzbert, 
ber in dem Klofter mit der DBeforgung der Armen 
und Dertpeilung der Allmofen beauftragt war, 
folgende Dffenbarung geworden. Zu Folge eines 
nächtlichen Geſichts nämlich befand ſich Hildebert in 
dem großen Conventsſaale bes Klofters. Alle Brüder 
waren verfammelt, und ber heilige Odilo faß auf 
feinem erhöhten aebtlichen Stuhle. Plöglih öffneten 
fih die Thüren. Im Gefolge mehrerer weisge- 

; „ Heibeten Männer trat:nun. eine, mit noch ungleich 


— 
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in Benevifts Leben keinen Flecken zu finden mußte, 
ſo fam man auf die Vermuthung, daß vielleicht fehr 
wohl — und zwar nicht ohne deſſen Verfchulden — 
bei der Wahl, die ihn auf den Stuhl des heiligen 
Petrus erhob, einige mit den Canons im Wider- 
fpruche ftehende Unregelmäßigfeiten mit untergelaus« 
fen ſeyn Fönnten. 

11. Ein Bruder des verftorbenen Pabſtes be- 
fiteg jest unter dem Namen Johannes XIX. den 
päbftlihen Stuhl. Das Außerordentliche, daher auch 
großen Anſtoß Gebende dabei war jedoch, daß 
Johannes unmittelbar aus dem Laienftande zu der 
höchſten aller Kirchenwürden erhoben ward. Derfelbe 
Zag, der am Morgen in ihm noch einen Laien fah, 
erblickte am Abend in ihm ſchon das höchſte Ober⸗ 


haupt der ganzen, über den Erdkreis verbreiteten 
Kirche. Diefe von den Canons und Decretalen fo 


vieler Päbfte verbotene Erhebung eines Laien Fonnte 


Ds 


blendenderem weifen Gewande angethbane, und von 
noch höherer Glorie umfloffene Geftalt in. den Saal, 
näherte fih dem Site des heiligen Odilo, ver- 
beugte fi) mehrmald vor demfelben, und gab durch 
die Bewegungen ihrer Hand zu erfennen, daß fie dem 
ehrwürdigen Abt für eine erhaltene große Wohlthat 
jest ihre Dankbarkeit zu erweiſen gefommen fey. — 

uf Hildeberts Frage, wer denn Diele erhabene, glän- 
zeude Geftalt fey, ward ihm die Antwort: Es fey 
der verftorbene Pabſt Benedikt, der dem heiligen 
Ddilo danfe, weil er durch beffen Fürbitte, und 
buch das vereinte Gebet fo vieler frommen Mönche, 
aus feinem Kerfer befreit, nunmehr. in die Schaar 
feliger Freunde Gottes aufgenommen ſey. — Nach 
dem Bericht deffelben Cardinals war auch dem Bis 
fchofe von Saprea eine ähnliche, auf baffelbe fich bes 
ziehende Erjcheinung, nur auf andere Weiſe verfinn- 

‚ bildlich, zu Theil geworben. 
dortſ. d. Stolb. t. G. B. 33. 22 


J 
ade 
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num leicht zu der Vermuthung führen, daß Johannes 
durch reiche Geldſpenden fih den Weg zum Pabft- 
thum geöffnet habe. Indeſſen wäre dieß immer doch 
blos eine Vermuthung geblieben, hätte diefe nicht 
ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber, nämlich der um- 
ruhige, fange Zeit unftät herumirrende Mönch Gla—⸗ 
ber zu einer Gemwißheit erhoben, worüber er jedoch, 
wie es fich von felbft verfieht, die Beweiſe ſchuldig 
bleiben mußte. Zwar mag die Macht und das An- 
feben des tusculanifhen Haufes großen Einfluß auf 
die Wahl gehabt haben; aber Deswegen gerabehin 
zu fagen: Johannes habe das Pabſtthum und die 
Gaben des heiligen Geiftes mit Geld erfauft; dieß 
ift eine furchtbare Anklage, die daher auch durchaus 
auf überzeugenden Beweifen beruhen muß,. und wenn 
fie Ddiefer ermangelt, einer boshaften, frechen Ber- 
läumdung fo ähnlich, wie ein Tropfen Waffers dem 
andern ii). — So fehr übrigens die Erhebung 


*) Daß Fleury Glabers höchft verbächtigen Bericht ohne 
weiteres in feine Kirchengeſchichte aufgenommen bat, 
barüber barf man fi nicht wundern. Es barf nur 
irgend ein alter Chronifer eine, dem Römiſchen 
Stuhle nachtheilige Meinung oder Vermuthung , follte 
es auch nur befien Privatanficht feyn, ausgeſprochen 
haben, fo wird es bei Fleury fogleich eine ‚nicht mehr 
zu bezweifelnde, ausgemachte Thatfahe. Es iſt 
wirflih gar nicht rathſam, Fleury's Kirchengefchichte 
zu Iefen, ohne zugleich ah Marchetti's darüber 
gemachte fritiiche Anmerkungen vor Augen zu haben. 

8 wäre in der That fehr wünfchenswerth , daß, fo 
wie des gelehrten Pagi Annotationen zu den Annalen 
des Baronius dieſen in den meiften Ausgaben gleich 
unter dem Xert beigefügt worden, man ebenfalls 
Marchetti s belehrende und berichtigende Anmerkungen 
Fleury's Kirchengefchichte beigedrudt hätte, ober viel 
leiht in der Zufunft noch beibruden würde. — Daß 
übrigens Fleury gegen Das Ende feines Lebens retrac- 
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ans dem Laienftande zu bifchöflihen Würden auch 
verboten war; fo erlaubte man fih doc bisweilen 
gewiffe Ausnahmen. Es verfteht ſich von felbft, 
dag hinreichende, dazu berechtigende Gründe vora 
handen feyn, und 3. 3. ganz feltene Cigenfchaften 
des Geiftes und Herzens, beſonders hervorleuchtende 
Frömmigkeit in Gefolge aller übrigen Tugenden, 
den Laien ſchmücken mußten, zu deſſen Gunften man . 
von der allgemeinen Vorſchrift abweichen zu dürfen 
glaubte. In vemfelben Jahre, als die Römer 
Benedikts VIII. Bruder zum Pabſte wählten, ward 
auch in Frankreich, nah des Erzbifchofes Arnulphs 
Tod, der Laie Ebulo von der gefammten Geiftlich- 
‚Seit und dem DBolfe, und zwar mit Genehmigung 
des fo religiöfen Königs Robert, und der meiften 
franzöfifchen Biſchöfe, zum Erzbifhof von Rheims 
erwählt. Nur wenige und unter biefen Bifchof 
Guido von Senlis nahmen Anftoß an viefer Wahl. 
Zesterer weigerte ſich anfänglih fogar, an ber 
Conferration und Snthronifirung des Neugemählten 
Antheil zu nehmen, wurde jedoch von Fulbert von 
Chartres, diefem ſowohl feiner großen Gelehrfam- 
feit, als heiligen Wandels wegen mit Recht fo be- 
rühmten Biſchofe bald eines Beffern belehrt, „Wenn 
man,’ fagt Fulbert unter Anderm in feinem Briefe 
„an Guido, ”in einem Laien den fihönen Verein 
„wicht nur aller chriftlichen, fondern auch bifchöflichen 
„Tugenden findet, fo darf man auch Feinen Anftand 
„nehmen, ihn zu einer Würde zu erheben, beren 
„Schwere Pflichten er, wie vorauszufehen wäre, 
„weit beffer und gewiflenhafter, als jeder andere, 
‚erfüllen wird. ” — Ebulo ward nun wirklich, ohne fer: 
nern Wiederfpruch in dem Fahre 1024 zum Erzbifchofe 


tationes gefchrieben hat ; dieß wird wahrfcheintich vielen 
unferer Lefer fchon befannt feyn.. 
22 * 
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von Rheims gemweihet. Er entſprach vollflommen 
ven Erwartungen Fulberts, verfchaffte der während 
Arnulphs Gefangenfhaft fo tief gefunfenen Kirche 
von Rheims wieder ihren frühern Glanz, warb 
ein Mufter der Frömmigfeit für alle feine Geift- 
fichen, und eine wahre Jierde der Kirche. — Es 
ift wahrhaftig nicht einzufehen, warum die nämlichen 
Beweggründe, wodurch Ebulo auf den Stuhl von 
Nheims erhoben ward, nicht auch ver Wahl des 
Pabftes Johannes hätten zum Grunde liegen können. 
Ja, wir finden dieß fogar um fo wahrfcheinlicher, da 
Hermannus Contractus Johann XVIII. die größten 
Lobſprüche beilegt, die doch unftreitig auf einen 
durch Das Lafter der Simonie zur päbftlihen Würde 
gelangten Pabſt gewiß nicht anwendbar geweſen 
feyn würden. Wenn in einer Sache, über bie 
feine volle Biftorifhe Gewißheit vorhanden, mo 
man baher blos mit DBermuthungen ſich begnügen 
muß, das DBeffere eben fo möglih, als das 
Schlechtere ift, jedoch jenes noch einen höhern 
Grad von Wahrfcheinlichkeit hat, fo iſt es unbe 
greiflih, wie man troz dem natürlichen, jedem 
edeln Gemüthe eigenen Aug nah dem Bellen, 
dennoch zu dem GSchlechtern fi) hinneigen, es ſogar 
vorfäglic) verbreiten, und demfelben überall Credit 
zu verfchaffen fich beftreben kann. Es ift fürwahr 
eine der ärgſten Schattenfeiten an dem Menfchen, 
daß er, getäufcht durd ein gemiffes, ihm leider 
beimohnendes dunkles Gefühl, als wenn nämlid 
dur) Herabmürdigung eines Andern fein eigener 
Werth defto höher fteige, flets zu Tadel und böfer 
Nachrede nur allzu fehr geneigt ift. 


. 12. Gleich in dem erften Jahre feines Pontifi- 
cats hatte Pabft Johannes XVIII. die Ehre, von 
einer, von dem griechifchen Patriarchen an ihn abs 
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geordneten, großes Aufſehen, erregenden Gefandt: 
haft in Rom begrüßt zu werden. — Schon feit 
dem fünften Jahrhundert war das Verlangen ver 
Sriehen, den Patriarchenftuhl von Conftantinopel 
jenem bes heiligen Petrus in Rom gleichzuftellen, - 
eine auf alle Patriarchen — der Ausnahmen find 
nur wenige. — ununterbrochen forterbende Geiftes- 
krankheit. Unter Benevift VIII. hatte der Patriarch 
Sergius von Eonftantinopel abermals einen dahin 
zielenden Verfuch, obgleich blos von Ferne, gemacht. 
Was auch ihm wie gewöhnlich mißlungen war, glaubte 
deſſen Nachfolger Euftathius, der den Stuhl von 
Conftantinopel im Jahre 1019 beftiegen hatte, den⸗ 
noch, nur nach einem viel feiner angelegten Plan, 
noch einmal verfuchen zu müffen. Mit Genehmigs 
ung des Kaiſers Bafıl, der ganz in Die Idee feineg 
Patriarchen eingegangen war, orbnete alfo Euftathius 
. eine aus Geiftlichen und einigen fehr vornehmen 
Laien beſtehende Geſandtſchaft nah Rom. Gleich 
am folgenden Tage nah ihrer Ankunft gelangten fie 
fhon bei dem Pabſt zur Audienz. Nach dem Ge- 
brauche damaliger Zeit überreichten fie dem heiligen 
Bater einige fehr ſchoͤne Geſchenke, und dann ein 
Schreiben ihres Patriarchen. Nach einem für den 
Pabſt fehr fchmeichelhaften Eingang bat Euſtathius 
denfelben, und zwar in den ehrerbietigften Aus» 
vrüden, ihm zu erlauben, für die Zukunft ſich ven 
Zitel eines öcumeniſchen Patriarchen des Orients 
beilegen zu dürfen. Er hoffe um fo mehr von dem 
römischen Stuhle dieſe Gnade und dieſen Beweis 
apoftolifchen Wohlwollens zu erhalten, da ja dadurch 
ber Unterſchied zmifchen einem Nachfolger des heiligen 
Petrus und dem Patriarchen in Conſtantinopel nicht ' 
im mindeften verrüdt werbe. Der römifche Pabft 
bleibe der allgemeine Patriarch aller Kirchen, ber 
abenvländifchen wie der morgenländifchen, während 
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ver Patriarch von Conftantinopel dafielbe nur für 
den Orient feyn würde. — Wer nur einigermaßen 


ſich des Betragens der Griechen feit Jahrhunderten 


gegen die lateiniſche Kirche erinnerte; der Scheelfucht 
ihrer Patriarchen gegen den Pabſt, der Griechen 
zänfifhen, in Spipfindigfeiten unerſchöpflichen Cha. 
rafters, der Frummen Wege, auf welchen fie fchon 
früher denfelben Zwed zu erreichen gefucht hatten; 


kurz, wer mit der Kirchengefchichte des Drients 


N 


auch nur oberflächlich befannt war, dem Fonnten 
unmöglich die gefährlichen Folgen entgehen, die, 
wenn der Pabſt ein folhes Zugeſtändniß machte, fich 
bald aus vemfelben entwideln würden. Niemand 
ſah dieß befier ein, als der Pabſt felbfl. Sein 
erfter Gedanke war demnach, Die Bitte der Griechen, 
jedoch mit Glimpf und aller nur möglichen Schonung 
zurüdzumeifen, Den griedifchen Geſandten fagte er 
alfo: Er werde das Begehren ihres Patriarchen in 
nähere Ueberlegung ziehen, ſich demnach auch erft 
mit den Prieftern feiner Kirche darüber berathen. — 
Die Zwiſchenzeit benugten jebt ‚die Gefandten, um 
alle, von welchen fie glaubten, daß fie auf die Be 
flimmungen des heiligen Vaters einigen Einfluß 
haben Fönnten, durch reiche Gefchenfe für fih zu 
gewinnen, und fehr leicht mögen fie nun wohl bie 
und da eine, vielleicht auch mehrere Fäuflihe Seelen 
gefunden haben. Aber während jest Johannes mit 
feiner Entſcheidung vorfäßlich zögerte, ward, und 
gewiß nicht ohne geheime Veranftaltung des Pabſtes, 
ber bisher fehr geheim gehaltene Zweck der griechifchen 
Gefandifchaft in ganz Stalien befannt; ja das Ge⸗ 


| rücht davon flog fogar über die Alpen und vera 


breitete fih mit derſelben Bligesfchnelle auch in 
Frankreich, Lotharingen und Deutſchland. Wie auf 
ein allgemein gegebenes Signal erhoben fih jetzt 
ſämmtliche abendlänvifche ‚Kirchen gegen das Begehren 
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der Griechen. Un den Pabſt Famen aus allen 
Ländern eine Menge Briefe.italiänifcher, franzöfifcher, 
deutſcher 30. ꝛc. Biſchöfe; viele derſelben reißten des— 
wegen ſogar ſelbſt nach Rom, und alle baten ven, 
Pabft inftänvigft, von dem, der römifchen Kirche 
von Ehriftus ertheilten Primat ja nicht das mindefte 
zu vergeben. Dieß war es, mas Johannes ge: 
wünſcht und erwartet hatte, Jetzt war er das 
Drgan fämmtliher abenpländifcher Kirchen, und 
ſein Sprud gleihfam das Ergebniß eines allge- 
meinen, im Abendlande gehaltenen Conciliums. 
Unverzüglih erfolgte nun auch die päbftliche Ent- 
Scheidung. Natürlicher Weife entfprady Diefe nicht 
ven Wünfchen und Bitten ver Griechen, und befchämt 
kehrten fie demnach wieder unverrichteter Dinge nach 
Eonftantinopel zurüd*). 


*) Unter denjenigen, welche über biefe Angelegenheit 
, ⸗ * — 
ihre Stimmen erheben zu müßen glaubten, zeichnete 

ſich Wilhelm, Abt in dem Klofter von Dijon 

vorzüglich dadurch aus, daß er in dem Wahne, 

der ah babe den griechifchen Gefandten ſchon alles, 
was fie begehrt, zugeftanden, an benfelben in fehr ' 
ftarfen , beinahe felbit Die Schranken fehuldiger Ehr- 
erbietung überfchreitenden Ausbrüden ſchrieb. Diefer 
Abt Wilhelm, ein würbiger Schüler des heiligen 
Majolus, ftand in dem Rufe eben fo großer Weis: 
beit als Frömmigkeit, Ein gleichzeitiger, jedoch 
nicht immer fehr zuverläßiger Gefchichtichreiber (Gla— 
ber) gibt ihm ein ganz ungemeines Zeugniß. Abt 
Wilhelm, fagt Glaber, fland in einer folhen hoben 

«e Achtung, ut cunctas Latii ac Galliarum Provin- 
cias ipsius amor ac veneratio penetraret. Nam 
reges ut Patrem, Pontifices ut Magistrum, Ab- 

. bates et Monachi ut Archangelum, omnes in 
commune ut Dei amicum suaceque praeceptorem 
salutis habebant. Das Schwülſtige, Gefuchte und 
Vebertriebene in diefem Lobe fällt von felbft in bie 
Augen. Aber wie es auch feyn mag; fo muß es 
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13. Die in Sranfreih über das Apoftolat des 
heiligen Martialis erhobene Streitfrage entſchied 
Johannes zu Gunften derjenigen, welche dieſen Hei- 
ligen den übrigen Apofteln beigefellten. Wie es 
Scheint, fo wußte man lange Zeit von dem heiligen 
Martialis nichts, als was Gregor von Tours von 
ihm fagt, näaͤmlich daß er gegen das Fahr 250 mit 
dem heiligen Dionyfius und den übrigen erften gals 
liſchen Bifchöfen von dem Pabfte nad Frankreich 
gefchikt worden, der: erfte Bifchof von Limoges ges 
wefen, das Evangelium mit dem größten Erfolg 
den Ungläubigen gepredigt, und die Kirche ihn nad 
feinem Tode den heiligen Befennern beigezählt habe. 
Nun ward, man weiß nicht zu welcher Zeit, in 
mehrern Kirchen Frankreichs, befonders des Herzog. 
thums Franziens, der Gebrauch eingeführt, des 
heiligen Martialis in der Meffe und in den Litaneien 
unter den heiligen Apofteln zu erwähnen. Worauf 
diefe Verehrung beruhete, war eine, ganz gewiß 
vor dem achten Jahrhundert noch nicht befannte, 
wahrfcheinlich in dem Morgenlande verfertigte Lebens⸗ 
befchreibung des Martialis. Ihr zu Folge gehörte 
diefer Heilige einer jüdifchen Familie an, mar ein 


doch im höchſten Grabe befremden, daß ein - Mönch, 
ber, fey er auch Abt, dennoch fich vorzüglich der 
Demuth befleißigen foll, e8 ſich beigehen laſſen konnte, 
einem römischen Pabfte, dem Oberhaupt der ganzen 
Kirche, Lehren geben zu wollen, und zwar nod 
ohne vorher von der wahren Lage der Dinge fich ges 
börig unterrichtet zu haben. — Daß es dem & 
Fleury wieder gefallen hat, die Verhandlungen der 
griechifchen Abgefandten an dem römiſchen Hofe in 
einem recht gehäfligen, für den Pabſt höchſt nach⸗ 
theiligen Lichte Darzuftellen; daran kann niemand An- 
ftoß nehmen, ber die dem fogenannten Vater der 
Aeirpengefipiäte eigene Manier und Weife bierin 
ennt, 
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Anverwandter des heiligen Petrus und Stephanus, dann 
ein Jünger Jeſu, ward von dem heiligen Petrus ges 
tauft, von Chriſto felbft, und zwar am Tage 
feiner Auffahrt zum Apoftel geweihet, und nachdem 
er am Pfingfifefte mit den übrigen Apofteln ven 
heiligen Geiſt empfangen hatte, nach Gallien ges 
ſandt. — Daß dieſe Lebensbefchreibung fo ziemlich 
das Anfehen einer apofryphifchen Schrift bat, brauchen 
wir wahrſcheinlich unfern Lefern nicht erft zu bes 
merken; au warb fie für das laängſt ſchon von 
allen Kennern gehalten. — Es iſt gleichgültig, was 
die DVeranlaffung ward, daß jetzt zwifchen ven 
Kirchen der Propinn Limouſin und jenen von 
Isle de France ſich über dag Apoſtolat des heiligen 
Martialis ein Streit erhob. Die Erftern verehrten 
den Heiligen blog als einen Bekenner; aber um fo 
mehr eiferten die Andern für deſſelben weit höhere 
Apoftelmürde. Die Gtreitfrage ward endlich dem 
Pabfte zur Entſcheidung unterlegt, und dieſer ent 
fchied fie, wie wir oben berichtet. Das von Johannes 
darüber erlaffene Schreiben ward auf dem bald 
Darauf im Sabre 1031 zu DBourges gehaltenen 
Concilium vorgelefen, und in Folge des päbftlichen 
Ausſpruchs das Apoftolat des heiligen Martialis 
außer allem Zweifel gefegt. Diefem allem ungeachtet 
ward derfelbe Gegenftand doch auch auf dem, noch 
in demfelben Jahre zu Limoges verfammelten Eon» 
eilium wieder angeregt. Ein im Rufe großer Ges 
lehrſamkeit ftehender Abt aus Angouleme trat auf, 
und berichtete den verfammelten Vätern, Daß vor 
einigen Fahren zwei fehr fromme Mönche von dem 
Berg Sinai, Namens Simeon*) und Cosmas, in 


*) Don diefem Simeon,, einem wahrhaft heiligen Ein 
fiedler, der auch endlich noch in Deutichland ftarb, 
wird in der Kolge umfländlichere Rede feyn. 


346 Von der Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


fein Klofter gefommen wären. Diefe hätte er be- 
fragt, ob der heilige Martialis auch bei den Ori- 
entalen befannt wäre, und fogleich hätten beide, wie 
mit einer Stimme, ihn verfihert, daß alle orienta- 
liſche Kirchen ihn als einen Apoftel verehrten, und 
für Einen aus den zwei und fiebenzig Jüngern des 
Herrn hielten. — Das Apoftolat des heiligen Mars 
tialisg war jest für Die ganze Verfammlung eine 
vollfommen ermwiefene Sache. Das päbftliche Breve, 
das Zeugniß der beiden frommen Mönche von Sinai, 
und die Praxis der orientaliſchen Kirchen ließen 
feinem Zweifel mehr Raum; und ver Erzbiſchoſ 
Gozelin von Bourges, ver bei dem Coneilium den 
Vorfig führte, ging in feinem Eifer gar fo weit, 
daß er fchon, hätte der Biſchof von Limoges ihn 
nicht noch davon abgehalten, ven Bannfluch gegen 
alle ausfprechen wollte, die trog dem ypäbftlichen 
Schreiben und den Befchläffen zweier Concilien, 
dennoch es wagen würden, des heiligen Martialis 
Apoftelwürde nicht anzuerkennen. u 


14. 3m Jahre Ein taufend und fieben und 
je nzig feste Pabſt Johannes XIX. König Conrad 

. bie römifche Kaiferfrone auf das Haupt. Bei 
diefer Krönungsfeierlichfeit entftand ein Rangſtreit 
groiiden Heribert, Erzbifchof von Mailand, und. Heri- 
ert, Erzbifhof von Ravenna. Letzterer wollte dem 
König zur Rechten gehen, oronete fih Daher mit 
feinem ganzen Gefolge fogleich auf dieſe Seite. Der 
Erzbifhof von Mailand, meil befcheivener, und 
daher jede Störung vermeidend, erhob für jegt 
gegen die Ravennaten Feinen Wiberfpruh, ‚und 
ftellte fi mit feinen Mailändern zur Linken bes 
Monarchen. Uber Eaum hatte ver feierliche Zug 
: fih in Bewegung gefept, als das Gefolge Des Erz- 
bifchofes von Mailand zu murren anfing, ümmer 
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lauter und unruhiger ward, und der Erzbifchof, nun 
Zumult und Scandal befürchtend, fid) eiliaft mit ven 
Geinigen zurüdzog. Sobald der König dieß bes 
merfte, blieb er ftehen, und fagte laut und im ger 
bietenden Zone: „Dem Erzbiſchofe von Mailand 
fommt es zu, einen König von Italien zu Frönen; 
und da die italiänıfhe Krone Das Unterpfand der 
bald darauf zu erhaltenden Kaiferwürbe if; fo hat 
auch niemand als verfelbe Bilchof Das Hecht ‚ dem 
heiligen Vater Denjenigen vorzuftellen, der aus den 
Händen veffelben die Kaiferfrone empfangen ſoll.“ 
Heribert von Ravenna mußte nun dem von Mailand 
den Vorrang überlaffen; da dieſer aber fid) wirklich 
ſchon entfernt hatte, befahl Conrad dem Arderich, 
einem Suffraganbiſchofe des Erzbiſchofes von Mai⸗ 
land, deſſen Stelle zu vertreten. — Leider hatte es 
jedoch dabei nicht ſein Bewenden. Noch an demſel⸗ 
ben Tag entſtand zwiſchen den Mailändern und Ras 
vennaten ein heftiger Streit, ver bald zu einem 
blutigen Handgemenge führte, wobei die Mailänder 
die Oberhand behielten und ber Erzbiſchof von 
Ravenna zu entfliehen gezwungen ward. Cinige 
Zage nacher hielt der Pabſt ein Coneilium, auf 
welchem, durch einen coneiliarifchen Beſchluß, 
Erzbiſchofe son Mailand der Vorrang vor (nen 
von Ravenna zuerkannt ward aD 


15. Nach einer Regierung von neun Jahren 
und einigen Monaten flarb Pabft Fohannes XIX. 
gegen das Ende „des Yahres Ein Zaufend und drei 
und dreiſig. Weder der Monat, und noch viel 


*) „Ut in omnibus negotiis Pontificalibus Ravennas 

| nullo modo in aeternum se Mediolanensi.praeferat 
Antistiti et, si forte pracenmeerit, Canonicae 
lesi subjaceat,* .. 
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weniger der Tag feines Todes koͤnnen mit Be 
fimmtheit angegeben werden. Gewiß ift es indeſſen, 
daß er den Novemben von 1033 nicht überlebte; 
indem wir in dieſem Monate fchon feinen Nachfol⸗ 
er, Benedikt den Neunten, auf dem yäbfl- 
ihen Thron finden, 

16. In demfelben Jahre farb auch, in dem 
Klofter zu Kauffingen, Kaifer Heinrihg IE. verwitt⸗ 
wete Gemahlin Cunigunde. Schon’ in dem Sabre 
1017., als fie zu Kauffingen plötzlich gefährlich 
krank ward, machte fie ein Gelübde, hier ein Klo⸗ 
fier zu erbauen, wie Gott ihr wieder ihre vorige 
Sefundheit ſchenken würde. Die Kaiferin genaß; 
und fogleih ward mit dem Bau angefangen, . und 
berfelbe in Furzer Zeit vollendet. Aber indem: fie 
ihrem gemachten Gelübde Genüge Teiftete, faßte fie 
‚zu gleicher Zeit den Entſchluß, ſich in eben dieſes 
Klofter, wenn ihr Gemahl vor ihr fterben follte, 
zurüdziehen und in ftiller Abgefchievenheit von der 
Welt die noch übrigen Tage ihres Lebens unge 
theilt Gott zu mweihen. Als der Kaifer todt war, 
- glaubte fie erſt das ZTrauerjahr vorübergehen Taffen 
zu müffen, bevor fie zum zweitenmale eine Braut, 
aber eine Braut ver Kirche und Jeſu Ehrifti wer 
den dürfte Als dieſe Zeit verfloffen war, begab 
fie ih nah Kauffingen. Die eierlichfeit ihrer Eins 
Heidung follte am Gterbetage ihres Gemahls ftatt 
haben. rzbifchöfe und Bifchöfe wurden demnach 
auf diefen Zag zur feierlihen Weihe der Kloſter⸗ 
firhe von Kauffingen berufen. Die Kaiferfrone auf 
dem Haupt, und gefchmüdt mit allen Inſignien der 
Faiferlihen Würde erfchien Cunigunde in der Kirche. 
Aber als das Evangelium gelefen war, legte fie 
ihren ganzen Ornat Stüd für Stück ab und dafür 
das von ihren. eigenen Händen verfertigte braune ' 
Ordenskleid an. Nun wurden ihr ihre fchönen, in 
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lieblichen Locken über den Rüden und die Schultern 
herabhaͤngenden Haare abgefchnitten, und erft ale 
fie diefes, fie bisher fo fehr zierenden, natürlichen 
Schmudes beraubt war, empfing fie aus den Häns- 
wen Des Bifchofes den Schleier und den Ring *). 
Gewiß hatte vielleicht noch nie, oder wenigſtens 
feit fehr Ianger Zeit, Fein frommes weibliches Wefen 
fo gerechte Anſprüche auf den jungfräulichen Schleier 
Gott gemweihter Jungfrauen,, ale Cunigunde; denn 
daß fie und ihr Gemahl Kaifer Heinrich, mit beiver- 
feitiger Ginwilligung, von dem Tage ihrer Vers 
mählung an, ftets in vollfommener Enthaltfamfeit, 
gleih Bruder und. Schwefter, lebten: dieß ift ja 
den Lefern ſchon befannt. Als der Erzbifchof jetzt 
Cunigunden Schleier und Ring gereicht hatte, rief 
fie in heiligem Entzüden aus: „Der Herr hot mein 
„Angeficht gezeichnet, und Jeſus Chriftus mich 
„durch diefen Ring zu feiner Braut gewählt.” — 
Im Klofter war fie nun ein feltenes Mufter glühen⸗ 
der Frömmigkeit, und eine eben fo erleuchtete als Tieb- 
reiche, und eben fo Tiebreiche als fichere Führerin aller 
nach höherer Vollkommenheit ftrebenden Schweftern. 
Obgleich einft Roms Kaiferin und Deutſchlands Könis 
gin, ftellte fie fich doch in Allem den Uebrigen gleich,und 
- erlaubte ſich nie eine, von dem Bifchofe ihr geftattete, 
aber den übrigen Klofterfrauen unterfagte Bequemlich- 
feit. Alleihre Zeit war jegt getheilt zwifchen anhalten 


dem ‚nit firengem Faſten verbundenen Gebete, Betrach⸗ 


tungen göttlicher Dinge,. forgfamer Pflege der Kranken, 


*) Da Cunigunde das Klofter in Kauffingen erbaut und 
reichlich begabt hatte, fo baten fie nun die Bifchöfe, 
die Leitung deffelben als Aebtiffin zu übernehmen. 
Aber vor jeder Würde, ja vor jeder, aud ber. 
mindeften Auszeichnung bebte fie zurück. Sie wollte die 
niedrigfte im Kloſter, die Dienerin aller frommen Bes 
wobnerinnen deflelben feyn. 


- 


350 Bon der Thronerhebung des capet. Hauſes 987. 


rter Sorafalt für Arme und Hülfsbepürftige 
ever Art, und envlich fteter Händearbeit, die vor- 
üglih in fchönen, zur Zierde der Kirchen und 
Itäre beflimmten Stidereien in Seide und Gold 
beftand und nie durch etwas Anderes als blos durch 
Gebet und Betrachtung, oder durch irgend eines 
ihrer vielen andern Werke. thätiger Nächftenliebe unter- 
brochen ward, — Als fie fih ihrem Ende nahe 
fühlte, ließ fie den Bifchof rufen, und gebot ihm 
fehr ernft, bei ihrer Beerdigung jeden Prunf und 
alles prachtvolle Geraͤuſch zu befeitigen. Lächelnd, 
und ihr nahendes Heil ahnend, fah fie dem Tode 
gleich einem freundlichen, fie aus einem Kerker bes 
freienden Engel entgegen, tröftete die ihr Sterb⸗ 
lager umgebenden weinenden Klofterfrauen, und wies 
derholte noch einigemal, daß man fie ja nicht anders, als 
eine der Geringften des Convents begraben möge. 
Aus jeder. ihrer Reden athmeten die innigfte Zer⸗ 
knirſchung, tiefe Demuth und glühende Liebe zu 
Sefu, ihrem göttlichen Erlöfer, und unter dem 
ſteten Preiß und Lobe veffelben, das ununterbrochen 
bis zu ihrem legten Athemzug auf ihren fterbenden 
Lippen fihmebte, entfchlief fie endlich fanft in dem 
Herrn, des Nachmittags gegen drei Uhr, am 9. 
Dctober des Jahres Ein Tauſend und vier und 
breifig. — Ihrem Wunſche gemäß ward fie ganz 
in der Stille begraben. Aber zahllofe Thränen der 
Armen, denen fie ſtets eine holde Mutter und 
Zröfterin war, folgten ihr in das Grab, und ihre 
. eigenen Werke noch jenfeits deſſelben. — Der Ruf 
ihrer Heiligkeit, und befonders mehrere Wunder , 
welde Gott, um feine treue Magd aud) vor den 
Augen der Welt zu verherrlihen, an der Gtelle 
wirkte, wo ihre entfelte Hülle ruhete, lockten bald 
eine Menge Menſchen aus allen Gauen Deutfch- 
lands an Cunigundens Grab, und bald verehrte 
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fie alles Volk fchon als eine Heilige, bevor noch 
Nom gefprochen hatte. Dieß geſchah jedoch nicht fo- 
gleih. Nach dem ftets ſehr befonnenen, alles genau 
prüfenden, daher oft Tangfamen und nicht felten auch 
Manches ver alles zur Reife bringenden Zeit über- 
laffenden Gang des römifchen Hofes verfloffen noch 
über hundert Fahre, bis endlich unter Pabft Innocenz 
dem Dritten, am Ende des zwölften Jahrhunderts, 
Cunigundens feierliche Heiligfprechung erfolgte, und 
fie als ein eben fo großes Muſter chriftlicher Demuth, 
als aͤchten chriftlichen Helvenfinnes, allen Gläubigen 
zu fteter Verehrung vorgeftellt ward. — Das An- 
venfen der heiligen @unigunde wird jedes Jahr an 
dem neunten Dctober, als am Sterbetage verfelben, 
von der Kirche gefeiert. — Die Haarlocken, melde 
Eunigunde an dem Zage ihrer Einweihung in ver 
Kirche fich abſchneiden ließ, wurden Jahrhunderte 
hindurch als eine Foftbare Reliquie in dem Klofter zu 
Kauffingen aufbewahrt *). 


*) Auch die reinfte, mafellofefte, noch nie entweihte 
Unfhuld ift nicht felten boshafter Verläumdung aus- 
gefebt, und zwar oft noch mehr als felbft die zwei- 
deutigfte Tugend es feyn könnte. Auch die heilige 
Gunigunde warb demnach noch zu Lebzeiten ihres 
Gemahls, des Kaifers, einer ſchweren Untreue gegen 
denfelben befchuldiget. Aber die edle Fürftin befchännte 
ihre boshaften Ankläger, und reinigte ſich durch ein 
Gottesgericht, indem fie über eine Reihe glühender 
Nlngfearen unverlegt hinweg ging. — Ob nun Gott, 
um ber Unfchulb feiner treuen Dienerin vor der Welt 
Zeugniß zu geben, ein Wunder gewirkt, oder ob bie 
Biſchöfe die erhabene Angeflagte durch eine Fromme 
Täufhung gegen bie Bosheit ihrer falfchen Ankläger 
Fſhubt dieß müßen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. 

ekanntlich hatte die Kirche bie Gottesgerichte nie ges 
billiget, ſehr frühe fchon die Stimme mancher Bifchofe 
fi) Dagegen erhoben, und felbft ein Pabft (Stephan V.) 
diefelben,, und beſonders jene bes glühenden Eifeng, 
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1. Alle Päbfte, die wir, während des gegen- 
wärtigen Zeitraums, in dem vorigen Abfchnitte auf 
dem römiſchen Stuhle erbliden, hielten öfters, theile 
in Rom, tbeils in Pavia, Eoncilien, bei denen fie 
gewöhnlich felbfi ven DVorfig führten. Auch Famen 
. in dieſer Zeit in den abenvländifchen Reichen mehrere, 


— — 


‚x und ſiedenden Waſſers ausdrücklich verworfen. Aber 
bei dem damals in der Bruſt aller Völker fo tief ge⸗ 
wurzelten chriftlichen Glauben, und befonderd ber, 
durch höhere und Flarere Emficht in die geheimnißvollen 
Mege Gottes, noch nicht gehörig geläuterten allge» 

meinen Meinung, daß nämlich Gott den Gerechten 
und Schuldlofen nie verlaffen könne, nie verlaffen 
werde, hing das Abendland noch fo fehr an ben 
Drdalien, daß man, fie förmlich überall abzufchaffen, 
es lange noch nit wagen durfte. Freilich ſind feſter, 
unerſchütterlicher Glaube; und vollkommenes, ſich 
ſelbſt vergeſſendes, wahrhaft kindliches Vertrauen zu 
Gottes allerbarmender Liebe, zwei Arme, mit 
welchen man ſelbſt die Allmacht von ihrem Throne zu 
ſich herabziehen kann. Indeſſen war es immer febr 
weife, und der Kirche, als einer liebvoll forgfamen 
Mutter würdig, daß fie die fogenanten Gottesgerichte 
in ihren Wirfungsfreig 308, de unter ihre Yeitung 
und Aufficht ftellte, mit Tirchlihen Weihen und Geres 
monien umgab , blog in dem Innern ihrer Tempel 
fie vornehmen ließ und dadurdy vielleicht Mittel in 
die Hand befam, jede verfolgte Unfchuld zu retten, 
bie, um ihre Schuldlofigfeit zu erweifen, eine fo harte 
Prüfung zu beftehen gezwungen war. — Wie bem aber 
aud jey ; fo ift es doch immer hiftorifche Thatfache , 
dag die, über allen Verdacht erhabene, und in ben 

Augen Gottes ftets rein befundene, aber benno 
eines ſchweren Verbrechens angeflagte heilige Cuni⸗ 
— — nur durch die erwähnte —* glühender 
flugſcharen von dieſer Anklage, wie von jedem 
Verdacht ſich zu reinigen im Stande war. 
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Jrerinia e und in dem Jahre 1023. ſogar ein 
ationaleoncilium in Mainz zufammen. Aber alle 
diefe Eoncilien haben für eine allgemeine Kirchens 
gefhichte ein fehr geringes, wenigftens. gewiß nicht 
univerfal = hiftorifches Intereſſe. Sie befchäftigten 
ſich blos, entweder Streitigfeiten zwiſchen Bifchöfen _ 
und Bifchöfen, wie auch zwiſchen Bifchöfen und 
Achten zu fchlichten, oder alte, längſt ſchon bes 
ftehende, auf Sittenreinheit und größere Heiligkeit 
der Geiftlihen dringende Canons mit erneuerter , 
Kraft, und bisweilen mit mancherlei Variationen 
wieder in Erinnerung zu bringen, wovon jedoch 
der Erfolg nicht immer der Erwartung entfprad. 
Am öfteſten und häufigftien verfammelten ſich vie 
Biſchöfe in Frankreich. Außer ver Sorge für Auf 
rechthaltung der Firdhlihen Disciplin, ging Das 
Streben der franzöſiſchen Biſchöfe hauptfächlih dar 
hin, in Frankreich den Gottesfrieden einzuführen, 
und dieſer fo nothwendigen und heilfamen Firchlichen 
Einrichtung in allen gallifchen Provinzen Dauer 
und Feſtigkeit zu verfihaffen; Daher auch die fran⸗ 
zöfifhen Concilien in dieſer Periode etwas mehr: 
. an Bedeutfamfeit. gewinnen, demnach auch zum . 
Theil eine größere Aufmerffamfeit verdienen. 


2. Bon einigen, und zwar gerade den bedeu⸗ 
tenbften, in gegenwärtigem Zeitraume gehaltenen 
Concilien find die Verhandlungen, weil innigft in 
die Zeitgeſchichte verflochten, unfern Lefern fhon 
befannt, — In diefe Klaffe gehören vorzüglich die 
beiven in den Jahren 991 und 994, in der Sache 
des Erzbifchofes Arnulph zu Rheims gehaltenen Cons 
cilien, und dann auch der zu Rom, in Gegenwart 
bes Kaiſers Otto III. von Gregor V., mit Zus 
ziehbung des Erzbiſchofes Gerbert von Ravenna, 
und fünf und zwanzig größtentheils italiänifcher 

Fortſ. d. Stolb. R. G. W. 33. 23 


354 Bon der Thronerhebung bes caper. Hauſes 987. 


Bifhöfe, in der Eheſache König Roberts 998. ges 
baftene Kirchenrath, Was die beiven Erftern ‚be 
trifft, fo Fann man das Eine davon ganz füglich 
ein Coneiliabulum nennen, Wie man fich erinnern 
wird, wurden auf demfelben, in Beziehung auf das 
Verhältnig der römischen Kirche zu Den übrigen 
Kirchen, offenbar ketzeriſche Grundſätze aufgeftellt, 
die jedoch dieſelben Biſchöfe vier Jahre nachher auf 
dem zweiten Concilium zu Rheims feierlich wieder⸗ 
riefen, auch der römiſchen Kirche die von dem 
Pabſte, ihres frühern ſträflichen Betragens wegen, 
verlangte Genugthuung leiſteten und dem heiligen 
Vater ſich wieder unbedingt unterwarfen. — Auf 
dem ſo eben erwähnten, von Gregor V. 998. zu 
Nom gehaltenen Concilium, ward der erſtaunten 
Chriſtenheit zum erſtenmale das bis dahin noch nie 
geſehene Schauſpiel eines wegen Uebertretung eines 
Kirchengebotes mit dem Banne belegten, und zu 
einer ſiebenjährigen Buße verurtheilten mächtigen 
Monarchen gegeben. — Don allen diefen Creigs 
nifjen, fo wie von dem Gange der darüber gepflogenen 
Verhandlungen, und den NRefultaten, die fie hers 
beiführten, haben wir jedoch unfere Leſer fchon im 
ven der Gefchichte Franfreihs gewidmeten Ab 
fchnitten hinreichend in Kenntniß geſetzt *). 


*) Das von dem Pabfte Benedikt VIII. im Jahre 1020. 
su Pavia gehaltene Concilium, und bejonders bie 
tede des Pabſtes, womit die Sitzungen eröffnet 
wurden, verdienen hier blog deswegen eine kurze Er⸗ 
wähnung, weil wir barin einen traurigen Beweis 
finden von dem tiefen Sittenverfall unter der italiäs 
nifchen Geiftlichfeit jener Zeit. In den Aften dieſes 
Conciliums ift von nichts Die Nede, als von bes 
weibten oder im Concubinate lebenden Geiftlichen 
und ben in folchen fträflihen Verbindungen erzeugten 
Rindern, und endlich noch überhaupt von der Gott 
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3. Unter den vielen übrigen Concilien von 
ungleich minder bedeutenden Ergebnißen heben wit 
zuerft jenes zu Anfe, unweit Lyon, im Jahre 1025. 
gehaltene Concilium hier aus, jedoch blos deßwegen, 
weil auf demfelben eine nicht unwichtige Firchenrechts 
liche Frage in Anregung gebracht ward, über deren 
von den dort verfammelten Bifchöfen gegebene Ent- 
ſcheidung jedoch die Berichte neuerer kirchlichen Ger 
fhichtfchreiber fehr von einander abweichen. — Die 
Beranlaffung zu diefem Concilium war eine von 
dem Bifchofe von Macon gegen den Erzbifchof 
Burkhard von Vienne, wegen Eingriffen in feine 
bifchöfliche Rechte, erhobene Klage. Der heilige 
Odilo, Abt der Congregation von Clugny, hatte 
eine Klofterfirde, welche in dem Kirchiprengel des 
Bifchofes Gauslin von Macon lag, nicht von dieſem, 
fondern von dem Erzbifchofe Burkhard von VBienne 
einmweihen laffen. Darüber Flagte nun Erfterer vor 
den bier verfammelten Bifchöfen. Burkhard fand 
nicht für gut, fih in irgend eine Rechtfertigung 
einzulaffen, fonvdern überließ dieß dem ebenfalls 
bier anmefenden Odilo, den er jeßt als Bürgen 
der NRegelmäßigfeit ver von ihm vorgenommenen 
Einweihung aufrief. Odilo erhob fich jest mit den 
Mönchen, welche ihn nad Anfe begleitet hatten, 
und legte dem Concilium bie von dem römifchen 
Stuhle der ongregation von Clugny ertheilte 
Exemtionsurkunde vor, der zur Folge die Klöfter 
der ongregation von Clugny der Gerichtsbarkeit 
der Bifchöfe, in deren Kirchfprengeln fie lagen, 
entzogen und dem heiligen Stuhle in Rom unmit- 
telbar unterworfen worden waren. Da nun Die Ger 


Iofigfeit, mit welcher der in Ueppigkeit fchwelgende 
Clerus die Einkünfte frommer und frommen Zwecken 
beftimmter reichen Stiftungen ſchamlos vergeudete. 


—— 23 * 
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zuftand, er fie jedoch unmöglich ſtets felbft perſönlich 


ausüben Fonnte, fo war auch in ver erwähnten Urs 
Funde den Vätern der Congregation die Befugniß 
zugeftanden, die Ordination ihrer Ordensglieder, 
wie auch die Einweihung ihrer Kirchen, von jedem 
Bifhofe, von welcher Provinz er feyn mochte, vor 
nehmen zu laſſen. — Die verfammelten Bifchöfe 
follen nun, nachdem fie fih son mehrern Goncilien 
die Canons hätten vorlefen Taffen, die jedem Bifchofe 
ausdrücklich verbieten, in dem Kirchfprengel eines 
andern Bilchofes, ohne deſſen befondere Erlaubniß 
eine bifchöflihe Handlung vorzunehmen, den Be 
ſchluß gefaßt haben, daß das der Congregation 
von Clugny von dem Pabft ertheilte Privilegium, 
weil mit jenen Canons im Widerſpruch, ungültig 
fey, mithin auch Feine gefegliche Kraft haben koͤnne; 
worauf dann noch ferner der Erzbifchof von Vienne 
fogleich feinen. begangenen Fehler eingefehen, vem 
Biihofe von Macon Abbitte gethan und zu deſſen 
weiterer Genugthuung fid) verbindlih gemacht haben 
fol, ihm jedes Jahr, fo lange der Eine ober 
Andere leben würde, in der Faftenzeit fo viel Oli⸗ 
venöl zu liefern, als er zur Bereitung des heiligen 
Chrisma nöthig haben könnte. — So erzählt wenig⸗ 
ſtens Fleury, und macht dabei noch, wie gewöhnlich, 
die hämifche Bemerkung: Es ergebe fid) hieraus, 
daß die. Bifchöfe jener Zeit noch nicht der Meinung 
gewefen wären, der Pabft fey über den Canons 
und Satzungen der Kirche. — Schwerlich, werden 
die in diefer Erzählung Fleury’s Tiegenden groben 
Widerfprühe einem aufmerkfamen Lefer entgehen. 
Erfieng wäre es gar nicht zu begreifen, wie ein 
Bifhof, und felbft ein Erzbifchof, in den Canons 
fo ganz unmwiffend und unerfahren hätte feyn können, 


daß er, fobald man ihm einige auf die Gerichtsbar- 
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feit der Bifchöfe ſich beziehenden Satzungen ber 
Kirche vorlag, fogleih, ohne irgend eine gegründete 
Cinwendung zu erheben, ſich ſchuldig bekannt, 
öffentliche Abbitte gethan, und endlich gar zu einer 
Art jährlich zu wiederholenden Sühnopfers ſich ver- 
binvlih gemacht haben fol. Legte er dadurch nicht 
ein förmliches Befenntnig ab, daß ihm felbft vie 
Canons des Conciliums von Chalcedon, eines der 
wichtigften öfumenifchen Coneilien, ganz fremd und 
unbefannt waren, und daß er, hätte er je ein 
Wort davon’ gehört, fih gewiß nicht mit ver 
Einweihung einer, nicht in feiner Diöcefe liegenden 
Kirche würde befaßt haben? — Zweitens wäre eg 
eben fo ſchwer zu erklären, wie von den zwölf zu 
Anfe verfammelten Bifhöfen, worunter fogar Drei- 
Erabifchöfe, auch nicht ein Einziger zu der Einſicht 
follte gelangt feyn, daß, wenn.ein Klofter einen 
päabftlihen Exemtionsbrief erhält, es Dadurch unter 
die unmittelbare Gerichtsbarkeit des Pabftes geftellt 
wird, Daher auch, obgleich in dem Territorialbezirk 
eines Bifchofes Fiegend, dennoch nicht mehr zu der 
Dioöceeſe deſſelben gehört, und demnach alle Canon, 
welche fie ſich Hätten mögen vorlefen Taffen, auf 
den vorliegenden Fall gar nicht. anwendbar waren, . 
, Wir übergehen noch mehrere andere, die Erzählung 
- nicht minder verbächtigende Nebenumftände, 


4. Über welches Gepräge der Wahrheit tragt 
dafür niht Markhetti’s, der Erzählung Fleury’s 
gegenüber ftehender Bericht. Diefem zu Folge war 
auf dem Conecilium von Anfe nicht von ver Gül⸗ 
tigkeit eines päbſtlichen Freiheitsbriefes, fondern 
bios von der Aechtheit der von dem Abte Odilo 
den Bifchöfen vorgelegten Urkunde die Rede. Erſt 
als das Concilium viefelbe für unächt halten, und 
daher die über deren Weihtheit von Odilo geleiftete 
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Bürgfchaft verwerfen zu müffen glaubte, erklärte eg, 
dag dieſer SFreiheitsbrief, weil unterfhoben, 
auch Feine Rechtfertigung feyn Fönne der von dem 
Erzbifchofe von Vienne vorgenommenen Einweihung 
einer in der Diöcefe von Macon Tiegenven Klofter- 
kirche. Wie ſchön und natürlih ftellt fih nun auf 
das Betragen des Erzbifchofes Burkhard heraus, 
Er bekennt ſich ſchuldig, auf die blofe Bürgfchaft 
des Abts Odilo eine nunmehr von dem Concilium 
verworfene Urkunde für ächt gehalten zu haben. — 
War aber, wie wir fogleich fehen werden, eben 
diefer von dem römiſchen Stuhle der Kongregation 
von Clugny, bevor noch die Leitung berfelben der 
heilige Odilo übernommen hatte, ertheilte Freiheits⸗ 
brief nichts weniger als falfh und unterfchoben; fo 
war Doch auch jebt der Irrthum der in Anfe ver 
fammelten Bifchöfe, wegen der damals wahrhaft 
zur Sitte und Praris gewordenen Berfälfchung 
röomiſcher Urkunden, höchſt verzeihlid. Nach dem 
Zeugniß des Peter von Blois waren damals Die 
Klöfter mit falſchen Eremtionsbriefen gleichſam übers 
ſchwemmt. Selbſt Päbfte, wie 3. B. Invocenz LIE. 
und Urban III., Elagten über die immer einen 
höhern Schwung nehmende Vermeſſenheit, faliche 
päbftlihe Briefe zu verfertigen. Lehtgenannter 
Pabft wollte fogar, daß man einem folchen Fälfcher, 
wenn er entdeckt würde, ein eigenes Brandmal auf- 
drücken ſollte. — Einen nicht minder überzeugenden 
Beweis, daß auf dem Concilium in Anfe das päbft- 
liche Prärogativ Freiheitsbriefe zu ertheilen, Feines 
Weges in Zweifel gezogen ward, Tieferte einige 
Zeit nachher auch das Concilium von Chalons (1063). 
Der damalige Bifhof Droge von Macon hatte, 
weil Dazu aufgereist von der Geiftlichfeit feiner 
Kirche, fih Eingriffe in die Rechte und Freiheiten 
der ongregation von Clugny erlaubt. Der Abt 
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und die Mönche Elagten varüber bei dem römifchen 
Hofe, worauf Pabft Aleranvder III. den Cardinal 
Petrus Damiani, damaligen Biſchof von Oſtia, 
als fernen Legaten nach Frankreich ſchickte, um beide 
Theile zu hören, alles genau zu erfunden und dann 
die Streitfragen auf canonifchem Wege zu entfcheiden. 
Unter der Leitung und dem Vorſitz des pabftlichen 
Legaten Fam nun in Chalons ein Concilium von 
fünfzehen Bifchöfen zufammen. Dean las zuerft bie 
vom römifchen Stuhle beftätigte Stiftungsurfunde 
Herzog Wilhelms, des Gründers des Klofters von 
Clugny, hierauf auch die von verfchiedenen Päbften 
der Congregation ertheilten Sreiheitsbriefe. Sey 
es, Daß man indeffen in Unterſcheidung der falfchen 
Urkunden von den ächten zu größerer Cinficht ge- 
langt war, oder — was noch mahrfcheinlicher ift — 
daß das römifhe Archiv fihon der Aechtheit der 
vorgelegten Briefe ein vollgültiges Zeugniß ertheilt 
hatte”); kurz gegen die Aechtheit fämmtlicher Urs 


*) Wenn die Päbfte Freiheitsbriefe ertheilten, fo wurben 
immer Abfchriften davon genommen und in dem 
römischen Archiv niedergelegt. Als Defiderius von 
Bienne bei dem Pabfle Gregor dem Großen Das 
Pallium, zu Folge eines feiner Kirche von dem 
römischen Stuhle ertheilten Privilegums ‚ reclamirte, 
ließ ihm der Pahſt antworten: Man habe in dem 
römiſchen Archiv He und nichts dergleichen 
efunden. — Man fieht, das Verfälſchen der Urs 
unden war fchon ein ziemlich alter Brauch. Diefe 
faubere Kunft hatten die Abendländer yon den Orien- 
talen gelernt, und die Griechen es darin ſchon im 
ſechſten Jahrhundert zu einer ſolchen Virtuofität ge- 
bracht, daß der fo eben erwähnte große und Beni 
Pabſt, in einem Schreiben an feinen Apokriſiarius 
im Conflantinopel, Anftand nahm, ſich Abfchriften 
von gewiffen Aften aus dem Archiv der Patriardhal: 
kirche geben zu laſſen, weil, wie er fagte, bie Griechen 
fein Aftenftüct mehr unverfälfcht ließen. | 


J 
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kunden ward nicht der mindeſte Zweifel 'erhoben, 
und als man nun die Bifchöfe um ihr Gutachten 
befragte, erklärten fie alle ohne Ausnahme, und 
zwar jeder einzel flimmend, daß der Abt und bie 
- Mönche in dem ungeftörten und ungekränkten Befike 
aller darin enthaltenen Privilegien müßten erhalten 
werden, und Bifhof Droge, wegen Verlegung 
derfelben, dem Klofter Genugthuung zu Teiften 
ſchuldig ſey. Diefer Erklärung trat felbft Bifchof 
Drogo fogleih bei, fuchte ſich jedoch. dadurch zu 
reinigen, daß er mit einem Eide betheuerte, nur 
Unkunde und Unmiffenheit feyen die Grundlagen 
feines Verfahrens gegen das Klofter geweſen. Auf 
die Erde hingeftredt, that Drogo öffentliche Abbitte, 
und unterwarf fih einer freiwilligen in firengem 
Faſten bei Wafler und Brod beftebenden Kirchen, 
buße*). — Was aber die damals in allen Kirchen 
beftehende Meinung über das Recht des Pabſtes, 
Kirchen und Klöftern Privilegien und Eremtionen 
zu ertheilen noch in ein helleres Licht ſetzt, ifl, daß, 
als dem Begehren des Bifchofes Droge zu Folge 
auch die der Kirche defielben von dem Pabſte 
Agapet ertheilten Privilegien waren vorgelefen worden, 





®) Audiat, inquit (Drogo), Dominus Petrus Ostien- 
sis Episcopus, et omnis sancta Synodus, quia 
eo die, quo Cluniacum commotus adveni, non 
in contemptu sive despectu sedis Apostolicae, 
vel Domini Alexandri Romani Pontificis, hoc 
egi, et privilegiorum tenorem ac seriem, quae 
modo in auribus nostris lecta sunt, tunc ad 
liquidum non cognovi. Sie me Deus adjuvet et 
haec sancta Evangelia.— — — — — — — — 
Illico Maticensis episcopus pavimento prostratus, 
veniam petiit, seseque peccasse confessus, poeni- 
tentiam in pane et aqua jejunaturus accepit. 


f Mansi Conc. Col. T. XIX. p. 1028.) 
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diefe jeboch Feine anderen Rechte enthielten, als welche 
allen bifchöflichen Kirchen zuftanden, mithin auch 
dag Verbot für jeden fremden Bifchof, in der 
- Diöcefe von Macon, ohne ausdrüdlihe Erlaubniß 
des Diefer Kirche vorftehenden _Bifchofes, irgend 
einen bifchöflihen Act zu vollziehen; nun nad bes 
endigter Lectüre fämmtlihe Bifchöfe einftimmig ber 
merften: Diefe Vorleſung fey ganz überflüffig ges 
wefen, indem man ja nichts gehört, wodurch die 
Privilegien und Freiheiten des Klofters von Clugny 
im mindeften befchränft werden könnten *). 


%) Idem episcopus (Drogo) clericis suis Insistenti- 
bus, petiit ut suae' quoque ecclesiae privile- 
ium, quod ab Agapito dudum papa constitutum 
uerat, legeretur. Quo lecto, quia nihil pene, 
praeter ea quae omnibus ecclesiis concedi solent, 
continebat, videlicet ut ne vel ea quae juris 
ejus jam erant, vel deinceps futura erunt, 
quispiam violenter invaderet, sed sua omnia 
rector ecclesiae in pacis et tranquillitatis otio 
ossideret: judicarunt episcopi, sine causa id 
ectum esse, quod Monasterii privilegiis pridie 
lectis nihil detraheret. (Ib.) 

Um folgerecht zu bleiben, macht Fleury, bei Zu« 
fammenftellung dieſes Conciliums mit jenem von 
Anfe, wieder die ganz unhiftorifche Bemerkung, daß 
man nämlich hieraus fehen könne, wie verſchieden 
die Grundfäse und Meinungen der Bifchöfe über Die 
Macht und Vorrechte der Päbſte in dem Mittelalter 
gewefen ſeyen. — Bon biefer großen Verſchiedenheit 
wird jedoch, und zwar von den älteſten Zeiten bie 
in unfere gegenwärtige Periode, fehwerlich nod fe 
ein unbefangener wahrheitliebender Geſchichtforſcher 
auch nur die mindefte Spur entdecken. Aber fehr bes 

eiflich ift es, daß, wenn Fleury bei jeder Gelegen⸗ 
eit, wo es nur immer möglich ift, feine verkehrten, 
offenbar von böfem Willen gegen den römiſchen 
Stuhl zeugenden Anfichten den Bifchöfen des Mitte- - 
alters unterzufchieben ſucht, dieſes jeboch nidt immer 
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thunlich iſt — (in welchem Falle er gewöhnlich alte 
Schuld den Iſidoriſchen Decretalen beimißt, die über⸗ 
haupt für ihn und Seinesgleichen ein ungemein be⸗ 
quemer Tummelplatz ſind) — natürlicher Weiſe auf 
Die Verhandlungen der Biſchöfe jener Zeit bisweilen 
ein falfher Schein yon Incohärenz und Grundfaßs 
Iofigfeit zurüdfallen muß. 


5 Um dieſe Zeit, vielleiht auch ein paar 
Sabre früher, Fam in Frankreich ein anderes Cons 
cilium zufammen, wovon man zwar weder den Ort 
noch das Jahr Fennt, das aber, obgleich an fi 
wenig beveutend, doch vorzüglich deßwegen hier eine 
Erwähnung verdient, weil es die Beranlaffung 
ward zu einer ungemein rührenden Scene, die durch 
den feltenen und fchönen Verein von apoftolifcher 
Strenge mit evangelifcher Milde und wahrhaft hrift- 
licher Demuth, die Denf- und Handlungsmweife der 
damaligen franzöfifchen Bifchöfe ung in einem höchſt 
erfreulichen Licht erbliden laßt. — Nah dem Tode 
des Bifchofes Gerard von Limoges ward, durch ben 
mächtigen und gebietenden. Einfluß des Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien, ein aus einem ber älteften 
Geſchlechter Frankreichs entfproffener Diacon, Namens 
Jourdain, auf den erledigten bifchöflichen Stuhl er- 
hoben. Jourdains edle Geburt war jedoch veffen 
geringftes Verdienſt. Geſchmückt mit den fehönften 
Eigenfchaften des Geiſtes wie des Herzens, Dabei 
eben fo gelehrt als aufrichtig und ungeheuchelt fromm, 
und von dem reinften Eifer für das Geelenheil ber 
Menfchen entflammt, hätten feine Tugenden allein 
fhon ihn des bifhöflichen Stuhles würdig gemadht. 
Aber bei feiner Erhebung hatte man die Canones 
auf mancherlei Weife verlegt. Die Kirche von 
Limoges war eine Suffragankirche der erzbifchöflichen 
Kirche von Bourges; und dem ungeachtet war bie 
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Wahl Jourdains zum Bifchofe von Limoges ohne 
die Einwilligung des Erzbifchofes von. Bourges, ja 
ſelbſt ohne Wiffen und mit völliger Umgehung des— 
felben geſchehen. Diefer war nun gezwungen, Darüber 
Klage zu führen. Bon den Rechten feiner Kirche 
durfte der Erzbifchof nichts vergeben, Feine Störung 
in der hierarchiſchen Ordnung zulaffen, über Auf 
rechthaltung der Canons mußte er wachen, und eine 
Nachgiebigkeit, wie fehr auch fein übrigens fanfts 
müthiger und frienliebender Charakter dazu geneigt 
ſeyn mochte, würde ihn in ven Augen Gottes und 
der Kirche firafbar gemacht haben. Unverzüglich 
wurde demnach ein Concilium zufammen berufen. 
Auch Franfreihe König, der fromme kirchlich ges 
finnte Robert, wohnte demfelben bei. Es muß fehr 
gehend geweſen feyn, denn unter den verfammelten 

ätern zählte man ſechs Erzbiſchöfe. Gaufelins 
Klage über die geſetzwidrige Erhebung des Bifchofes 
von Limoges ward als gegründet und gerecht erkannt, 
und da eine fo offenbare, Ear vor Augen liegende 
grobe Berlegung der Canons gar: Feiner meitern 
Entfhuldigung mehr Raum gab, fo legte der Erz. 
bifchof von Bourges ein Interdikt auf den ganzen 
Kirchſprengel von Limoges; davon ausgenommen 
wurden blos die in Limoges dem heiligen Martialig 
gemweihte Kirche und Die zu Derfelben gehörigen Orts 
ſchaften. — As dem Bifchofe von Limoges das von 
‚dem Concilium gegen ihn erlaffene Verdammungs⸗ 
urtheil befannt gemacht ward, Dachte er auch nicht 
einen Augenblif an fpisfindige Exceptionen und 
Appellationen. Im Gegentheil, ſich ſchuldig fühlend, 
machte er fih, ohne zu fäumen, mit einem Theile 
feiner. Clerifei und mehrern Mönchen aus feinem 
Kirchſprengel, ſaͤmmtlich in Bußfäden gefleivet und 
barfuß, auf ven Weg nach Bourges. — Aber wie 
ſchön und eines firengen, jedoch zugleich Tiebevollen 
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Dberhirten würdig, benahm fih fest nicht- auch 
Erzbischof Gaufelin. Sobald ihm die Annäherung 
eines Zuges Büßender mit ihrem Biſchofe an der 
Spite gemeldet ward, warf er fich fogleih in feinen 
ganzen erzbifhöflihen Drnat, berief Die geſammte 
“ Geiftlichkeit feiner Kirche zufammen, und ging, vom 
berfelben begleitet, feinem fich jegt vor ihm demüs 
thigenden Bruder im heiligen Amte entgegen. Seinem 
Erzbiſchofe zu Füßen fallend,’ bat Jourdain voll. 
Demuth um Verzeihung feines begangenen Fehlers. 
Saufelin hob ihn auf, umarmte ihn zärtlih und 
gab ihm den Bruvderfuß. Alle Umftehenden waren 
i8 zu Thränen gerührt. Hand in Hand Fehrten 
beide fo höchſt ehrwürdige Bifchöfe nach der ery 
bifchöflihen Wohnung zurück. Das Interdikt ward 
unverzüglich wieder aufgehoben. Jourdain weilte 
einige Zage bei Gaufelin, und beide, innigft ver 
eint in Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebe, 
braten nun täglich in der großen Cathedrale von 
Bourges Gott das heiligfte und ihm angenehmfte 
aller Opfer dar. 


6. Die Einführung der Treuga Dei und die 
Erhaltung des Friedens während den darin feſtge⸗ 
fegten Zeiten, koſtete den franzöfifhen Bifchöfen 
ungemeine Mühe. Auf allen Goncilien befchäftigten 
fie ſich mit dieſer, für Das zeitliche mie ewige Wohl ‘ 
ihrer Diöcefanen fo wohlthätigen gottgefälligen Eins 
richtung. Aber die Fräftigften, und zum Theile 
auch erfolgreichften Maßregeln gegen die Auheftörer, 
fo wie gegen Alle‘von dem Adel, die dem Gottes⸗ 
frieden nicht beitreten und ihn unverbrüchlich zu bes 
obachten nicht eidlih ihren Bifchöfen verfprechen 
wollten, wurden auf den oncilien von Bourges 
und Limoges genommen. Beide wurden in bem 
Jahre Ein taufend und drei und breißig, und zwar 
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fchnell auf einander in demſelben Monate, nämlid 
das von Bourges am erften, jenes von Limoges 
an dem achtzehnten November gehalten. Dem Erftern 
wohnten nur fünf Bifchöfe bei. Aber weit. zahl 
‚ reicher war Das andere. Es beftand aus zehn 
Biihöfen, acht Achten und mehrern gelehrten 
Prieftern und Domberren. Auf beiden führte 
Amon, Erzbifchof von Bourges und Nachfolger des 
im vorigen Jahre geftorbenen Erzbifchofes Gaufelin, 
den Borfig, — Nachdem die Streitfrage wegen des 
Apoſtolats des heiligen Martialis, das den Bifchöfen 
aus dem Herzogthum Franzien ganz befonders am 
Herzen gelegen zu haben ſcheint, noch einmal war 
befprochen und entfchieden worden und hierauf ver 
feierliche Gottesdienſt begonnen hatte, hielt ver 
Biſchof von Limoges, nah Ablefung des Evange⸗ 
liums, eine Rede an die anmefenden ‚Ritter und 
Even, fie einlavdend, an den folgenden Zagen bei 
den Sitzungen des Conciliums zu erfcheinen, jedoch 
zugleich auch dieſe Zeit über und noch fieben Tage 
nach beendigtem Concilium ſich aller gegenfeitigen 


Teindfeligfeiten zu enthalten. — Wenn dem blutigen, ° 
alle göttliche und menſchliche Ordnung zerrüttenden, 


aber Teider in der Denfart und Gefittung Des das 


mals noch völlig rohen, milden, dabei ftolzen und - 


-Ungebundenheit und Gefeglofigkeit für Freiheit hal 
tenden Adels fo tief gemurzelten Fehdeweſen ges 
fteuert werden follte und zum Xheil auch gefteuert 
werden konnte, fo lag dieß, bei der damaligen 
innern Lage Frankreichs und dem beinahe Fan 


vernichteten Föniglichen Anfehen, offenbar blos noch 


in der feit ein paar Decennien fehr geftiegenen 
Macht des Episcopats. Diefe Weberzeugung hatten 
nun ſämmtliche Bifchöfe, daher auch jest ihr Flam⸗ 
meneifer und eine in ihrem Verfahren jenem voll 
fommen entfprechende Kühnheit. Der zahlreiche, zu der 
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Didrefe von Limoges gehörige Adel Hatte ſich bis 
jegt noch immer der Einführung des Gottesfriedens 
widerfegt, ja fogar hartnädig ſich geweigert, in die 
Hände ihres Bifchofes nur zu geloben, daß fie zu 
Handhabung der Gerechtigkeit, mithin zur Erhaltung 
der Ruhe nach Kräften mitwirken wollten. Gegen 
die Widerſpenſtigen ward nun gleich mit aller Strenge 
verfahren. Auf Befehl und im Namen aller im 
Concilium verfammelten Väter, warb von Dem 
Diacon, ber das Evangelium gefungen, gegen fie. 
ſämmtlich der Bannfluh verkündet. Schreckliche, 
haarſtraubende Verwünſchungen wurden über fie 
ausgeſprochen, wobei alle Biſchöfe die brennenden 
Kerzen, die ſie in der Hand hatten, auslöſchten 
und auf die Erde ſchleuderten. Entſetzen ergriff bei 
dieſer ſchauerlichen Ceremonie das zahlreich umher⸗ 
ſtehende Voͤlk. „Eben fo möge,” riefen jetzt zahl⸗ 
loſe Stimmen, „auch jeder Funke von Freude, 
Ruhe und Zufriedenheit aus der Bruſt jener Feinde 
des Friedens und der Ordnung auf immer erlöſchen.“ 


7. Noch entſchloſſener gingen die Biſchöfe in 
der am folgenden Tage gehaltenen Sitzung zu 
Werke. Auf den Antrag Odolrichs, Abtes des 
Kloſters zum heiligen Martialis, ward jetzt eins 
ſtimmig beſchloſſen: Im Falle die Herren und 
Ritter in der Provinz Limouſin noch länger bei 
ihrer Starrheit beharren und den von der Kirche 
angebotenen und verkündeten Frieden nicht annehmen 
würden, auf die ganze Provinz ein allgemeines 
Interdikt zu legen, Hährend diefer Zeit follen in 
allen Kirchen die Altäre aller ihrer Zierrathen bes 
raubt, gleichfam als verlaffen und verödet daſtehen. 
Aller öffentlicher Gottesdienſt ſoll aufhören, und 
wenn ein Priefter Meſſe Tießt, darf dieß nur bei 
verfehloffenen Kirchenthüren geſchehen, und der Altar 
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muß, nach vollbrachtem Opfer, fogleich wieder von 
allem kirchlichen Schmuck entblößt werben. Kein 
Todter fol nach chriftliher Weiſe begraben”), Feine 
Che eingefegnet, jedoch auf bemüthiges Verlangen 
die heilige Taufe ertheilt werden. Nur der Genuß 
der Speifen,, die auch in der Taftenzeit zu genießen 
es erlaubt ift, fol während der Dauer des Inter 
dikts geftattet feyn. Keiner fol dem Andern ven 
Friedens- oder Bruderkuß geben, over ein feftlicheg 
Kleid anlegen, einem gefelligen fröhlichen Verein 
beiwohnen, over überhaupt irgend eine Ergöglichfeit 
fih erlauben, und zwar fo lange, big alle Herren, 
. Ritter und Edeln den Ermahnungen der Bifchöfe 
fih werben gefügt haben **). Indeſſen ward es doch 
erlaubt, einem Sterbenden auf dem Todesbette die 
Losſprechung zu ertheilen und das heilige Saframent 
zu reihen. — Der Biſchof von Querey fand eg 
jest fehr zeitgemäß, vie verfammelten Väter von 
folgendem hoͤchſt fonderbaren Creigniß in Kenntniß 
'M fegen. In meiner Diöcefe, fagte er, warb uns 
ängft ein wegen Friedensbruch excommunicirter 
. Ritter in einem Gefechte erſchlagen. Die Freunde 
und Verwandten des Getödteten baten mich inftändigft, 
den Zodten vom Banne zu löſen und nach Weife 
der Kirche zu begraben. Aber ich glaubte, ein 
Beifpiel Firhlicher Strenge fey jetzt nothwendig, und 
wieß daher alle ihre Bitten zurüd. Demungeachtet 


*) Mit Kindern, armen Leuten und durchreiſenden 
Fremdlingen warb jedoch diesfalls, wie billig, eine 
Ausnahme geftattet. i 

*+) Das heißt, wenigſtens ber größte Theil derfelben, 
indem die Bifchöfe es ja fehon zugaben, daß, wenn 
ein Einzeler aus ‚dem Adel ſich unterwerfen und ber 
Foderung ber Kirche Genüge leiften würde, auch yon 
befien Burg und allen ihm gehörigen Ortichaften das 
Interdikt koͤnnte aufgehoben werben. 
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begruben des Erfchlagenen Dienftleute bie Leiche, 
ohne meine Erlaubniß, auf dem Kirchhofe, fanden 
jedoch, zu ihrem größten Crfiaunen, diefelbe am 
folgenden Morgen in ziemlicher Entfernung von dem 
Gottesacker auf der Erde hingemworfen, und zwar 
ohne an dem Grabe die mindefte Spur zu finden, 
daß daſſelbe in der Nacht wäre eröffnet worden. 
Sie begruben nun wieder den Todten, beſchwerten 
deſſen Grab mit Steinen und großen Ballen, 
ftellten fogar Wachen aus, fanden aber dennoch, 
trotz aller angewandten Vorficht, den entfeelten Körper 
am andern Tage wieder an verfelben Selle, wo fie 
ihn am vorigen Morgen gefunden hatten, Da dieſe 
wunderbare Erſcheinung fich noch mehrmals wieder 
holte, fo konnte man endlich die unfichtbar ftrafende 
Hand Gottes nicht länger mehr verfennen. Kin 
heilfamer Schreden Fam unter alle Einwohner meiner 
Diöcefe, und Herren und Ritter eilten nun ben 
Gottesfrieden zu unterzeichnen und deſſen Beobachtung 
eivlich zu geloben, — Diefe Erzählung des Bifchofes 
von Querey ermuthigte nun fämmtlihe verfammelte 
Biſchöfe nur noch mehr, bei ihrem fo eben gefaßten 
Beſchluß ſtandhaft zu beharren. 

8. Einige Biſchöfe klagten jetzt, wie es nicht 
ſelten geſchehe, daß, wenn ſie einen Verbrecher ex⸗ 
communicirt hätten, dieſer ſodann nah Nom eile, 
von dem Pabſte in Kirchengemeinſchaft aufgenom⸗ 
men werde, und dann bei feiner Rückkehr ſich rühme, 
das Oberhaupt der Kirche felbft habe ihn von dem 
Banne gelößt. Dadurch aber ginge das Anfehen ver 
Biſchöfe verloren, und alle ihre Bemühungen zu 
Aufrechterhaltung chriftliher Sittenzucht unter ihren 
Didcefanen, befonvders unter den Großen und Bor 
nehmen, würden endlich gar feinen Erfolg mehr 
haben. — Dieſe Beforgniffe einiger Bifchöfe waren 
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jedoch im höchften Grade eitel und überflüffig; und 
wie. wenig ihre Beſchwerde gegründet fey, bemwieß 
den Klagenden jebt fogleich ein fehr gelehrter Doms 
herr aus Pus, Namens Engelric, und zwar durch 
die ganz einfache- Erzählung eines erft vor ein paar 
Jahren in der Diöcefe von Clermont ftattgehabten 
Greigniffes, Graf Ponce van Auvergne hatte fidh 
yon feiner Gemahlin getrennt, und mit einer an« 
dern vermählt. Der. Biſchof Stephan von Clermont 
fchloß ihn daher von feiner Kirchengemeinfchaft aus, 
. and da er dem Verbrecher nicht eher die Losſprechung 
ertheilen wollte, als bis er. Genugthuung geleiftet, 
und feine rechtmäßige Gemahlin wieder zu fih ges 
nommen haben würde, reißte derfelbe in aller Stille 
nad Rom, erfhlih von den Pabſte, dem er feine 
wahre Lage nicht entvedte, Die Losſprechung, und 
‚ behauptete ebenfall3 bei feiner Nüdfehr, von dem 
Banne des -Bifchofes nunmehr wieder gelößt zu feyn. 
Biſchof Stephan Flagte hierüber in einem Schreiben 
an den heiligen Bater, und erhielt nun vom Pabfte 
Sohannes XIX. folgende Antwort: „Nicht meine, 
fondern eure Schuld ift es, daß der verbrederifche 
Graf von mir in die Rirchengemeinfchaft aufgenommen 
ward. Hättet Ihr zu geböriger Zeit mich durch 
Briefe von feinem Verbrechen in Kenntniß gefegt, 
und daß er von Euch mit dem Banne belegt worden; 
fo würde ich ebenfalls Diefen Sünder verworfen, 

und Euer Ereommunicationsurtheil auf das neue 
bekräftiget haben. Weit entfernt, meinen Mitbrüdern, 
den Bifchöfen, in ver Führung ihres heiligen Amtes 
beſchwerende Feſſeln anlegen zu wollen, bin ich. viels 
mehr gefonnen, fie zu tröften, und in Allem. Fraftig 
zu unterflügen. Ich widerrufe und ‚vernichte demnach 
meine dem Grafen Ponce ' ertheilte Losfprechung. 
Im Gegentheil fol fie fo fange feine DBerdammniß 
noch vermehren, bis er die erfoderliche Genugthuung 

24 
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geleiftet, und von Euch anf vorgefchriebenem Wege 
die Losfprechung erhalten haben wird.“ — Ueber 
diefes ypäbftliche Schreiben waren alle anmelenden 
Bifchöfe entzückt. Sie ergoßen fih in Lobeserheb⸗ 
ungen auf den Pabft, und nun warb als allge 
meine Norm angenommen, Daß, wenn ein mit 
dem Banne belegter Verbrecher, ohne mit einem 
Schreiben feines Bifchofes an den heiligen Vater 
verſehen zu feyn, nah Nom- reife, und dort von 
dem Pabſte die Losiprechung: erhalte, diefe als er 
ſchlichen, mithin als nichtig und ungültig angeſehen 
werden folle. — Endlich wurden zum Schluß auf 
dieſem Concilium auch noch verfchiedene ambere, 
Disciplinargegenftände betreffende Verordnungen ges 
macht. Es möchte nicht überflüfftg feyn, von em 
igen verfelben, weil bis dahin ungewöhnlich, hier 
eine kurze Erwähnung zu machen. — Einige Bifchöfe 
klagten darüber, daB die Moͤnche von dem Kloſter 
jum heiligen Martialis fogar das Saframent ver 
Zaufe am Vorabend von Oftern und Pfingften in ihrer 
Kirche ſpendeten. Diefe Klage ward als ungegründet 
befunden, und durch Urkunden nachgewieien, daß 
nicht nur Das nad) dem heiligen Martialis benannte Klo⸗ 
ſter, fordern noch verſchiedene andere Klöfter, vom römi⸗ 
hen Stuhle viefes Privilegium erhalten hätten, ein 
Privilegium, welches der Pabſt zu ertheilen berechfiget 
wäre, und Das Daher auch von dem Cotteilium, ohne 
daß fih ein Wiverfpruch dagegen erhoben hätte, allge⸗ 
stein anerfannt ward. Das Concilium verordnete fers 
Het, Daß es jedem Cleriker und jedem Mönche, werin 
er audi noch nicht die höheren Weihen, jedoch wenig 
ſtens den Grad eines Lectors erhalten hätte, es ihm d 

rigens auch nicht an dem nöthigen Predigertalente fehle, 
in Zukunft erlaubt feyn follte, in allen Kirchen, ja 
fetbft in der Cathedrale zu predigen, und die Bifchöfe 
möcteh dieſes nicht blos ihren Geiftlichen befehlen, 


618 zu dem Tode Kaiſer Heinrichs I. 1024. 371 


bern fie felbft ernſtlich darum bitten; indem es nie 
ug Arbeiter in dem Weinberge des Herrn geben 
nte. — Diefer Verordnung zu Folge follte man 
uben, daß damals in Franfeid an ſalbungsvollen 
edigern ziemlich großer Mangel war, aud die 
tchöfe fchon nicht mehr, wie in frühern Zeiten, 
} Predigen, den religiöfen Unterricht ihrer Heerde, 

eine von dem hohen bifchöflichen Amte unzer- 
anliche Verbindlichkeit hielten. — Da der Bifchof 
t Limpges fieben in feinem Sirchfprengel gelegenen 
Sftern ein fehr ſchönes Zeugniß gab; fo ward bie 
age: ob ein Mönch, wenn er fände, daß Lau⸗ 
t in feinem Kloſter berrfhe, und die Regel des 
figen Ordensſtifters nicht mehr Die einzige Nichts 
nur des Wandels der Brüder fey, daſſelbe ver- 
jen, und in ein anderes ſich begeben dürfe, ein- 
nmig mit ja! beantwortet. Den Aften des 
meiliums zu Folge, Die jedoch nicht ganz voll 
ndig auf ung gekommen, ward zwar bie fo eben 
pähnte Befugniß ganz unbedingt gegeben. Indeſſen 
ft es fih vermuthen, daß dazu immer noch die 
nmilligung des Bifchofes erforderlihd war, deſſen 
nflcht es vorbehalten bleiben mußte, zu entfcheiven, 
Grund zu einer ſolchen Ortsveränderung da wäre, 
er ob das Verlangen des Mönchs blog eihe Folge 
nes unruhigen Geiftes und der Unftätigfeit feines 
mrafters fey. — Da es bisweilen gefhäh, daß 
oße, felbft durch vorfägfichen Mord —2* — Ver⸗ 
scher, jedoch plötzlich von wahrer Neue ers 
fen, ſich in ein Klofter flüchteten, mehrere Jahre 
rt im wahren Geifte ver Buße lebten, und end» 
b auf den Flügeln göttliher Erbarmung getragen, 
ch und nad auf eine höhere Stufe evangelifcher 
offommenheit ſich erhoben; fo ward jebt von 
tigen Aebten die Frage aufgeworfen: ob einem 
hen wahrhaft befehrten Sünder, über deſſen Be: 
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fehrung ſich doch die Engel mehr als über neun und 
neunzig Gerechte erfreuten, nach einer vorherge—⸗ 
angenen langen Reihe von Jahren ernfter und ftrenger 
Buke, nicht ‚endlich Die Weihen ertheilt, und er zu 
höhern Stellen im Klofter befördert werden dürfte? 
Das Eoneilium entfchied dieſe Frage im entgegenges 
festen Sinne, und motivirte feine Entſcheidung auf 
den Grund eines päbftlihen, an ven heiligen Abt 
Odilo por einiger Zeit erlaffenen Schreibens. In 
dem Klofter von Clugny nämlich) war vor mehrern 
Sahren der jet auf dem Concilium befprocene 
Fall eingetreten. Ein Böfewicht hatte den Bifchof 
von Clermont ermordet. Nachdem der Unglüdliche, 
von den Furien feines Gewiſſens überall verfolgt 
und geängftiget, fich gleih Kain, ver feinen Bru⸗ 
der erfchlug, einige Zeit in der Welt herumgetrieben, 
fam er endlich zu dem heiligen Odilo nad Clugny, 
entdeckte dieſem den ſchrecklichen Zuftand feiner Seele, 
legte unter einem Strom von Thränen eine General 
beicht ab, begehrte in das Klofter aufgenommen zu 
werden, und erhielt von dem gottfeligen, Daher 
milden und erbirmungsvollen Abte die Gewährung 
feiner Bitte. Aus dem großen Verbrecher ward 
nun ein firenge und aufrichtig büßender Sünder, 
und aus biefem endlich ein ausgezeichnet frommer, 
immer mehr nach evangelifher Vollkommenheit 
ſtrebender Klofterbruder. Da ihn der heilige Abt 
auf diefer fohönen Bahn weit genug vorgefchritten 
—5 — ſo ſtand er im Begriffe, ihm die untern 

eihen ertheilen zu faffen, und dann ihn zu einem 
der Dbern des Klofters zu machen. Indeſſen hielt 
Odilo es doch für rathfam, ſich noch vorher bei dem 
römifchen Stuhle darum zu befragen. Auf fein 
Schreiben erwiederte ihm Pabſt Johannes XIX: 
„Wer eines vorfäglichen, prämeditirten Todſchlages 
ſich ſchuldig gemacht, follte eigentlih nicht einmal 
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zur Communion der Laien zugelaffen, und ihmerft auf 


dem Sterbebette die heilige Euchariftie gereicht werben; 
um fo viel weniger Fünne es alfo erlaubt feyn, 
einem Mörder auch nur die nievern Weihen zu er 
theilen. Mit Blut befledte Hände Fönnten nicht 
dienen am Altar des göttlichen Lammes, nicht be- 
hülflich feyn bei Darbringung des allerheiligften 
Opfers. ' | ' 


9, In Deutfchland wurden. während Diefer 
Periode ebenfalls vier Goncilien gehalten. Zwei 
in Frankfurt (1001 und 1007), eines in Seligen- 
ſtadt (1022), und das vierte in Mainz (1023); 
das Tegtere war ein Nationalconcilium. Die Ber: 
anlaffung zu den beiden erflern gab ver zwiſchen 
dem Erzbifhof Willigis von Mainz und dem Bi: 
(hof Bernward von Hildesheim wegen der Abtei 
Gandersheim ſchwebende Prozeß. Wie ungerecht die 
Foderung des Willigis war, ift dem Lefer ſchon befannt. 
Da die verfammelten Bifchöfe fich fürchteten, ven 
mächtigen und angefehenen Erzbifhof, dem man 
nicht mit Unrecht den Vorwurf fiolzer Anmaffung 
machen kann, noch mehr zu reißen; jo warb weder 
auf dem einen noch auf dem andern Etwas ent- 
fchieden. | B* 


10. Auf dem unter dem Vorſitze des Erz 
bifchofes Aribo von Mainz in Seligenftadt gehaltenen 
Eoneilium wurden mehr als zwanzig Verordnungen 
gemadt. Der größte Theil derfelben ift zwar blos 


eine Wiederholung ſchon Tange beftehender Kirchen. 


fagungen; doch finden ſich auch einige Darunter, bie 


@ 


in fo ferne einer Erwähnung verdienen, als fie ſich 


auf Gegenftände oder Unformen beziehen, wovon 
bisher noch auf feinem Eoncilium Sprache geweſen. 
— Die erftern Kapitel enthalten bios alte, ſchon 
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befannte Kirchenfagungen ; fo wie 3. B. das Faften- 
gebot und da Diefes, wie es fiheint, in Deutſch⸗ 
and Damals nicht fehr genau mag gehalten worden 
feyn, fo befiimmt das Concilium Die Monate, 
Moden und Tage, an welchen jeder Chrift, unter 
einer ſchweren Sünde, dem Yaftengebot der Kirche 
Folge zu leiften gebunden feyn fol. Eben fo ges 
nau werden hierauf auch Die Zeiten bezeichnet, in 
denen Feine Trauung darf vorgenommen werden. 
Nicht nur in der heiligen Aovents - und Faſtenzeit, 
aud in den vierzehen, dem Feſte des heiligen 
Johannes des Zäufers gorangehenden Tagen, ferner 
an allen Fafttagen, und enblihb an den Vor—⸗ 
abenden der vorzüglichiten Fefte, fo wie an dem. Feſte 
felbft , follte Teinem Chepaar die priefterliche Ein⸗ 
fegnung ertheilt werden. — Diefe Verordnungen 
und Beftimmungen machen die zwei erflen Kapitel 
aus, worauf Die übrigen achtzehn oder zwanzig 

folgen, *). von denen wir hier nachftehende ausheben. 
— Allen Prieftern ward unterfagt, an einem Tage 
mehr als drei heilige Meffen zu lefen. — 
Unter der Strafe der Excommunication foll in Zu⸗ 
Eunft Fein Geiftlicher ſich mehr unterfiehen, bei 
einer entflandenen Feuersbrunft das Korporal**) 
zur Löſchung des Brandes in das euer zu werfen. 
— Noch firenger warb verboten, zu fündhaften 
und abergläubifchen Zwecken heilige Meſſen, ent 
weder zur Ehre der allerheiligften Dreieinigfeit over 
des Erzengel Michael zu leſen oder leſen zu laſſen. 





*) Zu Folge eines in der Vatikanbibliothek befindlichen 
Cober zählt Schannat zwei und zwanzig Canons; ger 
wöhnlid findet man Die auf Diefem Goncilium ges 
nommenen Beſchluſſe nur in zwanzig Kapitel getheilt. 

ne), Nämlich) das feine Iinnene Tuch, worauf man n 
ber Eonfecration bie Hoftie, mithin ben wahren Pei 
Jeſu Ehrißi leg. 
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— Mit Ausnahme des Königs foll niemand mehr, 
wie hoch er auch geftellt feyn mag, mit dem Degen 
oder dem Schwert an der Seite in der Kirche er- 
feheinen. — Die legtern Canons betreffen die öffent- 
Tide Bußanftalt*). Durch den fechzehnten Canon 
warb auf Diefem Concilium ebenfalls verordnet, daß 
der, welcher nah Rom geben will, in der Abficht, 
vom Pabfte die Losſprechung zu erhalten, mit 
erhem Schreiben feines Bifchofes an den heiligen 
Vater verfeben feyn muß. Aber in dem achtzehnten 
Canon ging das Concilium noch weiter, und feßte 
feft, daß feiner, Dem von dem Bifchofe eine Buße 
auferlegt worden, feine Wallfahrt nah Rom eher an» 
treten dürfe, als bis die ihm vorgeſchriebene Buß- 
eit vorüber wäre, und er der ihm auferlegten 
Buße völlige Genüge geleiftet habe — 
- Dffenbar überfchritten vie auf Dem Concilium von 
Seligenſtadt verfammelten fechs Bifchöfe Durch Diefe 
Verordnung die Grenzen ihrer Befugniß. Ueber⸗ 
Haupt feheint dieſes Concilium es verboten zu haben, 
ohne Erlaubniß des Bifchofes. nah Nom zu zeifen, 
indem es ja deſſen Willkühr überlaffen blieb, dem— 
‚jenigen, der bahin gehen wollte, das dazu erforver- 
Liche Schreiben an den römiſchen Stuhl mitzugeben 
oder auch es zu verweigern **). | 


*) Die Bußdisciplin fland Damals noch vollfommen u. 
Uebereinftunmug mit der Praxis der alten Kirche, 
und an Abfchaffung der öffentlichen Kirchenbuße, und 
Trennung ber Innern und dußern Surisdickon in der 
Bußadwiniſtration — (separatio fori interni ab 
externo) — ward ‚zu jener Zeit noch nicht yon wei- 


tem gedacht. 

**) Sehr richtig bemerkt hier Fleury, das Concilium zu 
Geligenflabt habe ben Pabft als einen frem den Bi 
ſchof betrachtet. Freilich hätte ein Anderer, als 
Fleury, biele Bemerkung gemacht; fo wiirde ‚man fic 
als Ironie, als eine feine Rüge bei von Den Di 
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fchöfen begangenen Inconſequenz hinnehmen koͤnnen. — 
Die Verordnung der Bifchöfe, daß Fein in den 
Stand der Büßenden Verſetzter nad Rom gehen foll, 
ohne vorher die Anzeige davon feinem Biſchofe ges 
macht zu haben, damit biefer feinen Bericht über 
den jedesmal vorliegenden Fall entweder unmittelbar 
an den Pabft fhiden, oder au dem nah Rom 
ilgernden felbft mitgeben könnte: dieſe Verordnun 
ft in der Natur der Sache gegründet, daher 
vernünftig, und felbft nothwendig, indem nur dadurch 
der Arglift alle Mittel benommen werden fonnten, 
durch Verhüllung des wahren TIhatbeftandes von dem 
heiligen‘ Bater eine Losfprechung zu erſchleichen; und 
daß die Päbſte felbit dieſes forderten, davon liefert 
der weiter oben erwähnte Brief des Pabſtes Johannes 
XIX, an den Bifhof Stephan von Glermont einen 
ſprechenden Beweis. — Wenn aber die Bifchöfe ne 
ferner verordneten, daß fein Büßender zu dem Su) e 
‚des heiligen Petrus wallfahrten dürfe, bevor er nicht 
die ihm auferlegte Buße verrichtet, und diesfalls 
allen Forderungen feines Biſchofes vollfommen Genü⸗ 
e geleiftet hätte; fo gingen fie offenbar zu weit, und 
aben hierin das Zeugniß des ganzen ehrwürdigen 
lterthums gegen fih. Es erhellt aus den Schriften 
mehrerer ber älteften Kirchenväter, wie z. B. Tertullt 
ans und des heiligen Cypriang, daß die Pähfte einem, 
felbft aus den entfernteften Ländern nad Nom wallen- 
den Sünder eine Buße auflegten oder Losiprechung 
ertheilten. Auch in dem Laufe dieſer Gefchichte Fam 
fhon, wie jeber Lefer fi erinnern wird, einigemal 
der Tall vor, daß ein Büßegber, deffen Kräfte je 
doch, wie er glaubte, oder vielleicht auch fich übers 
eugt fühlte, Die von dem Bifchofe ihm auferlegte 
uße überftieg, nad) Nom eilte und, um Milderung 
feiner Buße bittend, fih an den Pabſt wandte, und 
son dieſem auch die Gewährung feiner Bitte: erhielt, 
Der jhweren und unter fehr verwidelten Verhält⸗ 
niſſen begangenen DVerbrehen, wenn ber Biſchof, 
- feiner eigenen Urtheilsfraft mistrauend, die nad 
ber beftehbenden Bußdisciplin auf jenes“ Verbrechen 
analogiih anwendbare Buße nicht vorzufchreiben ſich 
getraute: wie oft geſchah es da nicht, daß ber Pi 


‘ 
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ſchof felbft den gewöhnlich vornehmen Sünder an. den 
Römiſchen Stuhl wies, und die demſelben aufzulegende 
Buße ganz der Einfiht und dem Gutachten bes hei: 
ligen Vaters anbeimftellte? — Durch ihren achtzehnten 
- Canon haben demnach die Bifchöfe in Seligenftabt 
fih einen offenbaren Eingriff in big päbftlichen Rechte 
erlaubt, dabei auch Die Freiheit eines Jeden im Volke 
ungeziemend befichränft, und gewißermaßen das Band 
gu zerichneiden geſucht, das aud das Fleinfte Glied 
der Kirche an das erhabene, höchſte Dberpaupt ders 
felben knüpft. — In einem Schreiben an den Pabſt 
fagt der heilige Bernhard: „Wir haben viele 
Kirchen und viele Hirten; aber Du bift der Hirt 
aller Hirten und aller Kirchen.“ Sftdem nun 
fo, wie es auch wirflih in dem graueften Altertum 
fhon fo war; fo fann au her Pabſt in allen Kir- 
chen bifchöfliche Nechte ausüben, woran jet ſchwerlich 
- irgend ein nur einigermaßen unterrichteter Katholik 
noch zweifeln wird.) — Daß übrigens auf Pros 
yinzialeoneilien nicht felten mande Misgriffe, und 
bisweilen fehr grobe Misgriffe gemacht wurden, Das 
von haben wir ſchon nur zu viele Beifpiele geſehen; 
waren aber aa auch, wie man ſich erinnern wird, 
eben fo oft Zeuge gewefen, daß die Paͤbſte die Ver⸗ 
handlungen einer Dienge von Eoneilien verwarfen, die 
‚darauf gefaßten Beſchlüſſe vernichteten, und oft noch 
überbieß. die dabei anweſenden Bifchöfe mit ſchweren 
Kirchenftrafen belegten. Man benfe nur an die, 
während des Pontificats Nicolaus I. in der Ehefache 
König Tothars, im Lotharingifchen Reiche gehaltenen 
Concilien, ferner an bie in der Sache des Erzbi- 
ſchofes Arnulph von Rheims, und endlich an jene 


*) Düßen ja auch jebt noch die Bilchöfe zur Ausübung vers 
fhiedener Rechte erft von dem Pabfte die Ermächtigung 
erhalten haben. Dieſe erhalten fie für gewiße Fälle auf 
fünf Jahre, für andere auf ihre ganze ‚Lebengzeit, wie 
—* das Eonfirmationsrecht derer, die zu erledigten Doms 

rrenftellen entweder von den Kapiteln gewählt, oder 
von den Landesherren ernannt werden. Aber nun Fann 
doch ganz gewiß, wenn er will, der Pabſt ſelbſt Rechte 
susüben, zu deren Ausübung die Biſchöfe erſt von ihm 
ermächtiget werden müßen. 
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vielen im Orient gehaltenen Concilien, deren Ber: 
handlungen und Beichlüffe von Päbſten verworfen, 
vernichtet und verdammt wurden, — Ueberhaupt bür- 
fen eigentlich ohne Die Genehmigung bes Pabftes gar 
feine Particulareoneilien gehalten werden; und dieß 
ift nicht eing erit den Derretalen des Iſidor entnom- 
mene, fondern ſchon Tan Na Jahrhunderte vor Iſi⸗ 
dor und deſſen Decretalenſammlung beſtandene Verord⸗ 
nung. lloſe Documente, ſelbſt den früheſten Jahr⸗ 
hunderten angehörig, könnte man zum Beweiſe davon 


äubiges Concilium nicht ohne Ener Wiſſen 
Dätten Halten dürfen, wie Dieies der alte, von 


über Befolgung und Aufrechthaltung der fhon bes 
Rebenden. —*— und — 
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Local⸗ ober auch Perſonalverhaͤltniſſe, es für zwed- 
mäßig, noch eigene Verorbnungen binzugufügen, fo 
bürfen dieſe blos Schlußfolgen oder Corollarien jener 
ſchon  beftehenden allgemeinen Kirchenſatzungen und 
päbftlichen Decretalen ſeyn. Wollen fie etwas Neues 
einführen, fo bebarf dieſes, bevor es gefegliche Kraft 
bat, und zu einer bindenden Norm werben fann, 
erft der päbftlichen Deftätigung benn daß ohne Die 
Genehmigung und den Augsfprud des Pabs 
fies fein. kirchſicher Befhluß gültig fey, dieß 
erfannte man ſchon in ben alerfrüßetten Zeiten. Dan 
höre hierüber nur die zwei befannten, ‚allgemein ges 
ſchätzten kirchlichen Schriftftelleer Soerates und Sozo⸗ 
menus, die beibe am Ende des vierten und im Ans 
fange des fünften Jahrhunderts hlüheten (Socrat. 
Hist. eccl. lib. II. cap. 17, und Sozomen. Hist. 
eccl. lib. IX. p. #05.), einer Wolfe anderer 
Beweiſe gar nicht zu erwähnen. Nichts iſt dem⸗ 
nach ungegründeter und geſchichtwidriger, als wenn 
Fleury und deſſen noch immer ziemlich zahlreiche 
eiftige Verwandten es noch in Zweifel flellen wol 
ien: Ob der Pabſt über den Canons und den Pars 
ticularconcilien ſtehe? Freilich fteht er nicht über 
den das Dogma betreffenden Canons der Conci⸗ 
Kien von Nicän, Conſtantinopel, Epheſus, Chalce⸗ 
bon ꝛc. aber ganz gewiß, über allen nur möglichen, 
‚auch noch fo alten Sabungen, die blog Disciplinar⸗ 
egenftände betreffen, bei denen, wie es fih von 
ft ergibt, in dem langen Taufe vieler Jahrhunderte 
mancherlei Mopiflcationen und Abänderungen noth- 
wendig werben müßen; daher auch von ben Päbſten, 
jeboch nicht von den Biihöfen, wenn gleich ſelbſt 
einem Nationaleoneilium vereint, modificirt, ab⸗ 
eändert oder auch voͤlli aufgehoben werden fönnen.— 
te weit end bie Autorität des Römischen Stuhles 
auch über alle Particularconeilien ben ſep, 
dieß haben wir jet, wie es ung beucht, zur Genüge 
bewiefen. Wer noch mehrere Beweife fodern möchte, 
findet fie auf jedem Blatt der Gefchichte unferer heilt 
gen Kirche. Führen fa felbft die vefumenifchen, unter 
der Leitung des Pabſtes und in Gegenwart eines 
paäbſtlichen Legaten gehaltenen Concillen ſtets Die 
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Schlußformel mit fih: Salva Sedis Apostolicae au- 
toritate. Faßt man nun Alles, was über biefe 
ſo ungemein wicdtige Materie bier gefagt worden, 
zufammen; fo ergibt es ſich, und zwar mit einer 
Klarheit, die luce clarior iſt, daß der unverfländige, 
nichts fagende achtzehnte Canon der im Jahre 
Ein Taufend und zwei und swanzig zu Geligenftabt 
verfammelten Bifchöfe,, nie und zu Feiner Zeit, einem 
in Oppofition gegen ben römiihen Stuhl flehenden 
Conſequenzenmacher zum Anfnüpfungspunkt "irgend 
einer Reihe, das päbftlihe Anfehen herabjegender , 
täufchender Trugfchläffe dienen kann. 


11. Das im Jahre 1023 zu Mainz, gleih nad 
dem Pfingfifefte gehaltene Nationalconcilium ward 
vorzüglich durch des mächtigen Grafen Dtto von 
Hammerſtein unlaͤngſt eingegangene ehebrecherifche 
Heirath mit Irmengarde veranlaßt. Der Graf hatte 
feine rechtmäßige Gemahlin verftoßen und hierauf 
fih mit jener vermäbl, — Theils aus Furcht. vor 
Kaifer Heinrih IL. (dem Heiligen), theils auch auf 
febr ernſtes Zureden der Bifchöfe, verfprah Otto, 
fi) von Irmengarde zu trennen und feine rechtmäßige 
Gemahlin wieder zu fih zu -nehmen. Verſchie⸗ 
bene andere, indeſſen in den dDeutfchen Kirchen ein- 
gefchlihene Mißbräuche wurden ebenfalls gerügt und 
die Denfelben entgegenflehbenden Canons wieder er- 
neuert. Erfreulich ift es, Daß von dem Laſter der 
Simonie auf diefem Concilium Feine Sprache war. 
Ein Beweis, daß man von diefer fchredlichen Seuche, 
welche jedoch in der Folge, wie wir zu feiner Zeit 
fehen werben, deſto fchredlicher in Deutſchland wüthete, 
damals noch nicht irgend eine Spur bemerft hatte. 


12. Auch in England und dem chriftlichen 
Spanien wurden in diefer Periode zwei Concilien 
gehalten; das Eine zu Enham im Jahre 4009 


\ 
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unter der Regierung des ſchwachen und unglücklichen 
Königs Ethelred. Alle Bifchöfe und Erzbifchöfe des 
Reiches, wie auch alle weltliche Großen, erfchienen 
- auf demfelben. Man wollte der in jenen Zeiten fo 
tief gefunfenen englifchen Kirche wo möglih, wenn 
auch nur einigermaßen wieder aufbelfen. Beinahe 
alle Priefter und Diaconen waren Damals in Eng- 
land beweibt; ja fehr oft waren fie nicht einmal mit 
Einem Weibe zufrieden und hatten ihrer zwei, 
bisweilen fogar drei. Gegen diefen fihredlichen Un⸗ 
fug eiferte nun freilih das Concilium und erneuerte 
und fchärfte die ſolche Greuel verbietenden Kanone. 
Da aber die verfammelten Bifchöfe bei dem, durch 
die verwüftenden dänifchen Einfälle und Kriege mo» 
ralifch wie politiſch völlig desorganifirten Zuſtand 
Englands, ihren Verordnungen Feine fehr große 
Folgſamkeit verfprechen Fonnten; ſo decretirten fie, 
daß. jeder Priefter oder Diacon, der fih von feinem 
Weibe trennen würde, in den Adelsftand follte 
erhoben werden*).. Ein bis dahin. unerhörter 


*) Et quicumque ab hoc abstinere voluerit. et 
castitatem servare, haheat Dei misericordiam, 
et ad augendam mundi venerationem, sit aestim- 
atione capitis Thani, et jure Thani dignus tam 
in vita quam in coemeterio (Mansi Conc. Coll. 
T. XIX. p. 299.). — Ein würdiger, feinem hohen 
Berufe treuer Priefter, der kraft der erhaltenen höheren 
Weihe täglich Jeſum felbft in feinen keuſchen, reinen 
Händen Bart ;‚ ber am Altar wie im Beichtftuhle 
ein Mittler zwifchen Gott und dem Volke ift, der 

. mithin mehr dem Himmel ald der Erde angehört, 
. und mehr der Natur der Engel, ald der Menſchen 
| ſich nähert; ein Solcher bedarf wahrhaftig feines 

irdiſchen Adelshriefes mehr. As der Bifchof ihm bie 


Hände auflegte, ertheilte ja ‚ber heilige Geift felbft 


ſchon ihm einen höhern Abel, ald den irgend ein 
Monarch ibm zii ertheilen vermag. Zu was ein 


, 


382: Dom ber Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


Unfinn, der allenfalls blos noch in ber Damaligen, 
im ganz England herrfhenden Verwirrung und beis 
nahe gaͤnzlichen Auflöfung aller göttlichen und menſch⸗ 
lichen Ordnung einen Erflärungsgrund finden kam. 
Das Coneilium machte fiebem und dreißig Canons, 
wodurch aber weder unter ver Geiftlichfeit, noch unter 
der Nation felbft Disciplin und riftliche Sittenzucht 
wiederhergeſtellt wurden: ein Werk, das ber fpätern 


‚ weltlihes Ordensband oder Ordenszeichen auf ber 
Bruſt desjenigen, auf defien Stirne ſchon das nie 
erlöfhende Gepräge der Auserwählten glänzt, und 
braucht ein Namen, den der König aller Könige fhon 
in das Bud, der Lebendigen eingetragen Bat, auch 
noch in ein bald verwitterndes Ordens⸗ oder Ritters 
buch eingefchrieben zu werden? — Wie es ſcheint, 
ift der wahre Begriff, von der Erhabenheit d ti⸗ 
lichen Prieſterthums, ſo wie manches Andere, eben⸗ 
falls ſo ziemlich abhanden gekominen. In verſchie⸗ 
denen Ländern ſieht man jetzt nicht ſelten auch kirchliche 
Würdenträger mit weltlichen Ordensbändern und 
Ordenszeichen einpergepen. So fehr dieſe letztern den 
verd ollen Staatsmann, oder den kuͤhnen und 
des Krieges kundigen Soldaten zieren und ſchmücken; 
fo widerlich, und traurige Gefühle weckend iſt es, 
werm man Geiſtliche, und gar felbft Kircherrprälaten 
mit folhem weltlihen Apparat, nicht fo wohl ges 
ſchmückt, als eigentlich nur maskirt erbliden muß. — 
8 iſt Schade, daß bie Gedichte und nicht fagt, 
: 96 die Adelsverheißung des Conciliums von Enham 
wirklich aroßen Eindrud auf die damals fo fehr vers 
ſunkene Englifche Geiftlichkeit gemasht habe, auf Leute, 
bie Knechte ihrer Sinntichleit, und den roheflen 
Lüften fröhnend,, mithin des priefterlichen Namens 
unwürdig, und von Tage zu Tage immer tiefer 
und tiefer finfend, nicht einmal in dem fchlechteften, 
ganz berfallenen Englifhen Dorfe das Beiſaßenrecht, 
viel weniger die Thanswürde verbient hätten. 
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friedlichen und Fräftigen Negierung Könige Emm, 
mit dem Beinamen: der Große, vorbehalten blieb"y, 


13. Das Eoncilium zu Leon in Spanien ward 
in dem Jahre 1012. gehalten. Der König Alphons 
und deſſen Gemahlin Elvira wohnten demfelben bei. 
Die verfammelten Bifhöfe machten fieben Canon, 
Es ergibt fih aus dem erfien, daß jebt, wie dieß 
in frähern Zeiten, bevor noch die Araber Das Reh 
erobert hatten, ſchon der Brauch war, die Consilieh 
wieder in Spanien zugleich auch allgemeine Reiche 
verfainmlungen waren; denn ed warb von ben zu 
Leon verfammielten Bifchöfen und Großen für immer 
feſtgeſetzt, daß auf allen Koncilien ſtets zuerſt vie 
Angelegenheiten der Kirche, Dann jene des Königes 
ünd endlich die des Volkes berathen und eniſchieden 
werben follten. Die übrigen zum Schutz der Kir⸗ 
bei und der Geiftlichleit auf biefem Coneilium ge 
machten Verordnungen beweiſen, baß man damals 
auch in Spanien, wie tn den übrigen Laͤnbern, die 
Kirchen plagte und die weltlichen Großen fi Ber 
Gier” verfelben unter allerlei Vorwand zu bemaͤch⸗ 

tigen ſuchten. 
Be U XII. 
Weitere Verbreitung des Thriſtenthums im 
ERDE Abendland. 

1. Zwar war ſehr frühe ſchon die Leuchte des 
Evangeliums nach allen Gegenden des Abendlandes 
*) Indeſſen gab es dennoch auch Damals mehrere, wahr⸗ 
Daft ausgezeichnete Biihöfe in England, z. DB. der 
oo beitige Iphegus, der, wie wir fhon in der Geſchich⸗ 
te Englande berichteten, unter den Händen heibnifcher 
7 Dünen den Tod eines heiligen Märiyrers farb. . 

-" Aber leider waren Kirche und Staat zu fehr verwil- 


dert, als daß beide Die Stimme und den Ruf folcher 
Obethirten hätten hören mögen. 
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und felbft zu dem aͤußerſten Norden gebracht wors 
den; aber leider bei der Verſunkenheit des zu allen 
Zeiten ſtets mit den abfcheulichften Laftern befupelten 
Gögenthums auch eben fo fchnell wieder erlofchen. In 
unferer: gegenwärtigen Periode, nämlih am Ende 
des zehnten und im Unfange des eilften Jahrhunderts, 
gab es noch große Reiche und weitfchichtige Laͤnder⸗ 
ftrefen, über die das Chriftenthum fein mildes Licht 
nicht hatte verbreiten Fönnen. . Dänemart, Schwe 
den, Norwegen waren noch heidnifh,. Zwar gab 
es in diefen Reichen damals ſchon Chriften und chriſt⸗ 
liche Kirchen, aber ihre Eriftenz war nur precar, 
Dabei von allen Seiten äußert gefährvet, und bei 
den vielen innern Kriegen und blutigen Staats» und 
Thronrevolutionen Fonnte das Chriftenthbum, wie 
fchon früher gefchehen, jeden Tag wieder völlig und 
bis in feiner Wurzel ausgerottet werden. — Mille 
Länder an dem baltifchen Meere bis zu dem finni- 
Shen Meerbufen: Preußen, Kurland, Liefland, Eſth⸗ 
land und Litthauen, waren noch von Heiden bemohnt, 
die flummen Gögen, Zhieren, beſonders gewiſſen 
Vögeln, auch Bäumen ıc. göttlihe Ehre erzeigten, 
Teufelsfünfte der Zauberei und Wahrfagerei trieben 
und fcheuslihe Menſchenopfer brachten. Am fchreds 
lichften unter diefen, noch auf der niedrigftien Stufe 
der Barbarei fichenden Völkern zeichneten fich bie 
damaligen Preußen aus *). Welches traurige Schi 


*) Die heidnifchen Preußen jener Zeit, weil ihre Prie⸗ 
fer, Griwen und Waidelotten genannt, bei 
ihnen in einem ganz unmäßigen Anfeben ſtanden, 
gefeßgebende Gewalt hatten, und das Richteramt 
verwalteten, waren eben deßwegen auch von allen 
Barbaren die wildeften, graufamften und unempfängs 
lichſten für jede chriftliche, ja blos menfchliche Tugend 
und Einrichtung. Am häufigften und blutigften waren 

bei ihnen auch die Menfchenopfer, deren eine ſchauder⸗ 
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fal dem heiligen Apalbert von Prag und dem in 
Magdeburg zum Bifchof geweihten heiligen Bruno 
zu Theil ward, ift dem Lefer fchon befannt. Bruno 
ward mit allen feinen Gefährten von den Preußen 
ermordet. Wir werden zu feiner Zeit fehen, wie 
viele und zwar unfägliche Mühe es Foftete, und wie 
oft fogar Gewalt angewandt werden mußte, bis alle 
diefe längs der Dftfee wohnenden Völker, Preußen, 
Kurländer ꝛc., jedoch erft im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert, endlich Ternten, ihren wilden Naden unter dag 
füge, ven Menſchen veredelnde und doch Dabei fo . 
leichte Joch des Evangeliums zu beugen. — Was 
die jenſeits der Elbe wohnenden flavifchen Volks⸗ 
flämme betrifft, fo wird ber Lefer ſich entfinnen, daß 
fie größtentheils fchon unter Dito dem Großen zum 
Chriſtenthum waren befehrt worden. Diefe Bekeh⸗ 
rung war jedoch nichts weniger als eine wahre Chri- 
flianifirung; fie war blog Folge der Giege der 
Deutfchen. Ein paar Jahrhunderte hindurch blieben 
die Slaven jedesmal nur fo lange Ehriften, als die 





hafte Menge jedes Jahr geichlachtet ward. Sonder: 
bar, und nicht ganz unmerfwürdig ift ed, daß die 
Frieſer der Preußen ehelos bleiben mußten, während 
die Nation in der Vielweiberei lebte, jeder jedoch 
nicht mehr als drei Weiber haben durfte, deren Loos 
aber — was ein ſchlagender Beweis der beinahe 
thieriſchen Brutalität dieſes heidniſchen ſlaviſchen Volks⸗ 
ſtammes iſt — kein anderes war, als jenes der 
niedrigſten Sklavinnen. Wurden einem preußiſchen 
Hausvater von feinen Weibern mehrere Töchter ge⸗ 
boren, fo ließ er nur Eine am Leben, bie andern 
wurden ermordet, eben fo auch ſchwächliche Kinder, 
und endlich alle Kranfe, fobald der Priefter deren 
Unheilbarfeit erklärt hatte. Starb ein Herr, fd 
wurben mit ber Leiche deffelben aud) deffen ſämmtliche 
Knechte und Mägde verbrannt. (Voigts Geſchichte 
Preußens. Königsberg 1827). 


Fortſ. 8. Stolb. M. 5. B. 37. 253 
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Furcht vor irgend einem mächtigen und tapfern fäch- 
‚fifhen Herzog oder Markgrafen fie dazu zwang. 
Sobald fie aber auf das neue gegen Die beutfche 
Herrfchaft zu den Waffen griffen, begannen fie ihre 
Schilverhebung ſtets damit, daß fie fogleich wieder 
zu ihrem alten Götzenthum zurüdfehrten, alle chrift- 
Tichen Kirchen zerftörten, Geiftlihe und beſonders bie 
Mönche graufam ermordeten, die unter ihnen leben⸗ 
den Deutfchen verjagten oder tobt fehlugen, und 
dann deren Güter und Wohnungen plünderten, ver- 
heerten und verbrannten. Hatten jedoch wieder deut⸗ 
the Waffen fie zum Gehorfam gebracht, fo wurden 
fie auch wieder Chriften, und mußten dann Die von 
ihnen zerftörten Kirchen und Wohnungen der Chris 
ften auf ihre eigenen Unfoften wieder aufbauen, So 
ging es einige Zeit fort; bis endlich nach der gro⸗ 
Ben, blutigen und erfolgreihen Empörung der Obo⸗ 
triten, Leutizen, Wilfen, Haveller ꝛc. im Jahre 
1066. das Hetventhum in jenen Ländern auf lange 
"Zeit wieder herrfchend ward, und erft in der zwei⸗ 
ten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, nachdem des 
ſlaviſchen Heidenthums Tester Zufluchtsort, nämlich 
die Inſel Rügen, von den Dänen war erobert wor⸗ 
den, der fliegenden Macht des Kreuzes endlich für 
immer erlag. 


2. In Böhmen und Polen ward jedoch laͤngſt 
ſchon der Gefreuzigte angebetet. Weit früher hatte 
bei diefen Völkern das Chriſtenthum Eingang gefun- 
den. Bei den Böhmen ſchon am Ende des neunten, 
und bei den Polen im Anfange der zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts. In Böhmen war Borivoi, 
Herzog des Landes, der erfte Chrifl. Das Fahr, in 
welchen er getauft ward, kann nicht mit Beltimmt- 
heit angegeben werden, Leider hatte fein Sohn 
und Nachfolger Wratislam, obgleich felbft ein Chriſt, 
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dennoch in Folge einer gemifchten Che ein heidni⸗ 
ſches Weib zur ‚Gemahlin. Diefe machte nah dem 
Tode des Herzoͤgs einige jedoch erfolglofe Verſuche, 
das Chriſtenthum wieder auszurotten. Aber ihr jüng- 
ſter, von feiner frommen Großmutter Ludmilla er- 
zogener und daher eben fo fromm und chriftlih ge- 
finnter Sohn Wenzeslam, nahm die Chriften und 
das Chriſtenthum in Schutz. Selbſt Drahomirene 
— fo hieß das heinnifhe Weib — ältefler Sohn, 
befien Kindheit und Knabenalter, um ihn frühzeitig 
zu ihrem gottlofen Zweck vorzubereiten, fie ganz 
sorzüglich gepflegt hatte, blieb, obfchon mit Bruder- 
blut befleckt, dennoch dem Chriftenthum treu, das 
nachher unter der Regierung feines Sohnes, der 
ebenfalls Boleslav hieß, und der trefflichen Eigen⸗ 
fehaften feines Herzens wegen den Beinamen: der 
Gütige erhielt, die allein herrfchende Religion in 
ganz Böhmen ward”). 


3. Nur ungefähr ein halbes Jahrhundert fpäter 
ward auch in Polen das Chriftenthum herrfchend. 
Zwar war daſſelbe ſchon feit dem Jahre 800 der . 
Nation bekannt; auch gab es feit diefer Zeit immer 
Chriften unter denſciben, die, weil kein Staatsge⸗ 
ſetz der Annahme des Chriſtenthums entgegen ſtand, 
ruhig und ungeſtört unter ihren heidniſchen Lands⸗ 
Teuten febten. Aber das Fleine, und dabei über - 
die ganze Oberfläche des Landes zerftreute Häuflein 
der Chriften bildete Feine eigentliche Gemeinde, hatte 
einen. Bifchof, Feine Kirche und kirchliche Einrich⸗ 


*) Daß jedoch die Böhmen, beſonders die Prager, an⸗ 
fingid fehr fchlechte Chriften waren, und die gröbiten 
dniſchen Lafter ihnen noch lange Zeit anklebten; 
ieß haben wir aus der Lebensgefcichte bes beitigen 
Bifchofes Adalbert von Prag erjehen. (Fortſ. B 
XVIII. ©. 476.) 
23 * 
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tung, und aus Mangel an Prieftern, deren es eben, 
falls Feine hatte, fehlte es ihm auch an dem nöthigen 
Unterricht, fo daß die Chriften- in Polen fih nur 
Dadurch von ihren heidnifchen Brüdern unterfchieden, 
daß fie an deren abergläubifchen gottesvienftlichen 
Gebräuchen Feinen Antheil nahmen, Indeſſen fchidte 
eine erbarmende Vorſehung von Zeit zu Zeit aus 
andern chriftlihen Reichen fromme Geiftlichen nad 
Polen, die als Miffionäre das Land durchzogen, 
den heidnifchen Einwohnern Chriftum verfündigten, 
und da, wo fie Ehriften fanden, fie tröfteten, uns 
terrichteten und die Sakramente ihnen fpendeten. 
Auf dieſe Weife machte das Chriftenthum ganz im 
Stillen immer größere Fortſchritte, und fand end» 
lich felbft unter dem Adel und ven DVBornehmiten 
der Nation Anhänger und Freunde; fo daß Herzog 
Miesko, der in dem Jahre 967 feinem Bater in 
der Regierung folgte, ſchon einige Chriften an feinem 
Hofe und unter feinen nächſten Umgebungen zählte, 
Diefe hatten öfters Gelegenheit, ihrem Herzog von 
Jeſu zu fpreden, ihm, fo viel fie vermochten, das 
Schöne und DBefeligende der chriftlichen Lehre zu 
erflären,; und da Miesko ihnen gerne zuhörte, fie 
auch eine große Empfänglichfeit für Wahrheit in 
ihm bemerften, fo gaben fie ihm endlich geradezu 
den Rath, felbft Chriſt zu werben, mit einer 
chriſtlichen Prinzeffin fich zu vermählen, und Priefter 
und Lehrer zu berufen, die ihm einen gründlichern 
Unterricht geben Fönnten. Miesko widerſtand nicht 
den innern Wirfungen der Gnade; befolgte daher 
. ven Rath jener treuen Diener, entließ feine fieben 
Kebsweiber und warb um die Hand Doborava’s, 
Schwefter des ältern Herzogs Boleslav von Böhmen. 
Die Prinzefiin ward ihm zugefagt, jedoch unter 
der Bedingung, daß er fihb müße taufen laſ—⸗ 
fen. Da er ohnehin Dazu ſchon entfchloffen war, 
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p ward nun auch Doborava in furzer Zeit Mies- 
0’8 Gemahlin. Indeſſen zögerte der Herzog noch 
immer, fein Berfprechen zu erfüllen; aber von ben 
Bitten feiner Gemahlin täglich beftürmt, empfing er 
endlich, als er Schon fehs Monate mit Doborava 
vermählt war, im Jahre Neun hundert neun und 
fechzig die heilige Taufe, befannte fich hierauf öffents 
lich zum Chriftentbum, und warb nun einer der 
eifrigften Verbreiter deſſelben. Unverzüglich ordnete 
er jetzt eine Geſandtſchaft, mit koſtbaren Geſchenken 
für den heiligen Petrus, nach Rom an den Pabſt, 
ihn demüthigſt bittend, ſobald als möglich mehrere 
fromme und erleuchtete Männer zu ihm nach Gneſen 
zu ſchicken, um die neue polniſche Kirche einzurichten, 
und auch alle feine Unterthanen auf den Weg des 
Heils zu führen. Johannes XIII. weinte vor 
Freude bei dieſer Botſchaft *). Er ſchickte ſogleich 
den Biſchof Aegidius von Tusculum mit noch mehreren 
andern, zu dieſem Geſchäfte tauglichen Geiſtlichen 
nach Polen. — Wunderbar war jetzt die Schnellig- 
keit, mit der das bis in ſeine Wurzeln heidniſche 
Land nun plötzlich eine durchaus chriſtliche Geſtalt 
gewann, Sechs biſchöfliche Stühle wurden gegrün⸗ 
det und mit den Geiſtlichen, die den Biſchof von 
Tusculum begleitet hatten, beſetzt. Gneſen, die 
Reſidenz des Herzogs, ward zum Metropolitanſitz 
gewählt, und in allen Städten und Flecken das 
Wort vom Kreuze geprediget. Schon das Beiſpiel 
des Herzogs hatte auf die Nation, auf die Hohen 
wie Niedern, kräftig gewirkt. Wohin alſo die chrift- 


€) In der Freude feines Herzens ſoll der Pabſt folgende 
Stelle aus dem Propheten Jeſaias angeführt haben: 
Dices in corde tuo, quis mihi genait istos? 
Ego sterilis et non pariens, transmigratus et 
captıvus, et ıstos quis enutrivit? Ego destitutus 
et solus, et isti ubı erant? 
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lichen Prediger Famen, fanden fie für die Wahr 
heiten, die fie vertrugen, ungemein empfängliche 
Herzen. Nirgends fiel ver göttlihe Same, den fie 
ausftreuten, auf fteinigen Boden; und ohne daß 
der Herzog die Nothwendigfeit gefühlt hätte, gegen 
das Heidenthum ein Evift zu erlaffen, riß das Volt 


ſelbſt überall die heidnifchen Tempel nieder, zertrüms 


merte die Gögenbilder, erbaute Kirchen und Kapellen, 
And vor den Thoren der Städte wie auf dem Felde, 
erblickte man.beinahe bei jedem Schritte dag trium⸗ 
phirende Zeichen unfers Heils. — Da der Herzog, 
im ächten Sinne des Chriftenthums, zur Belehrung 
feiner Unterthanen feine Gewalt anwenden wollte, fo 
blieben auch noch eine Zeit lang bie und da mande 
Stumpf- und Starrfinnige ihrem abgöttifchen Aber- 
glauben treu; aber fie bildeten eine ganz unverhältniß- 
mäßige Minderzahl. Von ihren Berfuchen gegen die 
neue Lehre, hätten fie auch einen wagen wollen, 
würde für das aufblühende Chriftenthum nicht das 
Mindeſte zu befürchten geweſen feyn; und fchon bei 
dem Negierungsantritt Boleslav's, Miesko's älteften 
Sohnes, war jeder Schein eines ehemaligen Heiden» 
thums aus Polen völlig verſchwunden. — Auch in . 
Rußland blühete das Chriftentfum, von Wladimir 


dem Großen eingeführt, ſchon vor Ablauf des zehnten 


Jahrhunderts. In dem weitfchichtigen, von ſo vielen 
Volfsftämmen bewohnten Reiche gab es, ganz bes 
greiflicher Weiſe, Doch noch eine ziemlich große Anz 
zahl Heiden; aber im Ganzen genommen war doch 
das Chriftenthbum in Rußland die herrfchende Staats⸗ 
und Volksreligion. Wladimir’s zwölf Söhne, unter 
welche der Vater das Reich getheilt hatte, bei- 
nahe alle Bojaren, und die ganze Bevölferung bes 
innern Rußlands befannten fi zu dem Namen 


Jeſu; und zur Befehrung der am Dnieper und Der 


Wolga und weiter hinauf gegen die nord =» öſtlichen 


\ 
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Grenzen wohnenden Heiden waren ebenfalls ſchon 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen, die jedoch 
mit. nichts weniger als fehr großem Eifer betrieben 
warden. | | | | 


4. Außer den jenfeits der untern Elbe und 
längs der Dftfee und des finnifchen Meerbufeng - 
wohnenven "flavifchen und finniſchen Volksſtämmen, 
waren alfo am Ende des zehnten Jahrhunderts blog 
die drei nordiſchen Reiche, und öftlich Das von ver 
Natur fo reichlich begabte Ungarn noch heidniſch. 
Für die Erftern, nämlich für die zwiſchen der Elbe 
und der Oſtſee mwohnenden Völfer war, wie wir 
fhon weiter oben bemerft, der Zeitpunft ihrer Be— 
Fehrung noch fehr ferne. Aber für Dänemark, 
Norwegen und Schweden, wie auch für Ungarn, 
hatte am Anfange des eilften Jahrhunderts die 
Stunde der Gnade gefchlagen, und die Zeiten, deren 
dieſe Länder bisher geharret, waren nun erfüllt. 


5. Wie beinahe zu allen Völkern auf den gan- 
zen Crofreife, war auch zu Den unter Dem gemein- 
fhaftlihen Namen Normänner begriffenen Dänen, 
Schweden und Norwegern ſchon in den allerfrübes 
fin Zeiten die Leuchte des Evangeliums gebracht 
worden *). Beflimmtes wiffen wir jedoch Davon 
nichts, als big erft zu den Zeiten des heiligen Ans⸗ 
garius, Aus der Lebensgefchichte Diefes Heiligen 
wird man fich erinnern, daß er, vom Kaiſer Lud⸗ 
wig dem Srommen gefandt, als Miflionair mit noch 





*) So 3.3. wird beinahe allgemein behauptet, ber 
heilige Apoftel Andreas habe fhon in Sceythien und 
auch in Sarmatien ( Polen) das Evangelium gepre: 
diget. — Tertulliang Schrift gegen die Juden gibt 
ebenfalls hierüber einige Aufſchlüſſe. 
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einigen Gehülfen in Daͤnemark und Schweden Je⸗ 
fum Chriftum verkündete, viele Einwohner taufte, 
und in Dänemarf, wie auch zu Birka in Schweden 
Kirchen errichtete. Aber die Predigten des heiligen 
Ansgars gereichten, im Verhältnig zu der außeror- 
dentlich ftarfen Bevölferung jener Länder, nur We- 
nigen zum Heil. Die Wildheit der Nation, ihre 
Teivenfchaftliche Liebe zum Krieg, weil ſum Rauben 
und Plündern, ihre ungeregelte, ſchwankende Staats 
verfaffung, und die daher unaufhörlich auf einander 
folgenden Revolutionen, Empörungen und innere 
Kriege Tießen natürlicher Weife dem Lichte des Evan⸗ 
geliums wenig oder gar Feinen Zugang; und ba 
nah dem Tode des heiligen Ansgagus nur höchſt 
felten ein Priefter aus einem chriftlichen Lande nad 
dem Norden fam, fo gingen aud) nad und nad 
alle Früchte ver apoftolifchen Arbeiten Ansgars wies 
ber verloren; und als der Erzbiſchof Unni von 
Hamburg, etliche neunzig Jahre nach dem heiligen 
Ansgar, nah Danemarf und Schweden fam, fand 
er in dem erflern von dem Chriftentbum nur noch 
äußerſt wenige, in Schweden aber, wohin feit Ans⸗ 
gars Zeiten nur ein einziger Miffionair, nämlich 
der Priefter Rimbert, gefommen war, auch nicht die 
mindeften Spuren mehr, — Heinrichs des Er 
ften Sieg über den heidnifhen König Gorm und 
der darauf gefchloffene Friedensvertrag, in welchem 
unter anderm Gorm fich verbindlich machen mußte, 
der Verbreitung des Chriſtenthums Feine Hinder⸗ 
niffe entgegen zu fegen, eröffneten dem Erzbiſchof 
Unni den Eingang in Dänemarf, Unter großem 
Segen predigte er den heidnifchen Danen auf das 
neue wieder die Lehren des Heils, tröftete und 
kräftigte die Chriften, wo er einige derfelben fand, 
errichtete mehrere Kirchen, und hatte, obgleich ver 
König felbft, nämlich der alte Gorm, Herz und Ohr 
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ben Wahrheiten des Chriftenthbums verfchloß, den⸗ 
noch das Glück, deſſen älteften Prinzen Harald für 
Jeſum Ehriftum zu gewinnen, Unter Haralds 
langer Regierung vermehrten ſich ungemein die chriſt⸗ 
lichen Kirchen und Gemeinden in Dänemarf, Als 
aber Suen gegen feinen Vater fih empört, ihn in 
einer Schlacht befiegt und tödtlich verwundet hatte, 
mithin nun felbft zur Herrfchaft gelangt war, ward 
er fogleich wieder ein Heide, und mit ihm alle die 
vielen Zaufenden, welde feiner vatermörberifchen 
Fahne gefolgt waren. Eine harte Verfolgung erhob 
fih nun gegen die Chriften. Ihre Kirchen wurden 
niedergeriffen, bie ‘Priefter vertrieben, und Tempel 
und Bilder der Götzen dafür überall errichtet, Die 
Zahl der Chriften, die Durch Fein Geſetz gegen die . 
Gewaltthätigfeiten ihrer beidnifchen Landsleute ges 
ſchüzt, in ihrer Perfon wie in ihrem Cigenthum ſich 
täglich und von allen Seiten gefährdet fahen, vers 
minderte fih nun zuſehends, theils durch) natürliche 
Sterbfälle, theils auch, und zwar vorzüglich dadurch, 
Daß es jet vielen an Standhaftigfeit fehlte, auch unter 
Schmach und Verfolgung den Namen Yefu zu bes 
kennen; und fo waren kaum eimige Jahre verflofien, 
als von einem Ende Dänemarks bis zum andern dag 
Heidenthum ſchon überall wieder triumphirte. Ganz 
erlofch indeffen Doch nicht Bag Khriftenthum in Dänemarf, 
Die freilich nicht fehr zahlreichen Befenner veffelben harr⸗ 
ten einer beffern Zukunft, und diefe erfchien, als Enut, 
‚nachher der Große genannt, nad dem Tode feines Va⸗ 
ters Suen und feines Bruders Harald den Dänifchen 
Thron beftieg( 1017). — Die Ehre der wirklichen Chri⸗ 
ftianifirung Dänemarfd und der Gründung eineg 
unveränderlich feften Zuſtandes des Chriſten⸗ 
thums daſelbſt gebührt unſtreitig König Cnut. 
(Sr hatte feinen Vater, ſchon bei deſſen frühern 
Einfällen in England, auf allen feinen Feldzuügen 
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begleitet. Auf diefer Inſel — man weiß jedoch 
nicht genau, zu welcher Zeit, allem Bermuthen nad, 
während fein Bater noch lebte — Tieß er ſich aud 
taufen; wahrfcheinlich blos aus politiihen Gründen, 
in der Hoffnung, fih dadurd des Beiſtandes der 
zahlreich in England angefiedelten Dänen, Die ſämmt⸗ 
ih Chriften war, deſto mehr zu verfihern, aud 
die Zuneigung der engliihen Nation felbft deſto 
leichter zu gewinnen. Aber obgleich in das Bad 
des Heiles getaucht, blieb in Gefinnung und Gefit- 
tung doch Enut nad lange Zeit ein Heide. Erſt 
als er, weniger durch feine Zapferfeit und fein 
Friegerifches Talent, als durch den Beiltand arg- 
Tiftiger Verräther, vielleicht gar auch nicht ohne 
Hülfe meuchelmörberifcher Dolche, fih in den Beſitz 
von ganz England gefegt hatte, ward er ein wahrer 
Chriſt, und bald darauf ein durch feltene Verdienſte 
um Verbreitung des Chriftentbums ausgezeichneter 
hriftliher Monarh. In feinem Eifer, das Reich 
Gottes auch nah dem Norden zu verpflanzen, ward 
er immer noch mehr beftärft durch das Zureden 
feiner frommen trefflihen Gemahlin Emma, einer 
wahren Zochter der Kirche, der fie ihr ganzes 
Leben hindurch mit kindlicher Liebe anhing. Von 
der frommen Emma ermuntert, legte Cnut mit 
feiner gewöhnlichen Zhätigfeit die Hand an bag 
große Werk, Auf feinen Befehl wurden alle Denf- 
male des Götzenthums in Dänemark zerftört. Ges 
gen die Uebung abergläubifcher heidnifcher Gebräude 
erließ er immer gefchärftere Edikte, gründete mehrere 
bifhöflihe Stühle, erhob auf diefelben nur wahr- 
haft apoftolifhe Männer, größtentheild aus dem 
englifchen Clerus gewählt, erbaute hierauf Klöfter, 
dotirte fie reihlih, und mar eben. fo vorfidhtig in 
der Wahl der Aebte, deren Leitung er dieſelben 
übergab, Den öffentlichen Unterricht machte nut 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs 11. 41024. 395 


ebenfalls zu einem Hauptgegenftand feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit. In den Klöftern, wie an allen Stifte: 
firchen errühtete er größere, in den übrigen. Städten 
und Flecken Fleinere Schulen. Die erftern waren 
für die Bildung des jungen dänifchen Adels, fo mie 
‘derer, die fich dem geiftlichen Stand widmen wollten, 
die andern für den gewöhnlichen Volfsunterricht im 
chriſtlichen Sinne; und wie es fiheint, dienten ihm 
in allem diefem die ehemaligen Einrichtungen Alfred 
des Großen in England zum Mufter und zur Richt 
ſchnur. Endlich wirkte auch das Beifpiel des Königs 
eigenen, nunmehr wahrhaft chriftlichen Wandels nicht 
minder Fräftig auf die Nation; und fo gefhah es, 
daß in dem Furzen Zeitlauf von ungefähr achtzehn 
oder neunzehn Jahren dur Das Anfehen und die 
Weisheit des Königes, und die vielen zur Beförde— 
rung des Chriftenthums von ihm getroffenen An- 
falten, fo wie durch die Kraft firenger, Strafe 
drohender Geſetze, alle Dänen Chriften wurden, 
und alle: Reſte vormaligen Heiventhums für immer 
aus Dänemark verfehwanden. | 


6. Norwegen und ein großer Theil Schwedens 
waren ebenfalls unter dem Scepter Cnuts vereint; 
und auch in diefen Ländern zeigte er in Verbrei⸗ 
tung und Befeftigung des Chriftenthbums nicht minder 
thätigen Eifer. Aber vorgearbeitet hatten ihm hier 
die beiden Könige Olav der Zweite oder der 
‚Heilige, und Olav GScotfonung*); der 
Erftere in Norwegen, der Andere in Schweden. Olav 
‚der Heilige hatte als ein Jüngling von achtzehn 
Jahren, gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts, 


*) Das beißt, Schoßkönig; weil er, als fein Vater 
Erich ftarb, noch ein ganz Feines, auf dem Schoße 
feiner Mutter ruhendes Kind war. 
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mwahrfcheinlich im Jahre neun hundert und neun und 
neunzig die, heilige Zaufe erhalten. Er befreiete 
hierauf fein Vaterland von der Herrfchaft ver Dänen, 
Die nach dem Tode des in einem Geetreffen ge 


bliebenen Königs Olavs des Erften ſich diefes Reiches 


bemächtiget hatten; und ward nun, zum Lohn feiner 
Zapferfeit, von der dankbaren Nation zu Deren 
König erwählt*). Als einziger Beherrſcher Nors 
wegens machte er es ſich fugleich zu einer ver erften 
und heiligften Pflichten, feine Untertanen aus der 
Naht des Heidenthbums zu dem Lichte des Evans 
geliums zu führen, Er Tieß Priefter und Mönche 
‚aus England kommen, ftiftete zu Drontheim, ber 
Hauptftadt Norwegens, einen bifchöflichen Sie, und 
erhob auf venfelben einen Engländer, Namens 
Grinfel, einen Mann, gleich ausgezeichnet durch 
Gelehrſamkeit und Heiligfeit des Wandels. In allen 
feinen, die Verbreitung des Chriſtenthums bezweck⸗ 
enden Unternehmungen zog er ftets Ddiefen Bifchof 
zu Rath, — In Begleitung mehrerer Miffivnaire, 
Durchreißte Olav öfters alle Provinzen feines 
Reiches, ſprach überall felbft zu dem Volke, bat 
und ermahnte eg, feine Augen dem Licht der Wahrs 
beit zu öffnen und willig die Lehren aufzunehmen, 
welche die ihn begleitenden Prieſter ihnen jet vor- 
tragen würden. Wo er Starrfinn und Widerſetz⸗ 
lichkeit fand, Tieß er die beidnifchen Tempel und 
Götzenbilder niederreißen, verbot heidniſchen Gottes- 
dienſt und heidnifche Gebräuche, und fegte auf Ueber⸗ 
tretung dieſes Gebots fehr ſchwere Förperliche Züchtig- 


ung. Aber eben daher zog Olav fih auch den Haß 


*) Olav der Heilige war fein Sohn Olavs des Erften. 
Sein Vater, der Jarl Harald Grensfa, war ein fehr 
angefehener und Dabei nicht unmächtiger Häuptling in 
dem nordweſtlichen Theile von Norwegen. 
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aller derer zu, die hartnädig ihrem, weil ihrer. 
Wildheit und ihren Lüften mehr entprechenden, 
heidniſchen Wahne anhingen Durd die fchändlich« 
fin Berläumbungen und die boshafteften Entſtel⸗ 
lungen aller Handlungen ihres Königes, fuchten fie 
die Nation gegen denfelben immer mehr zu reigen 
und zu erbittern. Es koſtete ihnen anfänglich viele 
Mühe, auch das gemeine Volk, veffen Liebe und 
Zutrauen Olav gewonnen hatte, auf diefelbe Weife 
zu betbören. Aber endlich gelang eg ihnen doch; 
und zwar fo vollſtändig, daß eine allgemeine Ems 
pörung ausbrach. Die Aufrührer riefen Cnut aug 
England nach Norwegen. Diefer, der ohnehin Ans 
ſprüche auf das Land zu haben glaubte, eilte, die 
innern Unruhen in Norwegen zu feinem Bortheil zu 
benugen. Mit einer Flotte von vielen Segeln und 
einem nicht minder zahlreichen Heere erfchien alfo 
Cnut an der norwegischen Kuͤſte. Olav, von ven 
GSeinigen verlaffen, mußte aus Norwegen entfliehen, 
und das Königreih ward nun ebenfalls eine Beute 
des ftets glücklichen Eroberers *). Aber die, welche 


*) Olaov floh nad) Rußland, hielt fi) dort mehrere Jahre 
auf, und Fam endlich, als er gehört hatte, daß viele 
Norweger ihn zurüdwünfchten, auch wieder nach Nore 
wegen zurüd, Schnell fammelten fih nun um ihn 
alle feine alten Freunde, -und mit biefen zugleich, und 
zwar in noch "weit größerer Anzahl, alle Mißver- 
gnügte im Lande, In wenigen Tagen hatte er ſchon 
ein zahlreiches Heer beifammen; und entfchloffen, die 
ihm geraubte Krone wieder zu erfämpfen, begann er - 

- auch unverzüglich feine Friegerifchen Operationen fo 
wohl zu: Sand wie zur See. Auf beiden Elementen 
war das Kriegsglüd ihm günſtig. Ueberall ſchlug er 
die Truppen des Sueno, den Cnut als Statthalter 
über Norwegen gefest hatte, zurück. Mit jedem Tage 
vergrößerte fich fein Anhang, und fchon war nad 
einem von feinem Schwager Omund über bie feind» 
liche Flotte erfochtenen Sieg alles zu einem allges 


J 
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von diefer Thronrevolution großen Gewinn für ſich 
erwartet hatten, fahen ſich bald in allen ihren Hoff» 
nungen getäufht. nut wußte nit nur die un- 
ruhigen Großen. in firenger Unterwürfigfeit- zu ers 
halten, fondern er beftätigte auch alle von Olav, 
zur‘ Beförderung des Chriſtenthums getroffenen 
Einrichtungen, fo wie auch alle gegen das Heiden⸗ 
thum beſtehenden Verordnungen; und ba er noch 
mehr Prieſter und Moͤnche aus England kommen 
ließ, wurde das Chriſtenthum nur noch mehr befe⸗ 
ſtiget, und Norwegen blieb von jetzt an ein voll 
fommen chriftlicher Staat. ° | 


7. Seit den Zeiten des heiligen Ansgarius gab 
es in Schweden Feine Chriften mehr; und der Erſte, 
der es jeßt wieder ward, war ber König felbft, 
nämlich Olav Steofonung, König Erichs Sohn und 
Nachfolger, Während ver fo viele Jahre dauern⸗ 
den Friegerifchen Einfälle der Normänner in Eng 
land, hatte Olav ebenfalls, an der Spike einer 
zahlreichen Schaar freiwilliger Krieger, einen See⸗ 
aus nach den englifchen Küften unternonnmnen. Gein 

nternehmen war zwar nicht fehr glänzend und er- 
folgreih, auch die Beute, die er mitbrachte, nicht 





. meinen Aufftand der Nation zu Olavs Gunften vor 
bereitet, als er in einem nicht ferne von Drontheim 
gelieferten Treffen verrätherifher Weife von 
einigen Dänen erfchlagen ward. — Olavs Leiche warb 
in der Kirche zu Drontheim begraben C1030.). — 
Biſchof Grimfel ließ ihm einige Zeit Darauf, indem 
er ihn den heiligen Märtyrern beizählte, in feiner 
Kirche Öffentliche Verehrung erweiſen. — An feinem 
Sarge follen mehrere Wunder geſchehen feyn, und 
viele Kirchen, bejonders in England und Schottland, 
verehrten ihn bie zur Zeit der Neformation als 
ihren kirchlichen Schußpatron. 


v 
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fehr bebeutend; aber demungeachtet erbeutete er in 
England einen Schatz, koſtbarer als alles, was 
die ganze englifhe Nation und alle Reiche ver 
Welt ihm hätten bieten können. Während feines 
Aufenthalt8 auf der Inſel nämlih warb er mit 
der brittifchen Nation, deren Gitten und Gebräus 
hen, und vorzüglid deren Religion näher befannt, 
Diefe machte einen mächtigen Eindruck auf fein Ge- 
müth. Sein Iebhafter Geift faßte ſchnell einige ber 
chriſtlichen Hauptwahrheiten auf; fein edles Herz 
fühlte das Erhabene und Befeligende derfelben; und 
fein beller, von feinem Wahne umnebelter Bers 
fland zeigte ihm in naher Perfpeftive ‘alle die wohl⸗ 
thätigen Folgen, welche für feine wilden, mit ven 
. Künften des Friedens noch fo unbekannten Völker 
die Einführung des Chriftentbums haben würde. 
Nach feiner Rückkehr nah Upfala, wo er reſidirte, 
befchloß er fogleich, nun aud feine Unterthanen mit 
den Lehren des Chriftenthums befannt zu machen. 
Er fchrieb demnach an den König von England, 
ihn bittend, ihm einige Priefter und Mönde zu 
ſchicken. Gerne erfüllte König Ethelred Olavs Bitte, 
Er ſchickte ihm einige fehr würbdige Männer, und 
unter dieſen — gewiß nicht ohne höhere Leitung von 
oben — auch den Siegfried, einen mit allen chrift- 
lichen Tugenden geſchmückten Priefter. Sobald Dies 
fer in Schweden angefommen war, begann auch) 
Dlav fein großes Werk, Um durch eigenes, Bei⸗ 
fpiel die Nation zur Annahme des Chriftenthums 
u ermuntern, war. er felbft jetzt ber erite, der im 

—* Ein Tauſend und Eins von Siegfried getauft 
ward. Sicegfried beſaß alle Eigenſchaften eines wah⸗ 

ren Apoſtels. Vol Geiſt, Verſtand und unermüs 
deter Thaͤtigkeit, ſtets zu jedem, ſelbſt dem ſchwer⸗ 
ſten Opfer bereit, ſeinen Körper ſtrengen Bußübun⸗ 
gen unterwerfend, und, obgleich von dem König 


f* 
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geliebt und im höchſten Grade geehrt, dennoch ein 
fprechendes Bild chriftliher Demuth und Gelbft 
verleugnung: ruhete auch auf feinen apoftolifchen 
Arbeiten überall Gottes fihtbarer Segen. Sein Herz, 
voll Liebe zu Gott und den Menſchen, zog gleich 
einem Magnet auch die Herzen der Menfchen an 
fi. Selbſt vie Gögendiener bewunderten Die ihnen 
unbegreiflihe Sanftmuth des Heiligen und deſſen 
Leichtigkeit, mit der er die gröbften und größeften 
Beleidigungen verzieh., Mit der Stadt Wexio in 
Schmaland machte er ven Anfang, Jeſum Chris 
flum den Heiden zu verfündigen. Hier, wie in der 
ganzen Umgegend brachte er viele zur Erfenntniß 
des währen Gottes. Als die junge hriftliche Ges 
meinde in Wexio endlich fchon ziemlich anfehnlih 
war, übergab er deren fernere Leitung feinen drei 
Neffen, welche Priefler waren, und ihn auf der 
Reiſe nah Schweden begleitet hatten. Er felbft 
durchzog nun, gleich einem wahren Apoftel, unter 
unfäglihen ° Mübhfeligfeiten und Gefahren alle 
ſchwediſchen Provinzen, überall den Heiden das ihnen 
nahende Heil verfündigend, Aber während feiner 
Abmwefenheit erregten die Gößendiener in Wexio, 
die das Wort, das Siegfried zu ihnen gerevet, 
nicht angenommen hätten, einer Aufftand, in welchem 
alle drei Neffen des Siegfried auf Die graufamfte 
Weife ermordet wurden. Die Nachricht von bem 
graufamen Zode feiner Neffen, die er ſtets mit der 
Zärtlichkeit eines Vaters geliebt hatte, verſenkte 
ihn in unausfprechlichen Kummer, Grenzenlos war 
fein Schmerz, den jett blos fein ftarfer, lebendiger, 
religiöfer Glauben zu befiegen vermodte. Als der 
König von dem hörte, was in Werio vorgefallen 
war, verordnete er unverzüglich die firengften Unter- 
fuhungen gegen: die Aufrührer. Die eigentlichen 
Mörder von Siegfrieds drei Neffen, vier an ber 
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- Zahl, wurden nun bald entvedt, und obgleich bei 
den Schweden, wie bei allen Völkern germänifchen 
Urfprungs, auf dem Mord blog eine Geldbuße ftand; 
fo ſprach dennoch der König gegen jene jest Das 
Todesurtheil aus. Sobald Siegfried dieß erfuhr, 
eilte er zu dem König, warf fih ihm zu Füßen, 
und Tieß mit Bitten nicht eher nach, als big der 
Monarch den Verbrechern das Leben gefchenft hatte, 
Aber nun wollte Olav diefelben zu der durch das 
Geſetz zum Vortheil der Verwandten des Ermordeten 
beftimmten, fehr bedeutenden Geldbuße verurtheilen. 
Aber Siegfried, obgleich felbft arm, und alles 
Geld, was er von dem König erhielt, zum Bau 
der nöthigen Kirchen’ verwendend, war dennoch durch 
nichts zu bewegen, auch nur dag Mindefte von ben 
Verurtheilten anzunehmen. Die Folge davon war, 
daß alle vier Böferichte, durch folche beifpiellofe 
Sanftmuth, Milde und Schonung gerührt und er- 
ſchüttert, in ſich gingen, dem Licht ver Wahrheit 
ihr demfelben bis jett verfchloffenes Auge öffneten, 
dem heidnifchen Wahn entfagten und Chriften wurben; 
und fo bewährte es ſich auch hier, wie überall, wieder, 
Daß nichts den Weinberg des Herrn beffer düngt 
amd befruchtet, als Das Blut heiliger Märtyrer *). 





5*) Nicht blos das Blut der Märtyrer, auch die Leiden 
frommer Bekenner bringen überfchwenglichen Se— 
gen unferer Kirche, Welche mächtige und inglice 
mwandlung allee Gemüther der Katholiten am 

Rhein fchuf nicht ploͤtzlich die Gefangennehmung bes 
ehrwürdigen Erzbifchofes yon Cöln? An die Stelle 

- früher in jenen Gegenden herrichender , fich felbft ver- 
zehrender Gleichgültigfeit, Stumpfheit und Laubheit, 
traten auf einmal wieder Wärme, glühender Eifer 

und lebendiger Glaube; und feit hundert Jahren viel⸗ 

Yeicht erſcholl am Rhein das Lob Gottes nicht mit 
jenem Feuer und jener Inbrunſt, mit denen es jebt. 

bort den Lippen wie den Herzen aller Katholif 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 9. 33. 26 
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— Siegfried Eehrte nie mehr nad England zurüd. 
Dem Heile der ſchwediſchen Nation weihete er alle 





entfirömt. Hätte der Erzbifchof, deſſen glorreicher 

Rame ſich tief in Die Bruft jedes ächten Sohnes unſerer 

iligen Kirche eingegraben hat, gleich einem »Tbofkel 

er erfien Zeit, feine Erzdiöcefe von einem Ende big 

um andern ununterbrochen durchzogen, und überall 

—* mit Engelszungen geprediget; ſo würde er 

an fo viele Blinde fehend gemacht, fo viele 

Lahme und Schwache geflärft und gefräftiget haben, 

als er wirflih gethan, feitbem ihm fein — * 

A die herrliche — der Bekenner gereicht 

hat. Nichts iſt Der von Jeſu auf den lebendigen Fels 

des heiligen Petrus erbauten Kirche erſprieslicher 

wohlthätiger und beilfamer, als Verfolgung; um 

\ nirgends vielleicht bedarf fie berfelben fo en als 

| gerade unter und Deutfchen. — Man fürchtet fidy, und 

nicht mit Unrecht, vor der Pet und tödtlihen Seu⸗ 

hen ; und doch töbten ee blos den Körper und geben 

dafür — wie eigene Erfahrung ung dieß vor ein paat 

Jahren gelehrt hat — eben fo vielen, ja wohl noch 

ungleid) mehr Seelen wieder neues, und zwar noch 
befjeres Leben. Eben fo iſt ud jede Verfolgung, v 
welcher Art fie feyn mag, blutige oder unbluti 

Verfolgung des Hohnes und des Spottes, oder Der 

Lüge und giftigen Schmähung, fehr hart und fchwer 

darnieder beugend. Aber welcher Strom höherer 

Gnaden laßt ſich nicht während derſelben auf jene 

berab, die fie mit gottergebener Geduld tragen, und 

dann zugleich noch für ihre Schmäher, Quäler und 

Heiniger beten. — Auch zur größeren Verherrlihung 

jenes Felſen, auf dem unfere heilige Kirche rubet, 

muß es gereichen, wenn bisweilen tobende Wellen 

ihn umfluthen, wilde, mitternädhtlihe Stürme ihn 

umbraufen; denn auch diefe dienen ja offenbar nur 

dazu, ben Felſen noch tiefer in bie Eingeweide der 

Erde zu ſenken, mit nod mehr goldenen Ringen an 

den Himmel ihn zu befeftigen. Als Yefus Chriſtus die 

gröffefte aller feiner Berheiffungen dem, 

zum großen Heibenapoftel beflimmten Paulus geben 

wollte, fagge er: „Ich werde ihm zeigen, wie viel 


bis zu dem Tode Kaiſer Heinrichs TI. 4024. 103, 


ihm noch übrigen Tage feines Lebens, und ward 
im wahren Sinne des Worts — mie man ihn 
jegt noch nennt — der Schweden Apoftel, Den 
bei weitem größten Theil der Nation befehrte Sieg⸗ 
fried zu dem Chriftenthum, erbauete Kirchen und Ka⸗ 
pellen, errichtete, wo er nur immer konnte, chriftliche 
Schulen, verforgte dieſe mit tauglichen Lehrern, Die er 
gewöhnlich aus England berief, gründete endlich auch 
noch zu Weriv ein Bisthum,. deffen erfter Bischof 
er felbfi war; und flarb erft zwiſchen ven Jahren 

4015 und 1018, hoͤchſtens ein paar Jahre früher, 
als fein geiftiger, in Chriſto erzeugter Sohn, ver 
trefflige,. um die Veredlung feiner Völker wie 
deren emiges Heil fo verbienfivolle Olav Schoß⸗ 
Eönig. — In der Catheprale zu Wexio fanden Sieg⸗ 
frieds Gebeine ihre Nuheftätte; und da an dem 
Grabe veffelben viele Wunder gefthahen, fo warb 
er in dem Jahre 1158 von dem Pabſte Hadrian 
dem Vierten heilig gefprochen *). 





er meines Namens wegen leiden fol.” — Wie glücklich 
alfo derjenige, der bed Namens Jeſu wegen eben- 
falls Etwas zu leiden hat. Wer möchte Das Loos 
eines Solchen nicht gerne gegen alle Schäge biefer 
Weit eintaufchent ! 

*) Da wir, bei Gelegenheit ber unlängft erft in Nom 
.. norgenommenen feierlichen Heiligſprechung bes ehr⸗ 
. würdigen Ligorio, bigmweilen felbft aus dem Munde 

fogenannter Katholifen ſehr fonderbare, im Gan- 
zen genommen höchſt alberne, weil. eine Erſtaunen 
ertegenbe Unmiffenheit verrathende Bemerkungen hören 
“mußten, fo möchte es wohl nicht zwedlos feyn, über 
eben biefe Materie, nämlich über die wahre Bedeu: 
tung einer Canonijation, jest einige, jene Unfundigen a 
in etwas zurechtweifende Erläuterungen hier beizu= 
[ügen:. — Befanntlid wurden in ben erften Zeiten 
es Chriſtenthums alle, welche die heilige Taufe, 
und durch Auflegung der Hände (Firmung) den heis 
ligen Geift erhalten han, Heilige genaumt. Dazu 
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ehörten feboch nicht die Katechumenen, das heißt, die, 
ee erſt auf dem Wege ber Lehre und des Unter. 
rihts zum Empfang biefer beiden, den Menſchen 
heiligenden Sacramente vorbereitet wurden. Es vers 
ſteht fih ‚von feibft, daß fene Benennung: bie Heis 
ligen, womit man bie in den Schooß ber Kirche Aufs 
genommenen und Eingeweiheten bezeichnete, auf ber 
alles bedingenden VBorausfegung berubete, baß fie 
auch das bei der heiligen Taufe erhaltene Kleid ber 
Unſchuld ſtets rein und unbefledt erhalten würden. 
Dieß geſchah auch wirklich, fo lange noch die Ehriften 
in engerm Kreife um bie Wiege ihrer heiligen Lehre 
verfammelt waren. Daher wurden fie auch Damals, 
wie wir in ben Briefen bes heiligen Paulus leſen, 
mit den Gaben des Heiligen Geiſtes, nım in vers 
fhiedenem Maße, ausgerüftet. Dem Cinen ward 
* der Blil in die Zufunft geöffnet; ein Anderer ſprach 
in fremden Sprachen, wieder ein Anderer beilte 
Kranken, wenn er ihnen die Hände auflegte, u. ſ. w. 
Diefe Wunderfräfte waren gleihfam Das Siegel, 
Das Gott der Heiligkeit ihres Wandels aufd 
und diefelbe dadurch beftätigte. Leider blieb dieß nicht 
ſehr lange fo. Als nämlich , befonders wenn äußerer 
Sriede die junge Kirche gegen Verfolgung fchüzte, bei 
den Chriften nach und nach der Glaube, und mit ihm 
no bie Liebe zu erfalten anfingen, fogar Neid, 
Mißgunſt und- Weltfinn der Chriften heilige Ein- 
tracht ftörten, und num nothwenbi er? Weife auch 
Einfalt und Tauterfeit, diefe beiden Flügel, auf 
welchen einzig und allein, wie der fromme Thomas 
von Kempis fagt, der Menfch fih zur wahren Ans 
beking ber erbarmenden Liebe Gottes emporſchwingt, 
aus den Herzen verfhwanden; fo mußte es auch 
immer eine größere An Ei Solcher geben, bie, ob⸗ 
gleich öffentlich zu der Lehre Jeſu fs befennend , fie 
Doch nicht zur einzigen Richtſchnur ihres Wandels 
madten, mithin, wenn aud nicht gerade, in dem 
Argften Sinne des Wortes, unheilig, doch gewiß 
nichts weniger als heilig waren. Jeder von ihnen 
ihlte nun von felbft, daß auf ihn, wie auf bie meiften, 
te frühere Benennung ber erften Chriften: die Heili- 
gen, nicht weiter mehg anwendbar wäre, dieſelbe 


‘ 
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Daher auch immer mehr und mehr außer Brauch 
fam. Aber bei allem dem hatte Gott doc wieder 
feine eigenen Auserwählten, die mit ber in ihnen 
mwohnenden, wirkſamen Gnade fräftig mitarbeitend, 
fih zu immer höhern Graben evangelifcher Boll 
kommenheit erhoben, mithin wieder Chriften wurden, 
wie folde nur die erfte, fchönfte Blüthenzeit des 
Chriſtenthums hervorgebracht hatte. Je minder nun 
die Anzahl diefer im Verhältniß mit der. Gefammt- 


heit war, deſto mehr mußten fie fih auch unter 


berfelben auszeidmen, und zugleich ein Gegenftand 
der Verehrung für alle Uebrigen werden, die bie- 


felben nun, und zwar in einem noch engern und 


nähern Sinne wieder Bollfommene — Deilige 
nannten. Geſchah es nun, Daß Solide fih nod 
um ihre Mitbrüder ganz vorzügliche Verdienſte er⸗ 
warben, fie durch Wort und That Iehrten und Fräf- 
tigten, bei jeber Gelegenheit Die ſtärkſten Beweiſe 
einer an ber Liebe Gottes erglüheten, baher auch 
mit ber größten Selbftaufopferung verbundenen 
Nächftenliebe gaben, oder gar unter Schmacd und in 
Banden ven Namen Jeſu befannten, ja felbft mit 
ihrem Blut die Göttlichfeit feiner Lehre bezeugten; 
fo war nichts natürlicher, als daß felbft nach dem 
Tode folder, mit allen höhern Tugenden gefchmüd- 
ten Männer ,; deren Andenken nicht nur nich# erlofch, 
fondern daß im Gegentheil, dba der Tod eines Ges 
liebten nur Die Liebe zu ihm noch mehr entflammt, 
nun auch des Volkes Verehrung gegen dieſelben fich 
noch ungleich lauter und ftärfer ausſprach. Es ver- 
fammelte fih auf den Gräbern derfelben, dankte und 
Iobte Gott für die den Verftorbenen erwiefenen höh— 
ern Gnaden, baute Oratorien und Martyrien allda, 
und  flehete zu dieſen Vollendeten um beren Fürbitte 
für ihre ehemaligen, jest nod) lebenden, noch auf der 
Erde wallenden, und von allen Seiten, geiftig wie 
leiblich fo fehr gefährbeten Brüder. — Dergleichen 
Andachten gingen begreiflicher Weife ganz allein von 
dem Bolfe aus, das bierin blos einem Gefühle 
folgte. Da diefes aber leider nur zu oft ein fehr 
trügerifcher, irreleitender Führer iſt; fo zeigte es ſich 


® 


auch bald, daß vox populi nicht immer auch vox 
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Dei ſey. Run war ed Zeit, daß die Vorſteher ber 
Gemeinden dazwiſchen traten, und die Biſchoͤfe madh- 
ten daher bie weile Verordnung, daß feinem Ders 
Rorbenen mehr öffentliche Verehrung erwieſen werben 
follte, bevor fie nicht nach dem Wandel deffelben ges 
nauer gefortit, feine Thaten und alle damit verbuns 
denen Umftände ruhig geprüft, und dann, nad) ge 
wonnener eigenen Yeberzeugung förmlich erklärt hätten, 
Daß derſelbe fich wirklich einer folchen Verehrung würdi 
gemacht habe. Diefe Erklärung zu_geben, war jebo 
nicht Die Sache eines jeden einzelen Biſchofes, nicht ein- 
mal eines Metropoliten, fondern der Sprud: daß 
diefer oder jener Verſtorbene der öffentlichen Vereh⸗ 
rung der Gläubigen anempfohlen werben könnte, 
mußte von einem ganzen Provincialconeiltium aus⸗ 
geben. Als nachher die Provincialeoneilien, und 
zwar ſchon von dem neunten Jahrhundert an, nicht 
mehr regelmäßig gehalten wurden, und endlich 
auch gar feine Hoffnung mehr da war, daß biefer 
Zweig der Kirchenverwaltung wieder in das Leben 
“treten würbe; fo mußte nothwendig ein Recht, das 
der Metropolit nicht allein, fondern nur in Berbins 
dung mit einem Provinzialconcilium hatte auds 
üben fönnen, das folglich demfelben nicht perſönlich 
angehört hatte, an den Pabft übergehen. Dieß ges 
ſchah nun wirflih im zwölften Jahrhundert unter 
Alerander III. (1159 — 1182,). Wenn übrigens 
fhon einige Päbſte vor Meranver TIL, wie z. B. 
Ä —* Johann XV. den heiligen Ulrich heilig geſprochen 
aben; ſo geſchah dieß auf beſondere Veranlaſſung 
der Biſchöfe des Landes, dem ein ſolcher Heiliger 
angehörte; indem jene wünfchten, ja felbft wünſchen 
mußten, daß dieſer oder jener ın feinem Leben 
ſchon von Gott fo hochbegnabigte, große Verſtorbene 
nicht blos der Gegenftand der Frebrung einer Par⸗ 
tieularfiche, fondern der allgemeinen Fire, 
mithin der ganzen Chriftenheit werden möchte. — 
Es verfteht fich von felbft, daß die Heiligen, zur 
Bermehrung ihrer Seligfeit, unferer Verehrung gar 
nicht bebürfen. Aber für ung felbft ift es ein wahr- 
A R Heines Bedürfniß, daß wir in Ehrfurcht 
su ihnen hinauf bliden, fie bitten, baß fie auch 
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jest noch, in ihrer grängeniofen Wonne ewiger Au: 
fhauung Gottes, unferer gebenfen, noch eingebenf 
feyn möchten jener, deren Loos fie einft auf Erben 
theilten, deren Kämpfe fie ebenfalls kämpften, Diefe 
jedoch ſtets fiegreich durchkämpften, während wir lei 
der fo oft, ja faft täglich im Kampfe ermatten und 
‚ unterliegen, und daher als lauter wahre, elenbe 


- Berzeih’ mirs Gott nur um fo mehr ihrer Fürs 


bitte, ihres Troſtes und ibrer Hülfe bebürfen. — Es 
it enblih ein Unfinn, der in dem ganzen intellef: 
tuellen Gebiete gar nicht feines Gleichen hat, wenn 
ber Unverftand glaubt oder fagt, es fogar zu einem 
. Gegenftand feines eben fo edelhaften als ärgerlichen 
Geipdttes macht: daß unfere Päbſte aus eigeger 
Machtvollkommenheit Heilige machen, nach ihrem 
Gutdünken gleichſam höhere Stellen in dem Him- 
mel ertheilen wollten. Kein Pabſt bat je noch 
einen Heiligen gemacht; dieſe macht ganz allein der 
Geift, der auf den geheimnißvoliften Wegen früb- 
zeitig fchon ‘die Lebenskeime derfenigen bereitet, die 
er ie auserwählt hat. Aber was des römtfchen, 
apoſtoliſchen Stuhles hohes Recht und hoho Pflicht 
fiets feyn wird, iſt, daß er nad) reifer Erwägung 
und nach feiner fich flets gleich bleibenden Weis: 
heit, und nicht ohne Anrufung des heiligen Geiſtes, 
endlich öffentlich diefenigen als Heilige erkläre, denen 
in ihrem Leben Gott felbft fhon durch offenbare 
Wunder das Gepräge der Heiligfeit auf: 
ebrüdt hat. Die weientlichite, ganz unerläßliche 
Koderung zu einer foldhen Erklärung, ober Heilig- 
fprehung find demnah Wunder, indem gerade 
durch dieſe Gott von jeher denen feiner Knechte 
Zeugniß ertheilte, die er auch bier ſchon vor ben 
Augen der Welt verherrlichet wiffen wollte, Wer 
fi) aber vollfommen überzeugen will, mit welcher 
alle Borftellun Iberfeigenben Sorgfalt, Klugheit, 
Umſicht und Bedächtlichfeit bei dem, jede Heilig. 
ſprechung vorbereitenden Prozeß zu Werke gegangen 
wird, mit welcher, felbft die überfpannteften Fode⸗ 
rungen noc weit überbietenden Strenge Alles ge- 
prüft wird: alle Lebensverhältniffe des Heiligzu— 
ſprechenden, und zwar von befien zarteſtem Alter an, 
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. ferner die ihm zugefchriebenen Wunder, bie Darüber 
- vorliegenden 3 niffe, dann bie Zeugen felbft, deren 
moraliſcher wie intelleftueller Charalter, deren poli- 
tifche oder bürgerlihe Stellung, fo wie alle, auf 
bie größere oder mindere Gültigfett ihrer Zeugniffe 
fich beziehenden Umſtände; endlich mit welcher großen, 
oft ungeheugen Zeitaufwand erfodernden Sorgſamkeit 
alle, nur irgend noch eine, wenn auch wenig bedeu⸗ 
tende Aufflärung gebenden Notizen felbft aus ben 
entfernteften Ländern und Weltgegenden herbei ge: 
bolet werden; kurz, wer von allem Dieſem, wobei 
wahrhaft alles, was nur menschliche Umficht vermag, 
völlig erichöpft zu ſeyn fiheint, eine lebendige Ueber⸗ 
zengung gewinnen will, der Iefe nur bie über eben- 
Diefe Materie vorhandene Schrift ded großen Pab- 
fies, Benedikts XIV. (Lambertini), anerfannt eines 
ber größten und gelehrtefien Männer des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

Wohl wiſſen wir, daß, beſonders ſetzt, gegen 
Wunder überhaupt fich überall eine Menge Stimmen 
erbebe. Aber nicht zu erwähnen, daß man über 
Alles, was das Göttliche betrifft, nic urffere Philo- 
fophen zu Rathe ziehen darf; fo find auch an fi 
fchon die gegen Wunder: erhobenen Einwürfe von ber 
Art, Daß Fi ihre_ eigene Widerlegung größtentheils 
mit fih führen. Einer ber trivialften iſt, daß Gott 
durch Wunder den von ihm felbft geordneten Gang 
der Natur ftöre, dieß jedoch feiner Weisheit nicht 
angemeffen jey. Aber welche Anmaßung, ja melde 
Bermeffenheit Liegt nicht darin, wenn ein enbliches 
Wefen erwägen und beftimmen will, was ber Weis: 
heit des Unendlichen, des Unermeßlichen, des 
Unbegreifbaren angemeffen fey, oder nidt? 
Uebrigens, wie es ſcheint, wiffen biefe, in bem 
Glanze ihrer philojophifchen Syfteme fih fo fehr ge 
fallenden, und dabei Doc) fo geijtesarmen Leute nicht, 
daß Gottes allmächtiger Wille das erfte, höchfte und 
beiligfte Naturgeſetz iſt, aus dem alle übrigen flie- 
. Ben und ihm dienend untergeordnet find, daß mit- 
bin auch ſchon bie von dem Urheber der Natur 
in biejelbe gelegten Geſetze jedem göttlichen Wunder 
zur Unterlage dienen müßen. — Ein anderer, dem 


/ 
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Scheine nad) etwas chriftlicherer Einwurf iſt, daß 
die Wunder blos bei der Entſtehung des GChriftens 
thums, zur Verbreitung deſſelben, nothwendig ges 
weſen; jetzt aber, ba biefer Zweck erreicht it, als 
überflüſſig, in dem göttlichen Weltregiment feinen 


. binveihenden Grund mehr fänden. — Wie man fteht, 


haben die Herren, die dieſen Einwurf machen, ganz 
tief in das Protofoll der Gottheit hineingefchaut, und 
wiſſen gleihfam an den Fingern herzuzählen, was 
nund zu welcher Zeit Gott zu thun ober nicht zu 
thun, von Ewigfeit her beichloffen habe. Wäre jes 
Doch die Verbreitung des Evangeliums der einzige 
Grund jener vielen wunderbaren, göttlichen Ara 
änßerungen geweſen; fo würben biefe jegt noch uns 
gleich nöthiger feyn, ald in jener Zeit, da bie 
Apoftel des Herren den .ganzen, damals bewohnten 
Erdkreis unter ſich theilten. Es iſt ganz gewiß 
ungleich Yeichter, Heiden, in der Finfterniß des Gößen- 
thums geboren, von Jugend auf darin wanbelnd, 
jeboch jenem göttlichen ‚Sunfen, den man Vernunft 
nennt, folgend, von den Wahrheiten des Chriften- 
thums zu überzeugen, als die jetzt zahllofen getanfs 
- ten Heiden zu befehren, die, nachdem fie durch Die 
beiden: Sacramente der Taufe und Firmung ſchon 
Gaben des heiligen Geiftes empfangen, und Das 
füße, befeligende Wort Jeſu gefoftet, dennoch ihrer 
Mutter, der Kirche, mit Fäuſten in das Geſicht 
ſchlugen, von ihr abfielen, und, vom Stolze oder 
den Lüften eines verderbten Herzens mißleitet, endlich 
einen fchredlihen Schiffbrud an ihrem Glauben ges 
litten haben, einen Schiffbruch, ber gewöhnlich alle 
Güter, die Gott ihnen unmittelbar oder mittelbar 
durch die Natur gegeben, unmieberbringlid) ver: 
ſchlingt. — Aber auch abgefehen von allem biefem; fo 
bat Sefus Chriftus, bevor er ſich zur Herrlichkeit 
feines himmlischen Baters erhob, den Seinigen 
Wunderfräfte verbeiffen: „In meinem Namen wer- 
ben fie Blinde, Lahme, Kranfe heilen, den böfen 
Geiftern gebieten 20.” Diefe wunderthätigen Kräfte 
find alfo, als ein von Jeſu den Seinigen binterlaf- 
jenes Erbe, das ausſchließliche Eigenthum unferer 
Beiligen Kirche, das charakteriſtiſche Merkmal der 
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Göttlichkeit derſelben; daher auch die von Anbeginn 
bis jest ununterbrochen fortlaufende, lange Reihe 
großer, aus unferer Kirche hervorgegangener, durch 
wunderbare SKraftäußerung ausgezeichneter Heiligen. 
Diefe goldene Kette umflingt alle Nationen und 
alle Jahrhunderte; fo daß die, welche am Ende eines 
Sahrhunderts der Welt Ieuchteten, ſchon wieber 
jenen die Hand reichen, bie im Anfange des folgen- 
den ebenfalls duch Wort, That und Kraft dag 
irbifhe Dunkel ber Welt erbellten. Weit entfernt, 
bier blos auf jene. hinzuweiſen, beren Gefchichte 
feine andere Bürgfchaft, als bie einer Legende hat, 
obgleih auch den Legenden ſtets irgend eine ernfte, 
gefhichtlihe Wahrheit zum Grunde Tiegt, berufen 
‚wir ung einzig allein auf foldhe Heilige, deren 
ben und Thaten auf Zeugniffen beruhen, bie felbft 
ben maßlofeften Foderungen ber firengften hiſtori⸗ 
ſchen Kritik zu genügen im Stande find. Wer biefe 
leugnen. wollte, müßte auch, wenn er anders ſich 
eonfequent bleiben will, alle Welt- und Völkerge⸗ 
- fhichte Teugnenz er müßte auf den ganzen, buch 
beinahe ſechs taufend Jahre gefammelten Schatz 
a rungen des geſammten Menfchengefchlechts 
verzichten. 

Eine Heiligfprechung, umgeben mit allen, diefem 
boben weltrichterlichen Akt geziemenden Feierlichkei⸗ 
ten, muß alfo jedem ächten Sohne der Kirche eine 
ungemein erfreuliche, Geift und Herz erhebende, neue 
heitere Ausfichten in bag Ueberirdiſche eröffnende Er- 
fcheinung ſeyn; eine Erfcheinung, bie feinen Glau 
ben no lebendiger machen, feine Liebe zu. Jefu noch 
mehr entflammen, und ihn in feiner Anhänglichkeit 
an feine liebevolle Mutter, die Kirche, immer noch 
mehr befeftigen muß, an eine Kirche, aus ber ſchon 
fo viele folder wahrhaft großen, erhabenen und hei- 
ligen Naturen hervorgegangen find, und bis an bag 

nde ber Tage hervorgehen werben: eine Glorie, 
der fich feine, von ber allgemeinen Römifch- Apoftos 
lichen getrennte Kirche zu rühmen bat, noch je ſich 
zu rühmen haben wird. Wer, in feine Philoſophen⸗ 
ihule gebannt, für alles dieß, und fo manches 
damit Verwandie, : fchon jeden Sinn und ale 
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Enmnpfäaͤnglichkeit verloren hat, den möchte ſelbſt ber 
unlängft canonifirte, heilige Ligori vielleicht kaum 
mehr gefund machen können. Ä 


8. König Dlav überlebte Schwedens Apoftel 
nur um einige Jahre. Furcht vor innern Unruhen 
und ſchwere Sorgen trübten vie letzten Tage feines 
Lebens. Allem Anfcheine nach überfchritt Dlav’s, 
in Verbreitung des Chriftenthums immer zunehmen⸗ 
der Seuereifer enplih vie von dem Geiſte der 
Neligion Jeſu felbft ihm vorgezeichneten Schranken, 
Als er nämlih ſah, daß trotz feiner und feiner 
Geiftlichkeit Bemühung es doch noch unter feinen 
Unterthanen viele Heiden gab, auf Die weder bie 
Predigten und Lehren der Miffionaire, noch deren 
frommer, Ehrfurcht gebietender Wandel auch nur 
den mindeſten Eindruck machten, entfhloß er fich 
endlich, alle Heiden in feinem Reiche mit Gewalt 
zu Chriften zu machen; verhärtete aber gerade durch 
. die Zwangsmittel, die er jetzt ergriff, Die Herzen 
nur noch mehr gegen bie Annahme des Chriften- 
thums; und da er nun in demſelben Maße feine, 
ohnehin fchon fehr fcharfe Edikte immer noch mehr 
fhärfte; fo führte er Dadurch endlich in den Ges 
müthern einen folchen Zuftand der Spannung und 
Erbitterung herbei, daß eine furchtbare, wegen ver 
Nachbarfihaft der Dänen‘ doppelt gefährlihe Em⸗ 
pörung beinahe unvermeidlich fchien, deren Auss 
bruch auch Dlav, als er die ihm immer mehr 
‚nahende Gefahr einfah, nur dadurch zuvorkam, daß 
er die bisher betretene Bahn noch zu rechter Zeit 
verließ, mehrere feiner Edikte völlig aufhob, andere 
fehr milverte, auch die Gewiſſen der Heiden frei 
gab, und feinen’ bei der Nation ungemein beliebten 
Sohn Amund zum Mitregenten ernannte. — Da 
jegt das Heidenthum im Reiche wieder wenigſtens 
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geduldet ward; fo gab es darin auf eine Zeit fang 
noch Heiden, die ſchon zufrieven, nur geduldet zu 
werben, blos hie und da bisweilen, obgleich nie 
ſtraflos, einen chriftlichen SPriefter oder Miffionair 
ermordeten, jedoch gegen das Chriſtenthum felbft 
Feine Verſuche wagten. Die Föniglihe Familie, ver 
größte Theil des Adels und der Kern der Nation 
waren Chriften; daher auch die Anzahl der Gögen 
diener immer Fleiner ward; fo daß ſchon im folgen, 
ben Segrhunert das Heidenthum bis auf veffen 
legte Spuren aus Schweden völlig verſchwunden 
war. — Dlav flarb um das Jahr Ein taufend und 
zwanzig. Er hinterließ zwei Söhne und eine Tochter, 
die mit Olav dem Heiligen vermählt war. Unter 
diefen beiden Fürften wurde das Romescot (Peter 
pfennig) in Schweden und Norwegen eingeführt. 
Dlav’s ältefter Sohn Amund, oder Jakob, folgte 
ibm in der Regierung. In feinem Eifer für das 
Chriſtenthum kam er feinem Vater gleih; war über 
haupt ein ſehr, verſtändiger, gottesfürchtiger umd 
Gerechtigkeit ‚Liebender Herr, nur bisweilen zu 
firenge in Beftrafung gemiffer Verbrechen, die dem 
Geifte jener Zeit angehörten, daher nicht fo fchnell, 
wie Amund wünſchte, ausgerottet werden Tonnten. 
Durch verrätherifhes, geheimes Einverſtändniß 
mit einigen unzufrievenen ſchwediſchen Großen, ent 
riß der, ohnehin fehon fo übermächtige König nut 
dem Amund einen Theil feines Reiches, ver jedoch 
nad dem Tode des Eroberers in Furzer Zeit wieder 
an Schweden zurückkam. — Olav war aud der 
erfte, der den Zitel eines Königes von Upfala 
ablegte und dafür jenen eines Königes von 
Schweden annahm. 


9. Endlich öffneten auch Die Ungarn um Diefe 
Zeit ihre Augen dem Lichte des Evangeliums. Iwar 
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hatten ſchon in der Hälfte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts zwei fehr mächtige ungarifhe Magnaten, 
während ihres Aufenthalts in Conftantinopel, das 
Ehriftenthum angenommen. Der Cine davon ent 
fagte jedoch demfelben fogleih wieder nach feiner 
Rückkehr ins Vaterland, Aber der andere, Namens 
Giulai, blieb demfelben treu, wünfchte auch, daß 
die. auf feinen Gütern lebenden Banern ebenfalls 
Chriften würden, berief daher einen griechifchen 
Geiſtlichen, übte felbft Werke chriftlicher Barmherzig⸗ 
feit, und fehenfte allen gefangenen Chriften, vie in 
feiner Gewalt waren, die Freiheit. Für die ganze 
ungarifche Nation berechtigte doch dieſer ſchwache Anfang 
noch nicht zu fehr großen Erwartungen, Wahrfcheinlich 
würde bie, blog auf die engen begrenzten Güter dieſes 
Magnaten verfeßte zarte Pflanze des Chriftenthums, 
die Doch einer fehr forgfältigen Pflege bevarf, auch mit - 
Giulais Tode wieder bald erflurben feyn. Zum: 
Glücke war dem Grafen, kurz bevor er Chriſt ward, 
eine Tochter geboren worden, die er von ihrer 
zarteften Kindheit an, wo gewöhnlich die Wahrheiten - 
ver Religion fih mit unauslöfchlihen Zügen in das 
kindliche Gemüth eingraben, in allen Zheilen und 
Lehren des Chriftenthums auf das forgfältigfte und 
gründlichfte hatte erziehen laſſen. Sarolta, fo 
hieß Diefe Zochter, verband mit einem lebhaften 
Geifte und dem Herzen eines Engels alle Reige 
weiblicher Wohlgeſtalt. Geifa, vierter Herzog 
von ganz Ungarn, aus dem Haufe Arpad, fah die 
ſchöne Sarolta, Tiebte fie, und begehrte und ers 
. hielt fie zur Gemahlin. — Geiſa war ein fehr ver- 
ſtändiger, trefflicher Regent. Er erkannte, was der 
ungarifchen Nation Noth that, deren Wilpheit er 
vorher bändigen zu müffen glaubte, bevor er fie mit 
den FKünften des Frievens anderer Völker würde 
befannt machen, nnd fie nach und nach auf. Diefelbe 
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Stufe der Cultur erheben können. Der Widerſtand, 
den feine weifeften Verordnungen nicht felten noch bei 
der Nation fanden, zwangen ihn eben fo oft zu 
Gewaltsmitteln ; und in Beitrafung aufrührerifcher Ver 
fuhe oder anderer fehr grober Verbrechen grenzte 
dann auch bisweilen feine Strenge ganz nahe au 
Grauſamkeit. — Da Sarolta, durch ihre Sanftmuth 
und einnehmendb Tieblihes Weſen bald große Ges 
walt über das Herz Geifa’s erhielt, und fie 
diefe benupte, um ihrem Gemahl nah und nad 
Begriffe von dem Chriftenthum beizubringen; fo 
ward derfelbe immer mehr ein Freund der Chriften, 
fhüste fie gegen Mißhandlung von Geite feiner 
heidniſchen Nation, gab ihnen bei jeder Gelegens 
beit öffentlithe Beweiſe feines Wohlwollens, unters 
bielt ſich öfters über die chriftlichen Lehren fehr 
lange mit durchreifenden renden, die aus Conſtanti⸗ 
nopel, aus Deutfhland, zum Theile auch aus 
Stalien Famen, und endigte zulegt damit, Daß 
er felbft ein Chriſt ward, Bei der Verehrung des 
wahren, Dreieinigen Gottes glaubte Geifa ans 
fänglih doch auch noch einige feiner alten Gögen 
nicht ganz vernachläffigen zu dürfen, doch bald 
eines Beſſern darüber belehrt, entfagte er dieſem 
Wahne, und zugleih damit auch allem übrigen, 
a bis dahin noch anflebenden Schmuß des‘ Heiden. 
thums. 


10. So ernſtlich auch Geiſa wünfchte, fein ganzes 
Volt zum .Chriftentbum zu befehren; fo entgingen 
ihm doch nit Die Schwierigkeiten, welde er das. 
bei würde zu befämpfen haben. Als er nun mehrere 
Tage auf Mittel fann, wie er feinen frommen Zwed 
auf das leichtefte erreihen möchte, hatte er ein 
nächtliches Traumgeſicht, in welchem ihm ein Juͤng⸗ 
ling von übermenſchlicher Schönheit erfhien, und 
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zu ihm fagte: „Auf was ‚du jegt finneft, wirft du 
nicht ausführen können; mweil deine Hände mit Ylut 
befledt find. Aber es wird dir ein Sohn geboren 
werden, auf dem Gottes Geift ruhen, und ihn 
leiten wird, deinen jest zum Heil deiner Völker 
entworfenen Plan in Ausführung zu bringen. Vor⸗ 
ber wird jedoch noch ein Bote Gottes zu Dir fommen; 
nimm diefen gut auf, höre ihn und folge feinem 
Rathe; denn er wird Die Bahn brechen, welche einft 
und zwar mit noch größerm Erfolge, dein Sohn 
betreten wird.” — Gin ähnliches Gefiht ward um 
viefelbe Zeit auch Geifa’s Gemahlin. Als nämlich 
die Zeit ihrer Entbindung nabete, fah fie im Schlafe 
den lIingsmärtyrer, den heiligen Stephanus, vor 
ihr ſtehen; dieſer fpradh zu ihr: „Fromme Tochter | 
das Kind, Das bu im Begriffe fieheft der Welt zu 
geben, wird ein Sohn feyn und einft eine Koͤnigs⸗ 
krone tragen. Da ich deſſen Schugpatron feyn will, 
fo gebe ihm bei feiner Zaufe auch meinen Namen, 
und nenne ihn Stephanus.“ — Geifa und Sarolta 
theilten ſich nun gegenfeitig ihre gehabten Gefichte 
mit; und voll Vertrauen auf Gottes erbarmungse 
volle Verheiſſungen, harrten fie nun mit Sehn⸗ 
ſucht der Erfüllung derſelben. — Bald darauf kam 
der heilige Adalbert von Prag, da er, der Ruch⸗ 
Iofigfeit feiner Diöcefanen wegen, feinen bifchöflichen 
Sig verlaffen hatte, nach Ungarn. Er war Der 
dem Geifa angekündigte Bote Gottes. Mit ver 
größten Chrerbietung ward er alfo von dem Herzoge 
empfangen. Auf Adalberts Begehren berief Geifa 
die Großen feines Reiches zu einer Verſammlung. 
Auf Ddiefer erklärte Adalbert den anmefenden Mag- 
naten die Hauptlehren des Chriftenthbums mit einer 
folden Salbung, daß jebt fchon mehrere der Ans 
wefenden die Taufe verlangten. Zur größten Freude 
ſowohl des. Herzogs als auch des heiligen Bifchofes _ 
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gebar nun auch Sarolta ihren Erfigebornen, ver 
jest von dem heiligen Adalbert fogleich getauft ward, 
und auf ausvrüdlihes Begehren Sarolta’s ven 
Namen Stephanus erhielt. (979) 


. 11. Daß Geifa und GSarolta ihrem Sohne, 

diefem Kinde der Verheißung, eine trefflihe Erzieh⸗ 
ung geben ließen, verfieht fih von felbfl. Die 
Grundlage davon war ein allumfaffenver, fich des 
ganzen Menjchen bemächtigender Religionsunterricht, 
Auch in den fogenannten freien Künften ließ man 
ihn nicht unwiſſend, Tehrte ihn jedoch nur fo viel 
Davon, ale es zur Beförderung der eigenen éreien 
Entwickelung feines Geiftes und feines Verſtandes 
bedurfte. Aber dafür firebte um fo mehr . Graf 
Theodat, ein geborner Römer, und der Vornehmſte 
von den Erziehern des Prinzen, frühzeitig dem 
Charakter deſſelben eine gewiſſe Gelbfiftändigfeit, 
und feiner. iugendlihen Zhätigfeit eine allfeitige, 
durch Feine Standesporurtheile befchränfte Richtung 
zu geben. Weberhaupt, da Stephan zum Herrfchen, 
und nicht zu einer untergeordneten Stellung geboren 
war, überließ man es größtentheils feiner eignen 
eveln Natur, ganz von felbft, und nur geleitet von 
der Hand der Religion, nad und nad zu einer, 
fo viel möglich, vollkommen harmonifchen Ausbildung 
zu gelangen. — Stephan entſprach allen Erwart- 
ungen feines weiſen Erziehers, und als Geiſa, in 
ſehr hohem Alter, in dem Jahre 997. geftorben, 
und Stephan ihm in der Regierung gefolgt war, 
hatte der jest erſt kaum zwanzigjaͤhrige junge Monarch, 
gleih in den erften Tagen nad dem Antritt feiner 
Regierung, ſchon Stoff und Gelegenheit, der er- 
ftaunten Nation fprechende Beweiſe feiner vollen 
geiftigen Muͤndigkeit zu geben. 
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12, Unter den Ungarn gab es bie jegt nur 
menige "Chriften. Die Maſſe umd der Kern des 
Volkes waren heinnifch, eben fo auch ver bei weitem 
zahlreichfte heil der Großen und des Adels, Die 
zur Einführung des Chriftentbums gemadten Ver⸗ 
fuche, wie die Duldung fo wieler Chriften im Lande, 
ſchien ihnen eine grobe Beleidigung ihrer National 
gottheiten, So lange Geiſa Iebte, hielt Furcht vor 
deſſen Strenge jeden Ausbruch ihres Unwillens zus 


rück. Aber dafür ward nun auch fein Tod für alle. 


Heiden ein allgemeines Signal, zur Beriheivigung 
ihrer Götzen zu den Waffen zu greifen. In allen 
Bezirfen und Diſtrikten Ungarns wehete jetzt auf 
einmal wieder die Fahne wilder Empörung. Das 
Haupt derfelben war ein Magnat, Namens Zezgar, 
einer der angefehenfien und reichfien Großen im 
Ungarn, ausgezeichnet durch Erfahrung im Kriege, 
durch ungewöhnliche Förperliche Stärke, und fchon 
oft erprobte perfünliche Tapferkeit. In wenigen Tagen 
hatte er ein zahlreihes Heer um ſich verfammelt; 
feste fi} mit demfelben fogleih in Bewegung, übers 
fiel und plünderte die herzoglichen Domainen, bes 
maͤchtigte fih mehrerer berzoglihen Staͤdte und 
Schlöſſer, und verflärfte noch immer fein Heer durch 
dte vielen Truppencorps, Die jegt felbft aus ven 
entfernteften Gegenden Ungarns täglich zu ihm fließen. 
Mit jedem Tage vermehrte ſich alfo die Gefahr für 
den Herzog; und fihon riethen ihm feine Getreuen, 


feine Nefivenzftadt Strigonium (Gran) zu ver 
laſſen, und in Deutſchland Hülfe zu fuchen. Stephan 


verwarf diefen Fleinmüthigen Rath, zog in der Eile 
fo viele Zruppen, als er Tonnte, zufammen, und 
entſchloſſen, zu fliegen over unter, den Trümmern 


feines Thrones ſich begraben zu laſſen, rüdte er, m 


feftem Vertrauen anf göttlichen Beiftand, dem am 
Streitkräften unverhaͤltnißmäßig überlegenen Feinde 
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entgegen. Einige Zaufend Chriften dienten in feinem 
Heere, und vor bemfelben mehete Die Fand des 
Heils mit den Bildniffen des heiligen Martins und 
Georgs. Zezgar fand vor Veszprim (Weiſenburg) 
und belagerte dieſe, damals ſehr feſte und volkreiche 
Stadt. Als das herzogliche Heer heranrückte, nahm 
er eine Stellung, die den Herzog von der Stadt 
völig abſchnitt, und doc zugleich fo feſt war, daß 
fie jedem Angriff zu trogen ſchien. Daß Stephan 
mit feinem ſchwachen Heere eine Hauptſchlacht wagen 
würde, hielt Zezgar für. unmöglich; vie Abficht 
defielben, glaubte er, fey blos Verftärfung in bie 
belagerte Stadt zu werfen. — Zum erftenmale er⸗ 
fhien zwar jegt der junge Monarch in der Würde 
eines Feldherrn an der Spitze eines Heeres; aber 
dennoch entdeckte fein kriegeriſcher Scharfblick, ale 
er die feinplihe Linie recognoscirte, fogleich »Die 
ſchwachen Punkte ihrer Pofition, concentrirte alle 
feine Kräfte gegen dieſelben, und flürzte fih am 
der Spitze feiner, durch fein Beiſpiel begeifterten 
Truppen, mit jugendlihem Ungeflüm auf. ben 
Feind, fprengte deffen Centrum, und griff nun bie 
von einander getrennten Heertheile mit gleichem Er⸗ 
folge in ihren Flanken an, Die über den ganz 
unerwarteten, und zugleich fo erfolgreichen Angriff 
Stephans im höchſten Grade beftürzten Feinde ges 
riethen jest auf allen Punkten ‘in Unordnung und 
Verwirrung. Defto Beftiger drangen Stephans 
muthige Krieger in fie ein. Der Schreden Gottes 
ging vor den berzoglichen Fahnen her. Ueberall 
ward der Feind geworfen und zurüdgedrängt und 
endlich total geſchlagen. Vollſtaͤndig war die Nieder 
lage der Aufrührer; das Schlachtfeld war mit ihren 
Reihen bedeckt, und die meiften der Großen, bie 
der Fahne des Empörers gefolgt waren, und Zezgar 
felbft, Ingen unter den Todten. Unter ven Jubel 
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der: befreiten Einwohner von Veszprim, zog der 
junge Held in die entſetzte Stadt. 


13. Ungemein erhob dieſer glänzende Sieg 
Stephans Anſehen in den Augen der Nation. In 
ſeinem Siegerkranze war er für die, ſo ihm treu 
geblieben, ein Gegenſtand enthuſiaſtiſcher Bewun⸗ 
derung, für die Andern des Schreckens. Viele der 
Heiden, die nicht begreifen konnten, wie ihr Herr 
zog mit einer ganz unbeveutenden Macht ein fo 
großes, zahlreiches Heer habe völlig vernichten kön⸗ 
nen, zogen Daraus den Schluß, daß der Gott der 
Chriften weit mächtiger feyn müße, als ihre Sägen, 
verließen fie daher, und wurden Chriften., Andere 
wieder, in nicht minderer Anzahl, befonders von 
den Bornehmern und dem Adel, die, im Bewußt⸗ 
fein ihres ftrafbaren Antheils an der Empörung, den 
Zorn des Monarchen fürdhteten, eilten nun eben, 
falls durch Annahme des Ehriftenthums ihn wieder 
zu verföhnen, und fo darf man in Wahrheit fagen, 
daß unmittelbar gleich nach der bei Veszprim gewon⸗ 
nenen großen Schlacht auch das Chriſtenthum ſeinen 
triumphirenden Einzug in Ungarn hielt. — Aber 
unaufhaltſam, und ohne fernere ängſtliche Berüds 
ſichtigung der noch allenfallſigen Stimmung des Vol⸗ 
kes, oder der Magnaten, ſchritt nun auch Stephan 
zur Löfung der ſich gemachten Aufgabe, nämlich zur 
Einführung des Chriftenthbums. Auf ein von ihm 
erlaffenes, gar Feine Ausnahme geftattendes Edict 
mußten alle heipnifchen Zempel und Gößenbilver im 
Lande verſchwinden. Aus allen chriftlihen Ländern 
berief er Geiftlihe und fromme WMiffionaire; und 
. Männer, entflammt für die Ehre Gottes und Das 
Heil der Menfchen, ftrömten nun gleichjam fchaaren- 
weiſe, befonders aus Deutfchland, nad Ungarn, 
Statt der beiligen. Bäume und Haine. prangte jebt 
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überall das Bild des Gefreuzigten, denn Stephan 


erbauete eine Menge Kirchen, die er ſtets mit allem 


Nöthigen im Ueberfluß verfah. Um aber deſto mehr- 
anf Die Ausführung feiner heilfamen, chriftlichen 
Entwürfe den Segen von Oben herabzuziehen, 
fiftete er zugleich auch mehrere Klöfter; vollkommen 
überzeugt, daß mehr als Predigten und Lehrunter- 
richt das Gebet frommer, gottergebener Mönche 
zur Belehrung verfiscdter Gemüther beitrage. Mit 
der in dem feindlichen Lager bei Veszprim er⸗ 
rungenen Beute, die er fihon vor der Schlacht Gott 
geweihet hatte, fliftete er ein dem heiligen Mar⸗ 
tinus geweihtes Benediktinerkloſter. Man nannte 
es nachher das Klofter zum heiligen Berge, teil es 
wirflih auf einem Berge lag, auf welchem, einer 
Legende zu Folge, der heilige Martinus, bekanni⸗ 
lich aus Pannonien (Ungarn) gebürtig, öfters ganze 
Nächte im Gebet durchwacht haben fol. — Stephan 
durchreißte hierauf alle ‘Provinzen feines Reiches, In 
allen großen Städten, oder nur einigermaßen bevöl- 
Ferten Burgen verfammelte er die Einwohner, ſprach 
felbft zu ihnen Worte des Lebens, bat und ermahnte 
fie, den befeligenden Lehren feiner Miſſionaire nicht 
länger mehr ihre Gemüther zu verfchließen. Aber 
nicht blos durch Wort und Lehre, auch durch eigene 
That, fuchte Stephan feine Untertanen zur Ans 
nahme des Chriftentbums zu bewegen, Gegen jeder⸗ 
mann ungemein berablafiend und leutfelig, für alle 
zeitlichen und leiblichen Bevürfniffe auch des Niedrig⸗ 
ſten in vem Volke mit gleicher väterlicher Zaͤrtlichleit 
beforgt; unabläffig zum Helfen bereit, wo mau wur 
immer feiner Hülfe bedurfte, und flets die Hände 
zum Geben geöffnet, gewann Stephan auch bald vie 
Derzen feiner Unterthanen; und da bekanntlich Liebe 
bie befte Lehrerin if, fo folgte nun auch alles Voll 
gerne dem Rufe und der Stimme eines Heren, deu 
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es liebte, und weil es ihn liebte, auch mit grenzen- 
Iofem Vertrauen verehrte. 


14. Indeſſen ſah Stephan fehr wohl ein, daß, 
wenn das Chriftenthum unter feinem Bolfe immer’ 
tiefere und ausgebreitetere Wurzeln fchlagen follte, er 
auch die neue Kirche in ihren äußern Berhältniffen 
ordnen, und einen feften Beſtand ihr geben müße. 
Er theilte daher jeßt Das ganze Neich in gehen Bis⸗ 
thümer, ernannte ausgezeichnete Männer zu Bifchöfen, 
und unterwarf deren Sprengel der Jurisdietion des 
in Ungarns Hauptftadt Strigonium errichteten Mes 
tropolitanfiges. Da aber diefe, wie noch einige 
andere Einrichtungen der päbftlihen Beftätigung bes 
durften; fo. ordnete Stephan unverzäglid viesfalls 
eine Gefandifchaft nach Rom an den Pabft Syivefter 
II. An ver Spige diefer Geſandtſchaft fland ber 
ſo eben von Stephan auf den bifchöflichen Stuhl von 
Colocza erhobene Anaftafius, ein geborner Ftaliäner, 
Eigentlich hieß verfelbe Aftrih, und hatte den Nar . 
men Anaftafius erft bei feiner Erhebung zur bifchöfs 
lichen Würde angenommen. Dem heiligen Adalbert 
war er, mit noch einigen andern römifchen Mönchen, 
von Rom nah Prag gefolgt, und als derfelbe von 
den Pragern vertrieben warb, mit feinen fämmts 
lichen Begleitern zu Stephan nach Ungarn gefommen. 
Aftrih, nunmehr Anaftafius, war ein wärbiger 
Schüler und Zögling des heiligen Adalberts. Stephan 
fonnte e8 als eine befondere Wohlthat der Bors 
ſehung betrachten, daß fie ihm biefen Mann gefchickt 
hatte, vefien Begleiter ebenfalls durch frommen 
Eifer nicht minder ausgezeichnete Mönde waren, 
und der jetzt dem Herzog in deſſen Firchlichen Ein- 
richtungen ungewöhnliche Dienfte Teiftete. Die übrigen 
Geſandten, fo wohl die Geiftlihen, wie die Welt 
lichen, waren gleich vervienftuolle Männer; fo Daß 
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fchon die Wahl ver Abgeorpneten die Aufmerkſamkeit 
des heiligen Vaters erregen mußte. Aber außer ven 
firchlichen Angelegenheiten hatten die Geſandten noch 
einen andern, mit jenen nur in entfernter Verbindung 
"ftehenden Auftrag. Gleich nad. ver Schlacht bei 
Veszprim hatte nämlih Stephans Fleines Heer feinen 
mit Steg gefrönten Feldherrn zum König ausgerufen, 
Die Demuth des chriftlichen jungen Helden wies 
zwar damals die von dem Heere ihm angetragene 
Krone zurück. Aber bald verlangte daffelbe auch Die 
ganze Nation, die, weil jetzt gröftentheils chriftlich 
geworben, nun ebenfalls mit den übrigen criftlichen 
Völkern auf gleicher Stufe der Achtung und des ‚Ans 
febens zu ftehen wünſchte. Stephan, überzeugt, 
daß eine Erhöhung feiner Würde auch fein Anfehen 
und feine Macht vermehren, mithin ihm die Aus- 
führung alles deſſen, was er noch zum Heil feiner 
Völker, und zur Befeftigung der jungen Ungarifchen 
Kirche zu thun entfehloffen war, ungemein erleichtern 
würde, gab alfo feinen Geſandten den Auftrag, bei 
dem Pabfte zu gleicher Zeit um die Ertheilung Fönig- 
licher Würde und Föniglihen Titels nachzuſuchen. 
- Wir haben fhon in einem der frühern Abfchnitte 
dieſes Bandes berichtet, mit welcher Güte Sylvefter 
II. die Ungarifhen Gefandten empfing, die von 
Stephan geirofenen kirchlichen inrichtungen bes 
ftätigte, defien Gewalt in allen Angelegenheiten der 
Kirche ganz ungewöhnlich erweiterte, ihn mit der 
Königswürde ſchmückte, daher: eine goldene Krone, 
nebft einem goldenen Kreuze fehidte, und ihn er- 
mädhtigte, daſſelbe ſich gleich einem Apoſtel vor⸗ 
tragen zu laſſen. „Da man mich, ſagte der Pabſt, 
den Apoſtoliſchen nennt; fo verdient gewiß ber- 
jenige, der ein fo zahlreiches Volk Chrifto gewon⸗ 
nen bat, ebenfalls ein Apoftel genannt zu werben.” 
— Us die Sefandten. von Rom zurüdgelommen 
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waren, wurden alle Bilhöfe und Aebte, wie alle 
Großen des Landes, zu einer Reichsverfammlung 
nah der Hauptftadt Ungarns berufen. Die Ges 
fandten überreichten der Verfammlung die päbftlichen 
Briefe. Als man fie laut vorzulefen begann, erhoben 
fih der König und alle Anmefenden von ihren 
Sitzen, und mit allen Merkmalen der höchſten Chr: 
erbietung warb der Inhalt verfelben vernommen, 
‚Dem päbftlihen Breve zufolge, ward hierauf Ste⸗ 
phan zum König gefalbt, und von zwei Bilchöfen 
ihm die Königsfrone auf das Haupt gefebt. Zu 
gleicher Zeit mit ihm gefrönt ward auch eine Ge 
mahlin Giſella, Schweiter Heinrichg des Heiligen, 
eine durch Geift und. ungewöhnliche Frömmigkeit 
ausgezeichnete Fürfiin. Man konnte es. in Wahr- 
heit eine heilige Familie nennen: Heinrich ver Heilige, 
und die fromme, gottesfürdtige Giſella. Zwar 
warb Die Letztere von der Kirche nicht der Schaar 
ver Heiligen beigezählt; aber demungeachtet gab fie, 
in Verbindung mit ihrem Bruder, ihrer Schmäger- 
in, und ihrem eigenen Gemahl, einen fprechenden, 
weil. auf einer langen Reihe von nicht zu leugnenden 
Thatſachen beruhenden Beweis, daß man fogar 
auf einem Thron füh noch heiligen, auch unter dem 
Purpur nah asketifcher Vollkommenheit ftreben, 
und Werke höherer evangelifher Zugenden üben 
Tönne, Ä | Ä 


15. Die Briefe des Pabftes entflammten jetzt 
noch mehr den Eifer des heiligen Königes. Zu den 
von ihm gemachten Stiftungen fügte er neue hinzu; 
ließ auch immer noch mehr Kirchen- im Lande er⸗ 
bauen. Gein Wunſch war, daß man in jeder Burg, 
wo nicht in jedem Dorfe, die heiligen Geheimniffe 
feiern, jeder feiner Unterthbanen ihnen beimohnen 
fönnte. Der Ruf feiner Frömmigkeit zog auch 
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mehrere heilige Eremiten, theils aus Polen, theils 
aus Deutfchland nah Ungarn, unter andern auch 
den frommen Cinfiebler Günther, einen ehemaligen 
fehr reichen, durch hohe Geburt, und feine obwohl 
etwas entfernte Verwandtſchaft mit dem kaiſerlichen 
Haufe, ausgezeichneten Grafen aus Thüringen, — 
Aber Stephans Streben, durch Erbauung vieler 
Kirchen und Klöfter Gott vor der Welt zu ver 
berrlihen, befchränfte füch nicht blos auf Ungam; 
auch in andern Ländern und Gtäbten, ſelbſt in 
Kom, Ravenna, Conftantinopel und Jerufalem, ließ 
er mehrere derſelben erbauen. Für die, welche er 
in Rom auf dem Berge Cölius erbaute, ordnete er 
zwoͤlf Priefter, und verband damit noch ein Spital 
für ungarfhe, nah Rom wallende Pilger. — Zu 
der jungfräulihen Mutter unfers göttlichen Erlöſers 
hatte Stephan eine ganz vorzügliche, wahrhaft glü- 
hende Andacht. Diefe auch feinem ganzen Wollte 
einzuflößen, war fein fehnlichfter Wunſch. In einer 
gleich nach feiner Krönung ausgefertigten Urkunde 
fiellte er daher fih und fein ganzes Reich unter 
ven Schuß der allerfeligften Jungfrau Maria, ließ 
ihr Bildniß auf Gold und Gilbermünzen prägen, 
und erbauete Ihr zu Ehren in der Stadt Alba» 
Regia, wo er fih am liebften aufhielt, eine Kirche, 
der an Pracht vielleicht im ganzen Abendlande, — 
höchftens mit Ausnahme Italiens, — feine andere 
gleih Fam. Die innern Wände waren mit den kunſt⸗ 
reichſten Bildhauerarbeiten geziert, der Boden war 
son dem feinften Marmor; alle Altarplatten von ge 
diegenem Gold, mit den Toftbarften Steinen befegt, 
deögleichen auch alle Zabernafel und Eiborien; und 
ver Schatz der Kirche voll goldener und filberner 
Gefäße, und der Eoftbarften in Gold und Seide 
geftidten Paramente. Nachher warb diefe Kirche 
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der Krönungs- und Beerbigungsort einer langen 
Reihe Ungarifcher Könige. 


16. Aber bei allen biefen vielen andächtigen 
Widmungen, vernachläßigte doch Stephan feine 
feiner übrigen NRegentenpflichten. Unter ihm mar 
Ungarn ein Gegenftand der Achtung aller benach⸗ 
barten Völker. Ohgleih von Natur aus äußerft 
friedeliebend, fürchtete er doch auch nicht ben Krieg, 
fobald das Wohl des Staates und die Ehre feiner 
Krone ihn nothmendig machten. Aber die Sache, 
die er führte, war ſtets gerecht, baher auch ver 
Sieg an feine Fahnen gefeffelt. Ein Fürſt von 
Siebenbürgen hatte ſich rauberifhe Einfälle in Uns 
garn erlaubt. Um ihn zu züchtigen, und feine Uns 
terthanen gegen vergleichen Räubereien für bie Zus 
Tunft zu fihern; rüdte Stephan mit feinem Heere 
in Siebenbürgen ein, fohlug den Fürſten in einem 
entfcheidenden Treffen in die Flucht, und nahm ihn - 
gefangen. Zwar fihenkte er dem Siebenbürger bald 
wieder feine Freiheit, jedoch unter der Bedingung, 
Daß er verfprechen mußte, bei Strafe des Berluftes 
feines, Fürſtenthums, den Miffinnairen, die Stephan 
In das Land ſchicken würde, Feine Hinverniffe in 
ven Weg zu legen, auch den Siebenbürgern das 
Evangelium von dem Reiche Gottes zu predigen. — 
Den Bulgaren, die ihn ebenfalld zwangen, Das 
Schwert zu ziehen, entriß er alles Land zwifchen 
der Donau und Theiß, nebſt dem größten Theil 
der Wallachei, und vereinigte es mit feinem Reiche. 
— Auch der Krieg mit dem Deutfchen Kaifer Eons 
rad II. endete mehr zum Ruhme Gtephans, als 
des Kaiſers. Von Seite Conrads war der Krieg 
offenbar ungereht, auch der Kaifer der angreifende 
Theil. Mit einem zahlreichen Heere geübter deut⸗ 
ſcher Krieger brach Conrad in Ungarn ein, während 
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auf einer andern Seite auch der Herzog von Maͤh⸗ 
ren mit einem bedeutenden Heerhaufen in das Land 
fiel. Einen fo übermächtigen Feind glaubte jetzt 
Stephan mit doppelten Waffen befämpfen zu müßen. 
Zuerſt nämlih mit jenen des Gebetes. In feinem 
ganzen Reiche ordnete er demnach öffentliche, mit 
Faſten und andern Bußübungen verbundene Beb 
tage an. Stark durd feinen Glauben an den Herrn 
und deſſen mächtigen Beiftand, fette fih hierauf 
Stephan an die Spike feines Heeres, und rüdte 
dem Kaiſer entgegen. Um das Leben, nit nur 
feiner Soldaten, fondern felbft ver Feinde zu fchonen, 
vermied er forgfältig eine entfcheivende Schlacht, 
‚wußte aber durch gefchicte Bewegungen, und indem 
er Zag und Nacht die Deutfchen beunruhigte, deren 
weiteres Vorrüden ungemein zu erfchweren und zu 
hemmen; jedoch nur fo lange, bis feine in den an 
Deftreih arenzenden Provinzen twohnende Unter 
thanen, wie er es ihnen geboten, fih mit allem 
ihrem Vieh und Getraide in das Innere des Reiches 
geflüchtet hatten. Auf einmal verſchwand jekt auch 
Stephan mit feinem Heere, das auf feinen flüchtigen 
Roſſen ſich eiligft und ſchnell ebenfalls in das Innere 
5 Conrad befand ſich nun in der gröſten 

erlegenheit. Vor ſich ſah er nichts als Flüſſe, 
Wälder, Seen und Moraͤſte, aber weder Menſchen, 
noch Vieh noch Getraive. Dazu kam noch, daß 
au der Herzog von Mähren, auf Befehl feines 
Vaters, des Herzogs Dihelrid von Böhmen, die 
von ihm befesten Gegenden Ungarns ganz unver 
muthet räumte, und nad Haus zog. Mangel an 
Subfiftenzmitteln zwang nun bald ven Kaifer zum 
Rückzug, auf welchem er ziemlidy bedeutenden Ver⸗ 
luft erlitt: an Menfchen durch bösartige Krankhei⸗ 
ten, an Pferden durch Mangel an Futter. — Con: 
rad wünſchte jegt fehnlichit den Frieden. Aber bie 
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Ehre feiner Kaiferfrone erlaubte ihm nicht, die er- 
ften Anträge zu machen, gleihfam darum zu bitten, 
Die Einleitung des Friedensgefchäftes überließ dem— 
nach der Kaifer feinem, obgleich zum König fchon 
gefrönten, doch noch äußerſt zarten Söhnlein Hein⸗ 
rih, over vielmehr deſſen Erzieher und Führer, 
dem Bifchofe Egilbert von SFreifingen. Stephan, 
von des Kaifers friedlichen Abfichten in Geheim uns 
terrichtet, und daß jebt blos noch gewiße Außere 
Formen den Friedensabſchluß verzögerten, ja wohl 
noch Tange Zeit hinhalten Fönnten, febte ſich über 
Feine Bedenflichkeiten hinweg, that daher den erften 
Schritt, und fhidte an den kaum zmwölfjährigen 
König Heinrih Gefandte mit Friedensvorfchlägen , 
die natürlicher Weiſe von demſelben fogleich ange- 
nommen, und vom Kaifer beftätiget wurben *). 


*) Ueberhaupt war biefer Krieg gegen Ungarn von Seite 
ber Deutichen höchſt ungerec, Folgendes gab bie 
Beranlaffung dazu.  Biihof Werinhar von Straß⸗ 
burg, von Conrad zum Gefandten bei dem Griechifchen 
Kaiſer ernannt, fland eben im Begriffe, feine Reife 
nad Conftantinopel anzutreten. Da Stephan bisher 
Allen, die ald Pilger zu dem Grabe des Herrn nad) 
Serufalem wallten, und ihren Weg dur Ungarn 
nahmen, mehr als Tönigliche Gaftfreiheit erwies; fo 
bielt es jest auch der Biſchof von Strafburg nicht 
unter feiner Würde, des eben Königes fromme Ab ⸗ 
fichten zu eigennügigen Zwecken zu misbraudhen. Auf 
ber Grenze von Ungarn angefommen, gab er vor, 
daß er, um die heiligen Derter in und um \erufa- 
lem zu beſuchen, als Pilger nad Serufalem gehe. 
Aber mit biefem Vorgeben bildete das sahlreiihe und 
glänzende Gefolge des Bifchofes, die große Anzahl 
von Pferden und Laftthieren, und die ungeheuern, 
zu den eigentlichen Lebensbebürfniffen gar nicht er- 
foderlichen, nur der Bequemlichkeit und den feineren. 
Genüffen dienenden Vorräthe einen auffallenden Con⸗ 
traf. Die Erfcheinung des Biſchofes an der Grenze, 
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und beffen Bitte um freien Durchzug durch Ungarn, 
wurden alfo dem König gemeldet; und Stephan, 
deſſen frommer chriſtlicher Sinn ſchon durch Die von 
einem Bifchofe zur Schau geftellte Pracht und Ueppig- 
feit ſich verlegt fühlte, auch mit gutem Grunde in 
bie Wahrheitsliebe deſſelben große Zweifel febte, 
wieß deſſen Bitte ganz unumwunden gurüd. „No 
viele andere Wege,“ ſagte der wönig, „führten na 
Serufalem; von dieſen möchte der Bifchof fih einen 
wählen. “ — Alle Gegenvorftellnn von Seiten 
Werinhars —* an beharrte bei 
feinem Verbot, ſelbſt dann noch, als man ihm 
den wahren Zweck der Reiſe des Biſchofes entdeckte, 
und ihm ſagte, daß derſelbe ein Geſandter des Deut⸗ 
fhen Kaifers fey. Werinhar war alfo gesteungen , 
wieder nach Bayern aurlckaufehten und auf einem 
weiten, fehr befehwerlichen Ummeg, über Venedig, 
—— Conſtantinopel zu gehen. Es iſt ſehr begreiflich, 
daß der Kaiſer ſich jetzt in ſeinem Geſandten belei⸗ 
diget fühlen mußte. Aber dieß war ja offenbar nicht 
des Königes , fondern des Bifchofes ägene Schuld, 
der nicht blog feinen gefandtichaftlichen Charakter ver: 
leugnet, fondern felbft durch Unmahrbeiten, zu Er: 
reichung eigennüßiger Abfichten, entehrt hatte. Da 
übrigens noch Jeder, der ſich eine Lüge erlaubt, auch 
gerechte DBeranlaffung zu ber Vermuthung gibt, Daß 
er eben fo wenig über eine zweite Lüge erröthen werbe; 
4 war es gewiß dem König fehr zu verzeihen, wenn 
ih jest in feiner Bruf der Argwohn vegte, daß 
vielleicht gar der ganzen Reife des Bifchofes durch 
Ungarn ein feinem Reiche nachtheiliger politiſcher 
Zweck zum Grund liegen fünne. Wollte alſo Conrad 
ber, wie es fid nicht wohl leugnen läßt, wirklich 
verlegten Faiferlihen Majeftät die gebührende Ge⸗ 
nugthuung verfchaffen; fo mußte er auf der Stelle 
den Biſchof zurüdrufen, und ben ihm ertheilten Ges 
janbtfhaftspoften einem Andern übertragen. Indeſ⸗ 
fen hätte doch wahrfceinlih Conrad die Sade auf 
fih beruhen laſſen, wäre nicht, um vorgeblich bie 
dem Katfer zugefügte Unbild zu rächen, der Mark 
Braf Albert yon Oeſtreich, ber, wegen ber Unmün⸗ 
igfeit bes Herzogs Heinrich, des Sohnes des Kai—⸗ 
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ſers, dem Herzogthum Bayern vorſtand, und zwar 
ohne dazu Befehle vom Kaiſer erhalten zu haben, 
feindlich, und wie gewöhnlich alles verheerend und 
verwüftend in Ungarn eingefallen. Davon war eg 
nun wieder eine ganz nothwendige Folge, daß Ste- 
phan in aller Eile fein Heer sufammenzog, ben Mark⸗ 
grafen aus Ungarn verjagte, hierauf felbft in Bayern 
einfiel, und bort feinem Heere einige Repreſſalien zu 
ebrauchen geftattete. Conrad, der vielleicht längſt 
—* den Plan hatte, ſich in Ungarn einige Tro- 
phäen zu errichten, erklärte nun Stephan für einen 
Feind des Deutichen Reiches, und fo warb ein Felde 
zug gegen die Ungarn befchloffen, der jedoch, wegen 
eines Einfall Der Polen in Deutfchland, erft ein 
paar Jahre nachher unternommen ward, und wie 
wir gejehen, ein für den Kaifer nichts weniger als 
fehr ehrenvolles Ende nahm. — Auch Wippo, Caplan 
bei Kaifer Heinrih III. und Lebensbefchreiber Con⸗ 
rads II., wirft alle Schuld dieſes ungerechten Krieges 
auf die Bayern, oder vielmehr auf den Marfgrafen 
Albert von Deftreich, | | 


17. Mit der Glorie eines vom Himmel ge= 
fandten Apoſtels, der das ungarifche Volf aus ven 
Sinfterniffen des Heidenthums zu dem Lichte Bes 
Evangeliums geführt; ſo wie mit dem Ruhm eines 
ſtets glücklichen Feldherrn, der nicht nur gegen jeden 
feindlichen Angriff fein Reich zu fügen, ſondern 
felbft deffen Grenzen Durch gerechte Eroberungen zu 
erweitern gewußt hatte, verband Stephan endlich auch 
noch Die nicht minder glänzenden Verdienſte eines 
weifen Gefeggeberd, dem Ungarn fein erfles ges 
fohriebenes Geſetzbuch, und eine geregelte Staats » 
oder Reichsverfaſſung zu danken hatte. Die bisher 
beftehenden Gefege, kaum paffend für ein gan 
robes, wildes, auf der nievrigften Stufe der Cul—⸗ 
tur ſtebendes Volk unterwarf Stephan einer fcharfen 
Reviſion, reinigte das, was er davon beibehielt, 


130 Von ber Thronerhebung bes capet. Haufes 087. 


von allen heipnifchen Zufägen und Schattirungen, 
fügte eine Menge neuer, dem nunmehr veränderten 
Zuftand der Nation  entfprechender Verordnungen 
hinzu, und gab endlich feinen Ungarn einen oder, 
der auch noch heute zu Tage in diefem Reiche, unter 
dem Namen: das Geſetzbuch des heiligen 
Stephanus, nicht ganz außer Kraft iſt. Die rein 
kirchlichen, wie auch Firchlich = politifchen Gefege 
find darin größtentheils den Capitularien der fränfi- 
fchen Könige entnommen; und was die bürger- 
lihen betrifft, fo muß man dieſe vorzüglich aus 
dem Standpunkte der damaligen Cultur, wie bes 
damaligen Charakters der ungarifhen Nation bes 
trachten, die jedoch durch eben dieſe Gefege weit 
mildere, und dabei chriftliche Sitten, und ungleich 
größere Sicherheit der Perfon mie des Eigenthums 
erhielt”). Wie in allen andern Ländern, konnten 


+) Das ganze Geſetzbuch zerfällt in fünf und fünfzig 
Kapitel, in welden Alles enthalten iſt, was nur 
immer ein noch nicht durch Ueberbildung, Ueppigfeit 
und Otte snergellenpeit feinem natürlichen Zuftande 

e völlig entrüdtes Volk glüdlih machen fann. Wie in 
ben Gapitularien Carls des Großen, find auch in 
biefem Gefegbuch die meiften Verorbnungen nur ganz 
einfache, von den Geboten des Evangeliums hergeleis 
tete Schlußfolgen. Was aber dem Cober des heiligen 
Stephanus noch in einer andern Hinficht ein ganz 
eigenes Intereſſe gibt, ift, daß aus fo vielen ber 
darin enthaltenen Gefete, wie 3. B. aus benen, 
die auch auf Firchliche Vergehen: als, auf Entheilis 
gung der Sonn= und Yeiertäge, auf unanfländiges 
etragen in ber Kirche, auf Verſaͤumniß noch zu 
rechter Zeit zu einem Sterbenden einen Priefter zu 
rufen ꝛc. eine verhältnigmäßige Strafe fegen *), fo 


x) Wenn e8 jebt irgend einem Zürften oder Könige einfiele, in 
feinem Lande auf dergleichen Vergehen ebenfalls eine Strafe, 
und zwar nur eine fehr mäßige Geldftrafe zu fegen; fo würde 
feine Schagfammer bald die reichte und gefülltefte von ganz 
Europa fepn. 
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auch hier alle Verbrechen mit Geld gebüßt werden. 
Ausgenommen davon waren: Verſchwörung gegen 
das Leben des Königes, Verrath an dem Vaterland, 
Flucht zu einem fremden: Volk, und endlich vor⸗ 
fäglücher, mit dem Schwert vollbrachter Mord. Auf 
diefe Verbrechen ward bie Todesſtrafe gefegt, Die 
jevoh, wenn wmildernde Umftände eintraten, in 
lebenslänglihe,. mit Verluſt des Vermögens ver- 
bundene Landesverweiſung verwandelt werden Fonnte. 
Wer zu einem Feldzug, wozu er durch ein ihm 
überfandtes blutiges Schwert entboten worden, ſich 
nicht ftelfte, oder einen freien Menfchen ftahl, oder 
auch Fein Ehrift werden wollte, verlor feine Freie 
. beit. Aus einem freien Mann warb derjenige eben» 
falls ein Leibeigener oder Knecht, der eine Magd 
oder Leibeigene heirathete. Das Loos diefer Tegtern 
Menfchenklaffe, obwohl durch Stephans Gefebe in 
etwas gemildert, war immer noch fehr drüdend, 
Nach wie vor blieben diefe Leute der Willführ ihrer 
Herren überlaffen, gegen deren gröbfte Mißhand⸗ 
lungen fie nicht einmal bei der Obrigkeit zu lagen 
das Recht hatten. — Die Verfaffung, die Stephan 
dem Reihe gab, glich jener ver alten Franken, 
und hat ſich ebenfalls, obgleich nicht ganz unvers 
ändert, bis auf den. heutigen Zag erhalten. Das 
ganze Reich ward, zu Folge diefer neuen Ver⸗ 


ganz der liebenswürdige Charakter einer wahrhaft - 
chriſtlich⸗ väterlichen Patrimonialregierung hervortritt, _ 
bie ihre Unterthanen wie ihre Kinder betrachtet, das 
ber auch für deren Seelenheil beforgt fegn zu müßen - 
laubt. — Um feine Unterthanen fo viel moͤglich vor 
nzucht und Unfeufchheit zu bewahren, gab Stephan 
. au ein Gefes, dem zu Folge jeder, ber nicht in 
einen religiöfen Orden treten, oder ein Geiftlicher 
werben wollte, fich verbeirathen mußte, 
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.faffung, in Gefpanfihaften (Grafſchaften) getheilt. 
Jede davon erhielt ihre Benennung von einem dar⸗ 
in liegenden Schloß; und der Borfieher eines folchen 
Bezirkes hieß Dbergefpan*). — Der höhere 
Glerus, ‚ver hohe und niedere Adel — denn vom 
Bürgern war damals in Ungarn eben ſo wenig, 
wie in andern Ländern Die Rede — bildeten bie 
Reichsſtaͤnde. Aus viefen wählte der König feine 
Räthe, die den Titel Reichsraͤthe führten, und ges 
wiße perfönlihe Vorrechte nnd Freiheiten genoßen. 
Stephan führte auch Das Amt und die Würde eines 
Yalatinus (Pfalzgrafen oder oberften Föniglichen 
Richters) ein. Dieſer follte ſtets an der Seite des 
Königs ſeyn, um ihm durch feinen Rath in ber 
Verwaltung der Gerechtigkeit behülflih zu feyn. 
Wodurch aber die Stellung eines folchen Palatinus 
eine ganz befonvdere Wichtigfeit gewann, war, vaß 
er auch in den zwifchen dem König und der Nation 
entftehenden Ötreitigfeiten zu entfcheiven hatte, — 
Da in weit frühern Zeiten Die Heerfiraße wandern 
ver öſtlicher und norpöfllicher aflatifcher Nationen 
durch Ungarn ging; oft Das ganze Land, bald au 
nur einzele Theile von venfelben erobert wurden; 
over auch, wenn biefes nicht der Fall war, doch 
viele davon ſich in Ungarns fruchtbaren Gauen nieders 
ließen; fo war endlich in dem Laufe mehrerer Jahr⸗ 
hunderte eine ganz ungewöhnliche, höchſt mannig- 
faltige Mifhung von Einwohnern entftanden, die, 
da man noch bis auf den heutigen Zag ganz Deut 
lihe Spuren Davon in Ungarn bemerkt, zu Stephan 
Zeiten eine ganz eigene, allen andern Völkern fremde 
Erſcheinung gemefen ſeyn muß. Aber diefer Amalgam 


| *) Geſpan heißt fo viel al8 Begleiter, Ge 
fährte (comes), weil die Vorſteher dieſer Bezirfe 
den König. auf feinen Beldzügen begleiten mußten, 
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von fo vielerlei Nationen hatte auch eine eben fo 
große DVerfchiedenheit von Sprachen und Mundarten 
erzeugt; fo daß gerade Bas Band, mas ein Voll 
am fefteften zu einem Ganzen verbindet, nämlich 
eine gemeinfchaftlihe Sprache, den Ungarn fehlte, 
Um diefem großen, bie Einheit wie Eintracht der 


Nation flörenden Gebrechen "abhelfend entgegen zu 


fommen, erließ Stephan eine Verordnung, der zu 
Solge..bei den Gerichten wie in allen öffentlichen 
Verhandlungen die Iateinifhe Sprache die einzig. 
herrſchende ſeyn ſollte. Der Zweck des Königes 
ward dadurch ſchon in einigen Jahren vollkommen 
erreicht; denn ſelbſt das ganz gemeine Volk ſuchte 
nun dieſe Sprache, die ohnehin, derſelben Ver⸗ 
ordnung gemäß, in allen Schulen gelehrt ward, 
ſich nach und nach, obgleich freilich nicht in ſehr 
großer Reinheit anzueignen, und hatte daher nun 
auch bald in allen Theilen des Reiches den großen 
Vortheil einer, durch keine Mißverſtändniſſe mehr 
geftörten unmittelbaren gegenſeitigen Mittheilung. 
18. Schwere Leiden, gleich großen Waſſer⸗ 
fluthen, kamen in ven legten Jahren feines Lebens über 
König Stephan. Alle feine Kinder, herrliche Sproffen 
des erlauchten Königpaares, Die der Nation eine 
lange Reihe von Königen aus Stephans Haufe zu 
verbürgen fchienen, ftarben ſchnell nad einander 
hinweg, Nur der jüngfte feiner Söhne war ihm. 
geblieben. Prinz Heinrih, oder Emmerich, wie 
einige ihn nennen, war ein rein organifirter, für 
alles Edle und Große empfänglicher Füngling, veffen 
trefflihe Naturanlagen fi, bei feiner ganz unges 
woͤhnlichen Frömmigkeit, mit jedem Zage ſchöner 
‚und Fräftiger entwickelten. Obgleich erft neunzehn 
Jahre alt, batte das Chriftenthum doch ſchon alle 
feine moralifchen Gefühle geläutert; allen Negungen 
feines Herzens vermochte er zu gebieten, und bei " 
Jdortſ. 8. Stolb. R. G. ®. 33. 28 
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vielem Geifte und wahrem Geelenadel verband 

einrih jet ſchon mit ver Majeftät des Fünftigen 
—5— jene Tiebenswärbige Beſcheidenheit, jene 
fanfteren und höheren Tugenden, und jene unnachahm⸗ 
liche Anmuth, die jeder einſt zum Throne beftimmte 
Knabe oder Züngling nirgends anders wo, ale blog 
in der Schule der Religion Jeſu erlernen Tann. 
Matürliher Weife war nun auch Prinz Heinrich die 
rende, die Stüse und der Troſt feines Vaters, 
der in ihm ein ficheres Unterpfand erblidte, daß 
auch nach feinem Tode in Ungarn das Chriftenehum 
ſich immer mehr befefligen, und deſſen Geift zugleich 
auch alle übrigen von ihm bisher getroffenen Ein 
richtungen noch mehr veredeln und ausbilden würbe, 
— Aber um feinen Diener einft jenfeits des Grabes 
defto mehr zu verberrlichen, wollte Gott jebt, durch 
die härtefte aller Prüfungen, die Zreue beffelben, 
wie das Gold in dem Tener, erft noch vollfommen 
läutern. Auch an dem Sarge Heinrichs, des legten 
feiner Söhne, follte Stephan noch weinen und deſſen 
Vaterherz brechen; und fo verwandelte, und zwar 
plöglih und ſchon nach wenigen Tagen, eine heftige 
Krankheit, gegen die des Landes evelfte Kräuter 
ihre heilenden Kräfte fruchtlog verfuchten, den in 
vollem Blüthenglanze ungefhwächter Jugendkraft 
ſtehenden Prinzen in eine Leiche, Unausſprechlich 
war Stephans Schmerz bei dieſem Verluſt; aber fo 
fehr auch jest fein Vaterherz biutete, erhielt fi 
dennoch, ſtark in der Kraft der Religion, fein Geift 
im Lichte des Evangeliums ſchwebend auf ven Höhen 
des Glaubens und der Refignation, Aber die 
Welt hatte alle Reitze für ihn verloren; Dean Das, 
was ihm bisher noch an biefelbe gefeſſelt, deckte jetzt 
ein Leichenftein in der Kathevrale zu Granr). — 


*) Diefer Sohn Stephans ward von Benedikt IX, ber Zah 
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Stephan diberlebte feinen Sohn nur um einige 
Jahre. Alle Zeit des nunmehr ziemlich weit in 
Jahren vorgerücten Königes theilte füch jegt zwifchen 
- Regierungsgefchäften und andächtigen Widmungen, 
Uber auch durch einne Förperliche Leiden ward, gegen 
Das Ende feines Lebens, Stephans Geduld und 
völlige Hingebung in den Willen Gottes nicht felten 
ſehr fchwer geprüfte Schmerzhafte Krankheiten ' 
warfen ihn öfters auf das Kranfenlager, und end- 
lich mußte er noch, ganz nahe an dem Ziele feiner 
Raufbabn, vie beugende Erfahrung machen, daß, 
obgleich er fein ganzes Leben hindurch blos fein 
Volk zeitlich wie ewig glücklich zu machen gefucht, 





ber Heiligen beigezaͤhlt, und fein Anbenfen wirb von ber 
Kirche jedes Jahr am 4: November geehrt. — Bon 
ber ganz feltenen Reinheit, Lauterfeit und Gottſelig⸗ 
feit dieſes Pritizen werden wundervolle Dinge er: 
zählt. Unter vielen andern wird auch gefagt: er fey 
regelmäßig um Mitternacht aufgeftanden, Habe bie 
Metten auf den Knieen gebetet, und nath jedem Pſalm 
eine Fleine Betrachtung darüber angeftellt: 
Dieß leutere verdient beſonders. beinerft zu werden; 
denn es ergibt fih daraus, daß, da der fromme 
rinz über jeden Pfahn eine Beirachtung anftellen 
onnte, er aud in den Geift befjelben eingedrungen 
eyn mußte, woraug fi) ferner folgern läßt, daß ed 

. zu jemer Zeit fcharffinnigere und falbungsvollere Er- 
egeien, als heute zu Tage, gegeben; wo man ge 
wöhnlih bei einer ziemlich langweiligen, in dag 
innere Verftändnig gar nicht £inführenden, höchſt 
ferien Erftärung bes blofen Wortfinnes flehen ‚bleibt; 
aber benn num nofywendig, fo lange dieſe Art vor 
Exegeſe die herrſchende feyn wird, auch für alle 
Ratbolifen, jogar für die gebildeten unb gelehrten 
— jelbfidenfende, geiſtvolle Theolbgen ausgenom- 
men — bie Pfalnen, dieſe herrlichen Blumen heb⸗ 
räifcher Poefie, ewig nar ganz unverfländliche, dem 
ine nach ſelbſt alles Zuſammenhanges erinangeln⸗ 

de Räthſelſprüche bleiben werden. 


28 * 
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und ſtets über feine Umgebungen, wie über alle, 
die fih ihm näherten, nur Wohlthaten verbreitet 
hatte, ihm dennoch von vielen Derfelben nur ver 
ſchwaͤrzeſte Undank zum Lohne geworden fey. Mehrere 
der Großen verfihmoren fich gegen das Leben ihres 
Herrn. Einer derfelben haste es übernommen, 
Stephan im Schlafe zu ermorden. Mit einem 
Dolche bewaffnet begab er ſich alfo um die Mitter 
nachtsftunde in das Schlafgemach veffelben. Aber 
fchnel erwachte, bei dem intritt des Moͤrders, 
der König, und auf deffen Ruf: Wer da fey? er 
griffen fogleich Gottes Schreden den Frevler. Der 
Dolch entfiel feinen Händen, wie betäubt ſtürzte er 
zu Boden, befannte fein Verbrechen, flebete zu ver 
Gnade des Königes, und erhielt Verzeihung. Aber 
alle feine Mitverſchwornen wurden ben Gerichten 
übergeben, und fielen als nothwendige Opfer der 
Gerechtigkeit unter dem Beile des Henkers. — Als 
Stephan fühlte, daß fein Ende nahe war, hielt er 
es für Pfliht, in Anfehung der Thronfolge das 
Nöthige zu veroronen. Zwar hatte er einige fehr 
nahe Anverwandten, aber längft fihon überzeugt, 
daß diefe dem" Chriftentbum abhold wären, ſchloß 
er fie von der Zhronfolge aus, und ernannte den 
Peter, Sohn feiner mit einem Dogen von Vene» 
dig vermählten Schwefter, zu feinem Nachfolger. 
- Zwar erwieß es fih nachher, daß dieſe Wahl 
nicht gerade bie befte war, aber zugleich auch, daß 
der fterbende König leider unmöglich eine beffere hatte 
treffen’ können. — Stephan farb am 15. Auguft 
des Jahres 1038. Durch mehrere Wunder am 
Grabe deſſelben gab Gott der SHeiligfeit vieles 
trefflihen Monarchen lautes Zeugnig, daher auch 
vierzig Jahre nachher Pabſt Benedikt IX. ihn eben- 
falls den Heiligen beizuzählen verorpnete. Ein 
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Breve Innocenz XIL. verlegte fein Feſt auf den 2. 
September. | Ä | 


19. Wie in allen Ländern, zu melden das 
Chriſtenthum erft unlängft Zugang gefunden, fpürte 
man aud in Ungarn einige Zeit lang noch bisweilen 
Zuckungen des zwar überall fchon hinfterbenven , 
doch hie und da noch nicht völlig erſtorbenen Hei⸗ 
denthbums. Die gefährlichfte Krife trat ein im Aus 
fange der Regierung Königs Andreas (1047). 


Mehrere Großen und Gewaltigen im Lande hatten 


ur Mieverherfiellung bes alten Götzenthums einen 

und gefchloffen, der bald. fo mächtig ward, daß 
er dem König mit Gewalt die Erlaubniß entreiffen 
Eonnte, zu den alten- Sitten ihrer wilden Voreltern 


⸗ 


zurückzukehren, ihren ehemaligen Götzen wieder zu 


opfern, das Chriſtenthum völlig auszurotten, und 
mit diefem auch alle Ausländer im Reiche zu ver- 
. tigen, Biele, vie bisher blog aus Furcht vor den 
beftehenden Staatsgefegen Chriften zu ſeyn ge⸗ 
beuchelt hatten, Fehrten nun zu dem Heidenthum 
zurüd. Schon fingen fie jebt wieder. an, ihre Köpfe 
zu fcheren und nad alter Sitte nur drei Dicht ‚ges 
flochtene Haarzöpfe herab hängen zu laſſen. Diefe 
follten bei der, wie fie wähnten, nun bald. ein» 
tretenden allgemeinen Chriftenverfolgung zum Merf- 
male dienen, die heidnifchen Ungarn von den chrift- 
Tichen zu unterſcheiden. Wirklich wurden auch ſchon 
mehrere Geiftlihen ermordet, einige Kirchen und 
Klöfter nievergebrannt. Aber der Eluge, Fühne und 
unternehmende König hatte indefien, und zwar in 


ſehr Furzer Zeit, feinen Thron zu befefligen, feine 
Macht zu erweitern gewußt, Als er fih flarf ges 


nug fühlte, vem nahenden Sturm zu trogen, flürzte 
er eben fo fihnell wieder Das jetzt fein freches 
Haupt auf das neue erhebende Heidenthum. Bei 
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Lebensftrafe verbot er jede Ausübung heidnifcher 
Gebräuche; gebot ferner, bei Verluſt der freiheit 
und des ganzen Vermögens, wieder zu dem Chriften« 
thum zurüdzufehren, und zu demfelben durch Be⸗ 
folgung aller Gebote der Kirche ſich öffentlich zu be⸗ 
fennen: Dem Willen des Träftigen Könige, der 
nachher felbft ver Macht eines deutſchen Kaiſers vie 
Stirne bot, vermochte niemand zu widerſtehen. 
Zufrieden over nicht zufrieden, gehorchte ſchweigend 
die ganze Nation; und fo mußte dad, was Das 
Mittel zur Ausrottung des Chriſtenthums feyn follte, 
nun gerade Dazu dienen, daſſelbe nur noch mehr zu 
befeftigen. In der That trieb daſſelbe auch jene I 
dent Furzen Zeitraume bon zehen Fahren ſchon fo 
tiefe und weit verzweigte Wurzeln, daß, als Andreas 
Nachfolger, König Bela, fih über den Leichnam 
feines ermordeten Bruders auf den Thron vol 
Ungarn geſchwungen hatte, es demfelben felbft vie 
Staatsklugheit zum Geſetze machte, das Chriſten⸗ 
thum in dem Reiche aufrecht zu erhalten; daher er 
auch einen bald nach feiner Thronbefleigung aus« 
gebrochenen Aufftand der no immer ganz im Ga 
heim fih im Lande herumtreibenden, heidniſchen 

arthei nun eben fo fihnell als Teicht mit dem 

werte niederfämpfen Ffonnte (1060). 


20. Wir haben nun gefeben, wel große 
und glänzende, obgleich höchft friepfertige Erober⸗ 
ungen die Religion Jeſu in ber vorliegenden Periode 
machte, ber gerade jeht, während das Chrifteh- 
thum und alle ihm huldigenden Völker diefe vielen 
Triumphe göttlicher Wahrheit feierten, bereiteten ſich 
fhon wieder im Morgenlande Ereigniffe vor, die die 
Kirche Ted lebendigen Gottes nur in eine nach vefle 
rößere Trauer verſenkten. Zuerft führte nämlich ver 
tolz eines nie ruhigen, herrſch⸗ und ſchwung⸗ 
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fahtign Prieftere, der durch Künfte, die nichs 
bios die Religion, fondern ſchon das Gewiſſen 
jebes redlichen Mannes verfehmähet haben würde, 
den Patriarchenftuhl von Konftantinopel beftiegen 
hatte, jenes unfelige, leider noch immer fortdauernde 
Schisma herbei, wodurch die ganze Chriftenheit des 
Orients auf immer von dem Stuhle des heiligen 
Petrus in Rom, dieſem unerfchütterlichen Selfen ver 
Wahrheit, getrennt ward; und zweitens werben wir 
bald darauf mit noch mehr trauerndem Blide ſehen 
müßen, wie von jenfeits des Oxus und des case 
piſchen Meeres neue türfifche Volksſtämme hervor- 
brechen, gleich einem reiffenden "Strom. fih über 
Mittelafien ergießen, in Geitenlinien neue Staaten 
gränden, und endlich felbft dem Dftrömifchen Reiche 
eine. blühende Provinz nad der andern entreiflen: 
Provinzen, in melden bis dahin ber Gekreuzigte 
angebetet ward, und in benen nun die befeligen«, 
ven Wahrheiten des Evangeliums ven troft s und 
» innlofen Träumereien des Korans weichen mußten, 


XIII. 


Große Biſchöfe und andere vorzuglich ausgezeichnete: 
Heilige aus dieſer Periode. 

1. Noch zahlreicher, als in dem vorigen Zeit: 
raum, iſt am Ende des zehnten, und befonders in 
den eiften Derennien des eilften Jahrhunderts die 
Schaar großer und erleuhteter Biſchöfe, durch 
Frömmigkeit ausgezeichneter Ordensmänner und 
beifiger Einſiedler. Ganz vorzugsweife fruchtbar 
und reich an folchen hoben Naturen war Deutſch⸗ 
land. Yn allen deutſchen bifchöflichen Kirchen flammten 
Leuchten, welche die Welt und ihr Zeitalter er⸗ 
beiten. Den erzbifchöflihen Stuhl von Köln ſchmückte 
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ver heilige Heribert’ und unmittelbar nach ihm 
Erzbiſchof Pilegrim, ver, obgleich den Heiligen 
nicht beigezählt, deswegen doch nicht minder eint 
Zierde der cölnifchen Kivhe war. Auf den Stühlen 
. von Hildesheim und Paderborn erbliden wir bie 
beiden Heiligen Bernward und Meinwerf um 
den unmittelbaren Nachfolger des Erftern, den heiligen 
Godhard. Zu Utrecht ven heiligen Ansfried. In 
Salzburg den heiligen Hartwich. In Lüttih den 
heiligen Wolbodo. Zu Hamburg und Bremen den 
heiligen Libentius. In Zrier den gottfeligen 
NReginbald. Aber auch außer diefen großen, nad 
ihrem Tode als Heiligen verehrten Oberhirten, 
blühete um diefelbe Zeit noch eine Menge anderer 
Bifchöfe, Die, wenn auch ihre Namen in feinem 
Derzeichnig der Heiligen glänzen, dennoch allen. 
ihren hohen Berufspflichten vollkommen entſprechend, 
mit erleuchtetem Eifer ihren Gemeinden vorflanden, 
und oft nicht bios der Kirche, fondern au 
dem Reiche wmefentlihe Dienfte Teifteten; wie 3. B. 
Geron von Magveburg und Arnulph von 
Halberſtadt, die beide ausgezeichnet durch Gelehr⸗ 
famfeit, und mit der Gabe der Beredſamkeit 
geſchmückt, die Wohlthäter ihrer Kirchen und aller 
Armen ihrer Didcefen waren, und ſtets mit der 
größten Treue und Ergebenheit dem Kaifer anhingen; 
fur; man könnte fehr wohl alle deutſche Biſchöfe 
aus. diefer Periode, höchſtens mit Ausnahme des 
habfüchtigen Gifeler und des hochfahrenden, 
felbft den Geboten des Pabſtes und des Kaifers - 
trogenden Erzbifchofes Willigis von Mainz, im 
weitern Sinne des Wortes Heilige nennen, — 
bieje lange Reihe großer und heiliger Bifchöfe ſchließen 
fi) num auch noch mehrere, Durch leuchtende Heilig. 
keit ausgezeichnete Aebte, Priefter und Einſiedler 
an. Da jedoch nicht von allen diefen bie Akten 


\ 
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ihres Heiligſprechung auf ung gefommen. find; fo 
werden wir bier-nur folcher erwaͤhnen, deren Lebens⸗ 
eſchichte, wie Heilig =» oder Seligſprechung, "auf 
jenen unvermerflichen Zeugniſſen beruhen. ; 


2. Ungleich weniger reich an foldhen, von Gott 
vorzůglich Boch begnadigten heiligen Männern r 
Frankreich in dieſer Periode Im Gegentheile ber 
gegnen wir hier Bifhöfen, die durch Simonie bes 
fleckt, auf ihren bifchöflichen Stühlen nur Zeitliches 
bezwedten, flatt durch hervorleuchtendes Beiſpiel 
tugendhaften Wandels ihre. Gemeinden zu ſtaͤrken 
und zu kraͤftigen, dieſen durch ihre eigenen Laſter 

nur zu Defto. größerm Aergerniß dienten, ſich förm⸗ 
lich sermählten, „Öffentlich mit ihren Frauen Iebten?), 
oder endlich gar — was beinahe wohl das ärgfte 
feyn koͤnnte — ihre, von Gott und der Kirche 
ihnen anvertrante Gewalt zu Erreichung weltlicher 
Abfichten und. eigennügiger Zwede, mißbrauchten **). 


6) Erzbifchof Robert von Rouen (903), deſſen Nach—⸗ 

folger Mauger, ferner noch um dieſelbe Zeit auch 

.Orskand von Quimper in ber Bretagne, lebten in 

öffentlicher Ehe, während der Bilchof Siegfried von 

ans, Orsfand’s Nachbar, ohne Scheu und Scham 

vor feinen Didcefanen Hffentlih eine Concubine 

unterhielt. Indeſſen müffen wir doch bemerfen, daß 

die Zahl der das heilige Episcopat fo ſehr ent⸗ 

weibenden Bifchöfe, im Verhältniß zu der großen 

. Mehrzahl jener Bifchöfe, deren fittlichen Charakter 

wenigftens feine Borwürfe diefer Art treffen, als 

ganz unbedeutend betrachtet werden könnte; hätte nur 

nicht ihr Beifpiel auch auf den Clerus ihrer Didcefen 

. fo verderblich gewirft und biefen zu gleichem Frevel 

ermuntert. . 

se Mie 3. D. der fo eben erwähnte Erzbiſchof Robert 

von Rouen, der, blogs rein weltlicher Aingelegen eiten 

wegen mit einem Herzog von Bretagne in Strei⸗ 

tigfeiten verwickelt, beiten ganzes Land init bem 
Interdikt belegte. — J 
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— Aber fo wie Gott auf die Kirche feines Sohnes, 
im welches Land, over nach weldem Theile des 
Erdkreiſes fie auch verpflanzt fen mag, dennoch 
flets feine erbarmenvden Blide wendet, und nie zw 
geben wird, dag fie die Beute gieriger, in Schaf 
pelze verhällter Wölfe werde; eben fo gab es auch 
damals in Frankreich Bifchöfe, die, in Verbindung 
mit mehrern Gott völlig und ungetheilt ergebenen 
Aebten, einen woblduftenden Geruch der Hei⸗ 
figfeit über ganz Frankreich verbreiteten, Zu den 
Erftern gehören der heilige Fulcran, Bifchof 
von Lodeve in Languedoe, ver heilige Theo 
dorich, Biſchof von Drleans, und ver heilige 
Fulbert, Biſchof von Chartres, an die no 
überbieß, und zwar ohne die Grenzen der Beſchei⸗ 
denheit zu überfchreiten, auch der von Herzen fo 
fanftinäthige, milde und dabei fo einfichtsuolle Bifchof 
Gerard von Cambrai, wenn gleich fein Name in 
feinem der Martyrologien ſteht, ſich anſchließen 
dürfte. Don den. Aebten, die in Verbindung mit 
den ihrer Leitung übergebenen Klöftern und den 
vielen darin wohnenden frommen Ordensmaͤnnern, 
unftreitig damals den: Tebenskräftigfien Theil ver 
franzöfifchen Kirche ausmachten, und durd die bei 
ihren Klöftern errichteten trefflichen, und unter ihrer 
Aufficht immer fchöner aufblühenden Schulen, aud 
für fremde Länder und fpätere Generationen eine 
ungemein fegenvolle Wirkfamfeit äußerten, müßen 
wir bier vorzüglich des heiligen Abbo, Abts von 
Fleury, des heiligen Gerard, Abts von Yontenelle, 
des heiligen Wilhelm von Dijon, und enplid 
des heiligen Odilo, des Sechsten in der bis dahin 
ununterbrochenen Reihe Heiliger Aebte von Clugny, 
erwähnen. 

3. Selbſt unter den heftigfien Stürmen, welche 
in England wütheten; bei der völligen, damals in 
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piefem Reiche eingetretenen, religiöfen, politiſchen 
und fittlichen Auflöfung und der tiefen Verſunken⸗ 
heit des engliſchen Clerus, und als alle geiftig 
erzeugende Kraft auf ber unglüdlihen Inſel gänze 
lich verſchwunden zu feyn fchien, hatte Gott doch 
auch bier noch Auserwählte, die, befeelt von ven 
etrhabenften Geſinnungen evangelifher Selbſtaufopfer⸗ 
ung, Jeſum nicht blos mit dem Munde, fondern durch 
That und in der Wahrheit befannten. Indeſſen 
fennen wir davon Doch nur zwei, nämlich den dem 
Leſer fhon befannten heiligen Erzbifchof und Maͤr⸗ 
tyver Elphegus, und dem Heiligen Wolftan, der, 
obgleih Sohn einer fehr even und ungemein reichen 
Familie, dennoch der Nachfolge Jeſu meren Alles 
verließ, fich heimlich aug dem väterlichen Haufe ent» 
fernte, in einem weit von ber Wohnung feiner 
Eltern entlegnen Dorfe als Kuecht die nieprigften 
und Härteften Dienfte verrichtete, fein gunzes, im 
täglichen Schweife feines Angefichts errnngenes klei⸗ 
nes Verdienft den Armen gab, felbft nie ihm ſpaär⸗ 
lich gereichte Nahrung ſammt allen Kleidungsſtücken, 
vie er erhielt, mit ihnen theilte, nur für und m 
Bott lebte, daher durch heilige Liebe zu feinem gött⸗ 
Ken Erlöfer auch alle feine Arbeiten und Mühen, 
Fury alle feine Handlungen heiligte, ind. endlich im 
Sabre 1016, auf einer Wiefe unter feiner Arbeit 
ftarb; aber dann, gleich Nach feinem Tode, dur 
viele an feinem Grabe gefchehene Wunder von 
Gott auch vor ben Augen der Welt fo fehr vers 
herrliht ward, daß, als wieder Nahe und Ord« 
nung in England berrichten, feine Neliquien- erhoben 
und in einer eigenen, bei einer Kirche für ihn errich« 
teten Kapelle beigefegt wurden, die Jahrhunderte hin« 
durh ein Walfahrtsort für fromme, felbft aus 
fremden Ländern dahin wallende Pilger blieb, big 
fie endlich unter ter alles furchtbar verwirrenden 


N 
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und auföjenden Regierung bes balbwa—hnfinnigen 
Königs Heinrichs des Achten, mit fo vielen andern, 
aus den urälteften und glüdlichiten Zeiten des Ta 
tholifchen Englands hervorragenden Denkmälern eben 


falls zerflört warb. 


4. In Italien blieb die Kirche in diefem Zeit 
raume felbft hinter Frankreichs Kirche noch weit zu 
rüd. Oft ohne ihr Verſchulden, ja wohl nicht 
felten aus. Pflicht dazu gezwungen, wurden ‚die Dis 
Ihöfe von dem Strom weltlicher Ereigniſſe größten- 
theils unaufhaltſam fortgeriffen. Sie hatten für ein 
an fich :heiliges Intereſſe, nämlich für Die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Kirche mit den italiänifchen 

tften zu Fämpfen. Bon ven Kaifern, von Otto 
dem Großen bis auf Heinrich EI. und befonders 
von dem Lepten ganz vorzüglich begünftiget, kämpf⸗ 
ten die Bifchöfe dieſen Kampf mit deſto größerm 
Erfolge, da die ‚italiänifchen Großen, unter fi 
felbft in endlofem Hader und Zwietracht begriffen, 
auch nach and nach fich felbit aufzehrten, und endlich, 
in völlige politifche Unbedeutſamkeit verſunken, von 
ber Schaubühne gänzlich verſchwanden. Kann man 
daher jest vielen. der italiänifchen Bifchöfe noch nicht 
den Vorwurf der Sittenlofigfeit machen; fo waren 
fie doch wenigftens eben fo fehr mit weltlichen wie 
mit göttlihen Dingen befchäftiget, und nun glei» 
ſam zwifchen der Erde und dem Himmel ſchwebend, 
mithin dem Legterh nur zur Hälfte angehörend, 
fonnten auch unmöglih aus ihrer Mitte vollendete 
Heilige hervorgehen. Zudem muß man auch geftehen, 
dag pollfommene Reinheit der Sitten nicht gerade 
de: Sache war. Ohnehin war der Frevel ber 

imonie ungefähr fchon feit beinahe zwei hundert 
Jahren der italiäniſchen Kirche nicht mehr ganz 
fremd. Don dee Nicolaitiſchen Härefie 
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— ſo nannte man dag Beweibtfeyn der Geiſt⸗ 
lichen — hatte ſich Italten Tänger als andere Laͤnder 
rein erhalten. Aber nunriß auch nad und nad Uns 
enthaltfamfeit unter dem hoben wie niedern italiaͤ⸗ 
nifhen Clerus ein, während, gleichfam damit 
gleichen Schritt haltend, Das Kaufen und Verkaufen 
der Gaben des heiligen Geiftes‘ immer frecher und 
Ichamloſer getrieben ward. Leider erreichten. biefe 
Uebel in der gegenwärtigen Periode noch fange nicht: 
ihren Wendepunft, Im Gegentheil werden wir in der 
Geſchichte des folgenden Zeitraums fehen, daß die Ber 
funtenheit des Clerus immer noch mehr, und zwar in 
einer fo furchtbaren Progreffion zunahm, daß endlich 
die gränzenlofe Unfittlichfeit der italiänifchen Geiſtlich⸗ 
keit eine allgemeine, ganz Oberitahen durchlaufende 
Bolfsbewegung zur Folge hatte, bei der, wie wir 
zu feiner Zeit fehen werben, ung feine Erſcheinung 
mehr befremven, Teine zu ernftern Betrachtungen ung 
führen wird, als daß gerade die Biſchöfe, Diehöhere 
Geiftlichfeit und der Adel die Sache des Laſters 

und der Schlechtigfeit vertheidigten, während überall 
der Kern der Nation, nämlich die Bürger und 
Städtebewohner, begeiftert von einigen frommen 
Prieftern, denen auch in dieſem Kämpfe die Glorie 
des Märtyrthums ward, für die Sache Gottes und 
der Kirche eiferten und zu ben Waffen griffen. — 
Zu allem viefem Fam endlich noch, Daß ‘bei den 
meiſten Bifchöfen, nachdem es ihnen gelungen 
war, ‚die Feſſeln zu zerbrechen, welche Italiens 
Fürften ihnen hatten anlegen wollen, nun bald auh 
alle in der verdorbenen menfchlichen Natur - lies 
gende Keime des Stolzes und Chrgeites ſich ent- 
wicelten. Nicht mehr zufrieden, ıhre und ihrer 
Kirchen Freiheit errungen zu haben, ftrebten fie 
jeßt auh über Andere, über ganze Graf 
haften und große Länderftreden zu herr 
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fhen. Zu melden Gemwaltthätigfeiten, zu welchem 
Frevel fie fih nun oft durch ihren berrichfüchtigen 
Weltfinn binreigen ließen; davon wird uns bie Ge⸗ 
fchichte des folgenden Zeitraums nur zu viele Belege 
liefern, Aber nun waren auch der Bilhöfe Stolz, 
Herrſchſucht, Prachtliebe und Ueppigfeit, in Verbin 
dung mit dem ebenfalls auf den höchſten Gradb 
geftiegenen Lafer der Simonie, und der unter bem 
gefammten Glerus berrichenden Unenthaltfamfeit, 
wahre Peitbeulen, die mit noch manchen andern, 
nicht minder edelhaften Geſchwüren, die italtänifche 
Kirche über und über bedeckten; bis endlich an ihren 
fiechen, ſchon halb in Serwefung übergebenden Körs 
yer Pabſt Leo IX, eine heilende Hand Tegie*), 
Kräftig fteuerte diefer große Pabft dem Uebel; es 
aber ganz mit der Wurzel auszureiſſen, war erſt 
dem gleich ‘großen und heifigen Pabfle Gregor 
dem Giebenten vorbehalten **). — Aber wie ſchon 
oft, und befonders im Morgenlande, in Zeiten 
drohenden, großen Firchlihen Verfalls, Klöfter und 
heilige Eremiten die einzigen Zierden der Kirche, 
wie bie einzigen Stützen eines gottfeligen Lebens 
unter dem Volke waren; eben fo blübeten auch jept, 
gerade zu Diefer Zeit, in Italien zwei ehrwürdige 
Einfiedler, die an Wunderkraft und Heiligkeit des 
Wandels felbit den berühmteften, von Gott vorzüg⸗ 
lich begnadigten Anachoreten der erften und fchönften 
Jahrhunderte des Chriſtenthums gleich kamen, und 
dur ihr Gebet und firenge büßendes Leben über 
(hiwänglichen Segen auf die erfrankte Italiäniſche 
Kirche, wie auf ganze weite Streden Italiens hers 


*) Leo IX. beftieg im Jahre Ein taufend und neu 
' und vierzig den päbfllihen Stuhl. 
+) Mithin erſt etliche zwanzig Jahre nach Lee IX. 
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. #) Zu den vielen Gütern, welche unfer, an den Klip⸗ 
pen falfher Aufklärung und Iuftiger Philofopheme 
Schiffbruch gelittenes Jahrhundert verloren hat, ges 

hört ee ebenfalls unftreitig, daß jet auch der Be 

ariff von der unfihtbaren Kraft Des Gebetes 
gänzlich abhanden gefommen if. Am bdeutlichiten 
fpricht fi) dieſer Verluſt in den fonderbaren oder 
vielmehr ganz verfehrten Anfichten aus, die man 
dermalen felbft in katholiſchen Ländern von ven 
eontemplativen, ganz dem büßenden, befchauenden 

und betenden Leben geweihten Klöftern bat. Diefe 
werben jett beinahe allgemein. als ganz unnüge, zu 

den glänzenden Yortfchritten unferer Zeit gar nicht 
mehr paffende, nur dunteln Jahrhunderten angehörige 
Inſtitute betrachtet. Die Lente datin, heißt es ges 
wöhnlih — ſeyen es nun Mönde oder Nonnen — 
thuen ja gar nichts, fle Tönnen blos beten. Du 
guier Gott! ift dem wirklich fo; können fte in ber 

hat nur beten, ift ihnen mithin die Gnade des 
Gebetes zu Theil geworden: o, dann ſtehen fie 

ja in dem thätigiten und lebhafteſten Verband" mit 

der Kirche, dem Staat, tem ganzen Volk, von dem 
Kömig bis zu dem Betiler herab! Den Segen, den 

fie herbeiziehen,, die Vortheile, die fie fchaffen, kann 

man freilich weder befchauen noch befühlen; fe können 

aber da am beiten erfannt und gewürbiget werben, . 

wo es ehemals folhe Klöfter gab und jest nicht 
mehr gibt; indem eine durch zahllofe Thatfachen 
und Erfeinungen vollfommen beftätige Erfahrung 
gelehrt hat, daß, wo irgend in jenen unglüdlichen 
verhängnißvollen Zeiten ein Klofter aufgehoben ward, 
fogleih auch mit der Aufhebung deſſelben eine immer 
größer werdende Abnahme nicht nur der Gittlichfeit 
und Nefigiofität des dortigen Volkes, fondern audy 
beffen ganzen zeitlichen Wohlſtaͤndes fühlbar ward. — 
Nichts ift einlenchtender,, als daß ein der Materie 
völlig anheim gefallened Zeitalter auch überall nichts 
als materielle VBortheile jucdt und begehrt, Iſt dem⸗ 
nad) fest von der Wieberherftellung eines, einſt durch 
bimmelfchreiende Ungerechtigkeit nicht ſowohl aufge 
Yobenen, als vielmehr blos beraubten, zerſtoͤrten und 
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unterbrüdten Kloſters die Rede, ſo tft ſtets auch die 
Grundbedingung ſeines Wiederauflebens das — 
Schulhalten; denn dadurch werden ja die Befol 
dungen für brave, chriſtliche und taugliche Schul 
lehrer erſpart, und wendet man biefe jährlichen Er« 
fparniffe zu irgend einem gemeinnügigen national» 
Sfonomifiiiyen Unternehmen, wie 3. B. zur Errids 
tung einer Runfelrübenzuderfabrif an, fo wird aud 
offenbar das Nationalfapital jedes Jahr um eben 
fo viel vermehrt. Gewiß, ein in den Augen eines, 
alles Heil des Staats blos in deffen Produktivität 
und Produftibilität fuchenden Geichäftemannes unge 
mein wichtiger Gegenftand! — Unftreitig ift Die 
Sorge für die chriftliche Erziehung der Jugend ‚be 
fonders der weiblichen Jugend unter dem Landvolk, 
höchſt. lobenswerth. Aber kann denn diefer fromme 
Zwer nicht anders, als blos Daburd erreicht werben, 
Daß man alle Frauenflöfter ohne weiteres in lauter 
Strick⸗, Naͤh⸗ und Schulanflalten umwandelt? 
Hat der fromme Frauenſinn (pius femineus sexus) 
"gar fein anderes Bebürfniß, und fol ihm gar feine 
andere geiftige Nahrung mehr geftattet feyn, als 
blos das nah und nad ihn immer mehr vermwelt 
lihende Schulmeiftern ? Sollen contemplative Klöfter, 
Inſtitute, in welchen einft fo viele berühmte heilige 
en Die höchſte Stufe evangelifcher Vollkommen⸗ 
eit erreichten, und über welche Die große Therefia, 
Diefe vor lihe DVertraute des Himmels, ganz be 
fonderer Dffenbarungen gewürbiget ward, auf immer 
und felbft aus einem Lande verjchwinden, das ehe 
mals feiner Achten Fräftigen Katholicität wegen, man 
darf wohl jagen ‚im Himmel wie auf der Erde bes 
rühmt warf — In ganz natürlicher Ideenfolge 
ſchließt fih an dieſe Neflerionen noch eine andere 
nicht minder zu beherzigende Betrachtung an. Wer 
nämlich in Israel nicht ein völliger Fremdling ift, 
wird eben daß eigentlich nur bie Side ein in 
ihren Didcefen liegendes Kloſter, bei Vorliegung 
wichtiger und dringender Gründe, wie 3. DB. bei 
einer völligen remeburlofen Ausartung deſſelben, 
aufzuheben ermächtiget find. Dieß, fo wie Die Auf 
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hebung irgend eines kirchlichen Inſtituts, oder kirch⸗ 
lihen Anordnung vermag bie weltlihe Macht nicht. 
Wohl Tann diefe, jedoch nicht vermöge der ihr wirk⸗ 
Ih zufommenden und ihr inhärirenden potentia, 
fondern blos per vim (Gewalt und gefeglofe Will» 
fühe) ein Kloſter aller feiner Güter, alles feines 
Eigenthums berauben, feine Kirchen und Altäre plüns 
bern, feine Keller und Scheunen leeren, aber gemiß 
nicht es aufheben; und wenn dann die fchuldiofen Bes 
wohner deffelben, in völliger Hingebung in. den Wil 
Ien Gottes, den Berluft aller ihrer Güter gleichſam 
nur mit dem linken Auge betrachten, dafür aber dag 
rechte unverrüdt auf Das Ueberirdiſche gerichtet halten, 
mithin unter den ftrengften Entbehrungen, treu ihrer 
Ordensregel, ganz nad) deren Richtſchnur, in from⸗ 
mer gottgefälliger Einfalt ihre gemeinfames Xeben 
Auahibeen, fo ıft wahrhaftig ein ſolches Kloſter höch⸗ 
end nur in ber Regiftratur eines Landgerichts, aber 
wahrhaftig nicht in den Augen Gottes aufges 
geben — Schwerlich wird irgend ein Katholif dieſe 
ahrheit in Abrede ftelen; daher fih dann auch ſo⸗ 
leich noch eine, nicht minder beachtungswürdige 
Frage yon felbft herausſtellt, nämlich, ob eg wirflich 
ein gottgefälliges Werk ſeyn könne, wenn man ein 
ſolches Kloſter, nachdem es eine lange und harte 
Prüfungs = und Duldungszeit ausgehalten, und 
ihm nun plöglih ein Strahl von Hoffnung Teuchtet, 
daß vielleicht Die milde Hand eined mächtigen, weifen 
und wahrhaft chriftlichen Monarchen e8 wieder aus 
feinem Grabe fönnte erſtehen laſſen: ob, wiederholen 
wir, es dann ein gottgefälliges Werk feyn Fönnte, 
wenn man ein folches Klofter, mit völliger Umgeh⸗— 
‚ung des Rechtsprincips, mithin ohne alle Berüds 
ſichtigung feines beinahe taufendfährigen Beſitzſtandes, 
erft jegt auf das neue, und gewißermaßen in Wahrheit 
aufheben, das heißt, es ausfterben oder von An⸗ 
bern verdrängen laffen wolle; und zwar ohne allen 
Grund und blog deswegen, weil man nad eigenem 
Fürwahrhalten etwas Beſſeres an befien Stelle 
zu fegen wähnt ? — Dit dem eigenen. fubfeetiven Fürs 
wahrhalten ift es oft eine ziemlich mißliche Sache. 
Bertf. d. Stolb. R. G. ©. 33. 29 
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heilige Nilus, von Geburt zwar ein Grieche; ber 
aber in der Blüthe feines Alters nach Italien Fam, - 
dort fein ganzes Leben bis an deſſen weit hinaus 
geſtrecktes Ziel zubrachte, und daher mit allen. ven 
reichen Früchten feines unermübeten Arbeitens, feines 
Ringens und Strebens, als ein Gemeingut Jtaliens 
und ber italiänifchen Kirche betrachtet werden kann. 


5. Aber welches glühende Danfgefühl gegen 
Gott Muß nicht der Bruft jedes frommen Leſers bei 
der Betrachtung entfirömen, daß in einem fo bes 
engten, Feine volle vierzig Jahre umfchliegenven Zeit 
raume, der Geift der Religion Jeſu ſchon fo viele 
heilige Männer, die wie ein leuchtender Sternen- 
himmel unfere heilige. Kirche umwölben, in Deutſch⸗ 
land, Franfreid, England und Italien bervorriefl 
— Die Lefer in das Detail des Lebens aller viefer 
Heiligen einzuführen, und ihnen die oft wunder⸗ 
. baren Wege zu enthüllen, auf denen ver heilige 
Geiſt Diefelben gewöhnlich fhon von der früheften 
Kindheit an zu dem vorbereitete, was fie in ber 
Reife ihres Alters geworden find; kurz, unfern 


Der von Gott erleuchtete, Fromme Thomas von Kem⸗ 
pis fagt: Daß in der Bruft felbft wahrhaft frommer 
„Menſchen oft Gedanken, Wünſche und Strebungen 
fih vegten, die man für gut und Gott angenehm 
halte, aber ed deswegen doch nicht wären, und nichts 
weniger als von Gott kämen; und endlich haben zwei 
rohe, durch Heiligkeit ausgezeichnete Bifchöfe am 
nde ihres Lebens das Bekenntniß abgelegt, daß 
ſelbſt auch fie bisweilen nicht Die Geifter von einans 
der zu untericheiden gewußt hätten. — Möchten biefe 
wenigen, einer ächt katholiſchen Bruſt entquollene 
Bemerkungen doch bei Jenen, bie Gott reich begabt 
und body erhoben, zu Däuptern feiner Kirche und 
feiner Völker gefeßt bat, nicht ganz unbeadhtet vor 
übergehen. 
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Leſern den feltenen Gem einer contemplativen, fle 
in ven Geift dieſer heiligen Männer verfenfenden 
Lebensbejchreibung verfelben zu bieten: - dieß erlau- 
ben ung weder Raum noch Zweck diefes Buches. 
Immerhin wird es ung jedoch) vergönnt ſeyn, wenig. 
ſtens von dem Leben einiger der Vorzüglichften jetzt 
ein, obgleih nur in feinen äußerſten Umriſſen ge- 
zeichnetes Gemälde zu entwerfen, und dann von 
einigen Andern wieder nur in ganz. Furzen Notis 
zen die Hauptmomente ihres Lebens anzugeben. 


XIV. 


Deutſche canoniſirte Biſchofe, Aebte, Einſiedler ꝛc. ıc. 


1. Der heilige Heribert, Erzbiſchof 
von Cöln. — — Heribert, entfproffen dem uralten 
Geſchlecht der Kämmerer von Worms und der 
Grafen von Rothenburg, gehörte zwar zu den vor⸗ 
nehmſten und angefebenftien Familien Deutſchlands; 
aber fein ihm angeborner Seelenadel übertraf noch 
bei weiten jenen feiner Geburt. Geine erfte Ers 
ziehung in noch ganz zarten Kindesjahren erhielt er 
in dem Haufe feiner Eltern, deren Srömmigfeit ge- 
rühmt wird, und die durch ihren ftillen gottesfürd- 
tigen, Wandel fihon auf Das weiche, Findlihe Herz 

ihres Sohnes , obgleich ganz unmerkbar, ven tief- 

ſten Eindruck machten, und fo zu deffen ferneren 
wahrhaft chriftlihen Erziehung und Ausbildung 
den erften und daher auch fefteften Grund legten. 

der junge Heribert das gehörige Alter erreicht 
hatte, ſchickten ihn feine Eltern nach Lotharingen in 
die Schule von Gorze. Hier warb er in allen 
damals getriebenen Wiffenfchaften unterrichtet. Man 
lehrte ihm das Zrivium und Duadrivium, und in 
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allem, was man ihn lehrte und Ichren mochte, 
machte er ſtets gleiche Fortfchritte. Aber ſchon als 
Knabe zeigte er die Reife des Jünglings; ſtudierte 
daher oft eben fo lange zu den Füßen eines Eruzis 
fires, als in ven Schulbüchern des Kloſters. Immer 
theurer ward jest feinem Herzen. der innerhalb ver 
einfamen Kloftermauern wohnende ftille Friede; und 
fhon war er entfchloffen, felbft Möndh zu werben 
und das Kloſter nie mehr zu verlaffen, als bie 
wiederholten ernften Befehle feines Vaters ihn zur 
Rückkehr in fein Vaterland zwangen. Hier trat 
er in den geiftlihen Stand, erhielt in ven vors 
gefchriebenen Zeiten das Subdiaconat, Diaconat, 
dann die Priefterweihe, und warb hierauf Probft 
an der bifhöflihen Kirde von Worms. In Diefer 
Eigenfchaft Ternte ihn Kaifer Otto III. kennen. Dem 
fharfen Blicke des jungen verftändigen Monarchen 
entging nicht Heriberts, unter dem äußern Gewand 
der tiefften Demuth nnd Beicheidenheit, verborgener 
innere hohe Werth, . Er nahm ihn daher unter 
feine Hoffapläne auf, gewann ihn immer Tieber, 
und ernannte ihn bald darauf zu feinem Kanzler. 
- Bon jest an ward Heribert von dem Kaiſer zu 
allen Beratbungen, felbft über die wichtigften Reiche » 
und Kirchenangelegenheiten zugezogen. Wo im 
mer bin Otto fi begab, mußte deſſen Begleiter 
ftets Heribert feyn. War der Kaifer in Deutfchlamd, 
fo übernahm Heribert für ven Erzbifhof in Mainz 
das Amt eines Reichskanzlers für Deutfchland; ber 
fand Otto fih in Stalten, fo verſah Heribert für 
den Biſchof von Como alle Gefchäfte eines Reiches 
Tanzlers für Italien. Nie würde der Kaifer ſich 
von diefem eben fo einfihtoollen, als treuen amd 
frommen Diener getrennt haben, hätten ſich nicht, 
als in dem Jabre 998 ver erzbiihöflige Stuhl 
bon Eöln erleviget ward, alle Stimmen in der 
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Wahl Heriberts vereint. Dieſer firäubte fih aus 
allen Kräften, die ihm angetragene hohe Würde 


zu übernehmen. Indeſſen fah er ſich bald dazu ger 


wungen. Es war nämlih unmöglih, die Wahls 


immen auf. ein anderes, glei würdiges Indivi⸗ 


baum zu vereinigen. In jedem alle würde eine 
getheilte Wahl, mithin eine Spaltung in der Cölni 
then Kirche die Folge davon gemwefen ſeyn. Heribert 
fügte fi alfo dem Rufe ver Vorſehung, wie dem 
ausdrüdliden Befehle feines Monarchen, ging von 
Benevent, wo er fi gerade mit dem Kaifer befand, 
nah Rom, empfing aus den Händen GSilvefters IL. 
das Pallium, eilte hierauf nach Deutfchland feiner 
hoben Beftimmung entgegen, und beflieg in dem 
folgenden Jahre 999,, in welchem er.am 24. des 


Monates December confecrirt ward, den erzbifchöfe 


lichen Stuhl von Köln. 


2. Ale Tugenden und Gigenfchaften eines er- 
leuchteten Oberhirten waren in dem neuen Erzbi⸗ 
fhofe vereint. Unermüdeter Eifer ſtets von Einſicht 
und Klugheit geleitet; apoftolifher Ernft mit evan⸗ 
geliſcher Sanftmuth und Milde; hohes Gefühl ber 
Sröße feiner erzbifchöflihen Würde gepaart mit 
ungeheuchelter Demuth und einer, alle Herzen ges 
winnenden Herablaffung; tiefe Kunde der heiligen 
Schriften, und genaue Bekanntſchaft mit allen Ca⸗ 
nons und Sagungen der Kirche. In feinem Aeußern 
fletd umgeben mit allem, einem ber erften Neidie 
und Kirchenfürften geziemenden Glanze; aber in 
feinem Innern das fprechende Bild eines vollendeten, 
an die gröften Abtöbtungen gewohnten, heiligen As—⸗ 
eeten; und endlich eine ungemeine Gewandtheit in 
Behandlung nicht nur Firchlicher, fordern auch 
“aller damit oft innigft verbundenen Intereſſen und 
Angelegenheiten des Reihe, — Die heilige Bürde 


\ 
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deren Schwere er anfänglich fo fehr gefürchtet hatte, 
ward ihm mit jedem Jahre leichter; denn fichtbarer 
Segen von Oben befruchtete alle feine Einrichtungen, 
‘alle feine Verordnungen. Mit gleicher Thätigfeit aud 
für das zeitliche Wohl feiner zahlreichen Heerde be- 
forgt, ward er von allen Ständen feines Volkes 
gleih einem Vater geliebt, während bag leuchtenve 
Beifpiel feines mufterhaft frommen Wandels auch 
auf feinen gefammten Clerus fo kraͤftig wirkte, daß 
diefen ſchon ver Gedanke, feinem heiligen Erzbifchofe 
zu ’ mißfallen, von jeder Unregelmäßigkeit zurüd- 
hielt. 


3. Alle damaligen deutſchen Bifhöfe waren 
zwar fichere und fefle Stügen des Throne. Aber 
eine ganz befondere warme Anhänglichfeit an die 
Perfon des. Kaiſers bewiefen vorzüglih Erzbiſchof 
Heribert von Cöln und Bernwarb von Hildesheim. 
Als im Jahre 1000. Kaifer Otto III. in einer 
ziemlich Fritifhen Lage an alle Bifchöfe Deutfchs 
lands ein Aufgebot erließ, mit ihren fämmtlichen 
Bafallen auf Weihnachten in Rom zu erfheinen; 
fam zwar Heribert eben fo wenig, wie die andern 
um die beflimmte Zeit.*) Aber er machte fi 


*) Die wahre Urſache bes Zögerns der Biſchöfe, dem 
Rufe des Kaifers nad) Italien zu folgen, war eigent- 
lid) blog der zwifchen dem Erzbiichofe Willigis von 
Mainz und dem heiligen Biſchof Bernwarb von Hil⸗ 
besheim, wegen der Abtei Gandersheim obwaltende 
Sireit. Es war vorauszufehen, daß, fo wie die 
Biihöfe in Rom angefommen feyn wirben, biefe 
Sade in einem zahlreichen Concilium beutfcher und 
italiäniſcher Biſchöfe entfchieden, und zwar, weil 
Willigis offenbar Unrecht hatte, zu Nachtheile 
würde entſchieden wirden. Aber nun fland der Erz 
biſchof von Mainz bei allen geiftlichen wie weltlichen 
Fürſten in ganz ungemeinem Anfehen. Keiner ber 


, 
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doch gleich im folgenden Jahre mit einem fehr zahl⸗ 
reichen Friegerifhen Gefolge. auf den Weg nad 
Italien. Sein und des heiligen- Bernwards Beis 
ipiel bewog nun auch Die meiften Bilchöfe, dem Kai« 
fer zu Hülfe zu eilen. Als Heribert in Rom ankam, 
machte feine Gegenwart auf Dtto’s Gemüt) einen viel 
freudigeren Eindruck, als felbft ver Anblick der ges 
rüfteten Schaaren, die er ihm zuführte, Don jept 
an trennte er fih nie mehr von dem heiligen Erzs 
bifchof. Bekanntlich befand fih Dtto III. um diefe. 
Zeit oft in jener Gemüthsftimmung, wo er mehr 
an den Himmel als an die Erde dachte, wo fein: 
Geiſt mehr mit feinem ewigen Heile, als den Gegen- 
ftänden feines frühern, die Welt beherrfchenden Ehrs 
geites, mehr mit der Ehre vor Gott, als dem 
Ruhm vor der Welt fih bejchäftigte. In bdiefen 
Stunden der Schwermuth ergoß fih alles, was Die 
Geele des frommen Monarden drückte, in den 
Bufen feines heiligen Freundes. Von feinem eigenen 
innern Reichthum theilte nun Heribert in Fülle dem 
oft zagenden und fihmwerbüßenden Monarchen mit, 
richtete deſſen durch ſchmerzhafte Erinnerungen tief 
gebeugten Bli wieder zu den tröftenden und bes 
feligenden Höhen der Religion empor, ftärfte, kräf— 


Biſchöfe wünſchte, fi mit ihm entzweien zu müßen. 
Im Gegentheil fuchten fie ihn, da er. wirklich große 
Berbienite um das deutſche Reich Hatte, fo viel als 
möglich zu fchonen, ſannen alfo auf Mittel, die Sache 
zu vergleichen, traten demnach dieſer Urfache wegen 
zweimal in einem Coneilium zuſammen, das jedoch zu _ 
nichts führte, worüber aber die zu einem Zuge nad) Ita⸗ 
lien günftige Jahreszeit vorüber ging. Otto IIT. befand 
fi) zwar in einer etwas Fritifchen Lage; aber dringende 
Gefahr war feine vorhanden. In diefem Falle würden 
die Bifchöfe, wie auch unter Otto II. geraden, ſelbſt 
im Winter nöch mit allen ihren Vaſallen den Marſch 
über bie Alpen angetreten haben, J 


* 


456 Bon ber Thronerhebung bes capet. Hanſes 987. 


tigte ihn; kurz ward ihm Führer, Tröſter, Freund 
und einſichtsvoller Rathgeber ſelbſt wieder in Ange⸗ 
legenheiten ſeiner Regierung. Auch an Otto's Ster⸗ 
bebette ſtand im folgenden Jabre ver heilige Erz⸗ 
biſchof, und in den Armen deſſelben übergab der 
in der Blüthe ſeines Lebens von Gott abgerufene, 
edle Monarch feinen Geiſt in die Hände feines Er⸗ 
löſers. — Mit den: übrigen Fürften brachte Heribert 
die Faiferliche Leiche und Reichsinfignien nach Deutſch⸗ 
land zurüd, Aus guten Gründen hatte der Erzbis 
ſchof die heilige Lanze, nach der Anfiht der dama⸗ 
ligen Zeit gerade das größte Kleinod unter jenen 
Zeichen der Herrſcherwürde, nach Cöln vorausgefchidt; 
warb aber deswegen, als er nach Bayern kam, von 
Herzog Heinrich, der nah Otto's Tod als Thron⸗ 
eompetent auftrat, gefänglih angehalten und zu 
dem Verfprechen gezwungen, vie heilige Lanze uns 
verzüglih dem Herzoge zurücdzufchiden. Natuͤrlicher 
Weife hielt Heribert fein Verſprechen. Aber er 
fiel demungeachtet von dieſem Augenblid an in bie 
Ungnade Heinrihg, die diefer, auch als er König 
und Kaifer geworden, den Erabifshof noch mehrere 
Jahre merfbar fühlen ließ *). 


*) Die Urſache, warum Heribert nad) des Kaiſers Tod 
fo handelte, ift ganz einfadh. Otto war kinderlos 
geftorben. Der Erzbifhof, mit den damaligen Real⸗ 
wie Perfonalverbältniffen Deutſchlands wohl bes 
fannt, konnte vorausfehen, daß die Wiederbefegung 
des erledigten Königsthrons große Bewegungen ver- 
anlaffen, vielleicht gar — was auch, wie wir wiflen, 

beinahe gefchehen wäre — einen ufigen, innern Krieg 
zur Folge haben würde. Da Heribert, jedem Par⸗ 
theigeifte völlig fremd, daher auch feiner Parthei ans 
pe ven wollte, ihm jeboch die Bewahrung der Reichs⸗ 
nfignien anvertraut war; fo hielt er es für Pflicht, 
bieffiben bis zur. Entfcheidung eines Prozeſſes, der 
wahrſcheinlich mit der größten Erbitterung und unter 
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Aufregung der gehäfligften Leidenfchaften würbe ges 
führt werden, unter feinee Aufficht zu behalten, und 
fie erft dann demjenigen zu übergeben, der endlich 
entweder mit Hülfe feines Schmwertes, oder durch die 
Stimme der Nation, oder aud) durch beides zufammen, 
den Thron beftiegen haben würde. Aber Heinrich, 
mit des frommen, friebeliebenden Erzbiſchofes Grund⸗ 
fügen unbefannt, gab dem DBetragen befjelben eine 
falfhe Deutung, und wähnte, Heribert habe bie 
Deutfche Krone weit Heber auf dem Haupte eines 
andern, als auf Heinrichs Haupte zu fehen gewünfcht. 
Daher das zwiſchen Beiden jo viele Jahre dauernde 
traurige Mißverſtändniß. \ 


4. Erſt gegen das Ende feiner Regierung Iernte 
Heinrich die Heiligkeit des großen Erzbiſchofes Ten« 
nen. Mehrere zufällige, im Ganzen genommen 
wenig bedeutende Creigniffe, die Heriberts Feinde 
immer zum Nachtheile vefjelben zu deuten wußten, 
hatten den .Kaifer bisher in dem Wahne beftärkt, 
der Erzbifchof von Cöln fey einer feiner geheimen - 
Feinde Am meiften gegen benfelben aufgebracht 
ward Heinrih, als er in dem Jahre 1021 den 
Grafen Otto, der die Güter der Kirche von Mainz 
geplündert hatte, in feinem bei Coblenz gelegenen 
Schloß Hammerftein belagerte. Er hatte dem Erzs - 
bifhof Befehle: geſchickt, unverzüglich mit feinen 
Truppen zu ihm zu flogen. Ohne zu zögern, ſchickte 
Heribert feine Schaaren dem Kaifer; er felbft aber, 
weil an einem Fieber krank darniever liegend, Fam 
nicht; Tieß fich jenoch feines Ausbleibeng wegen bei 
dem Kaiſer entſchuldigen. Heinrich hielt dieß für 
einen blofen Borwand, und da er feinem Wahne - 
nad darin abermals einen Beweis der feindfeligen 
©efinnung des Erzbifchofes zu ſehen glaubte, rief 
er in der erfien Aufwallung feines Zornes. aus: 
„Nun gut; ich fehe wohl, Daß ich jegt ſelbſt zu 
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ihm kommen und ihm einen Befuch machen muß.” — 
Kaum hatte auch der belagerte Graf füh mit feiner 
Fefte dem Kaifer ergeben, als diefer fogleih mit 
feinem Heere aufbrah und gegen @öln zog. Der 
Erzbiſchof empfing den Monarchen mit einer allen 
Wünfchen vefjelben zuvorfommenden Treue und Er 
gebenheit, die jevod von Heinrich auch. nicht durch 
ein einziges freundliches Wort erwiebert ward. Im 
Gegentheil bemerkte der Erzbifchof auf dem Gefichte 
des Kaiſers unverfennbare Spuren eines, in ver 
Bruft deſſelben Längft ſchon gegen ihn genährten 
Grolls. Wirflih fann auch Heinrich ſchon auf 
Mittel, den, wie er wähnte, gegen ihn fo feindlich 
gefinnten Erzbiſchof jetzt auf eine recht auffallenve 
Weife zu demüthigen. Aber davon ward er ſchon 
gleich in. ver folgenden Naht durch ein ihm drohen, 
des, bedeutungsvolles Traumgeſicht zurüdgefchredt. 
Vor ihm fand nämlich eine höchft ehrwürdige Ge 
ftalt in vollem bifchöflichen Ornat: „Hüte dic, 
Kaiſer,“ ſprach Diefelbe, „meinen Bruder Heribert 
im mindeften zu Fränfen. Er gehört zu den Auser 
wählten Gottes, Die Hand des Herrn ift mit ihm, 
und ſchwer würdeft Du die Fleinfte ihm zugefügte 
Beleidigung büßen müßen.“ — Die kalte, - zurüds 
fioßende Art, mit der der Kaiſer die obgleidh fo 
ehrfurchtsvolle Begrüßung des Erzbifchofes aufges 
nommen, hatte SHeriberts treues, gegen jedermann, 
und um fo mehr gegen feinen Monarchen wohlmol- 
lendes Herz tief geſchmerzt. Gleich am Morgen 
“des andern Tages, fobald es nur der Anfland er- 
laubte, begab ſich daher Heribert nach dem kaiſer⸗ 
fihen Palaft; ward auch auf der Stelle vorgelaffen. In 
fanften, ungemein rührendem Ton Flagte nun der 
ehrwürdige Erzbifhof darüber, daß er ſchon fo viele 
Sahre das. Unglüd habe, die Ungnade feines Kaifers, 
obgleich völlig ſchuldlos, fo drückend fühlen zu 
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müßen. Er wollte jet fih und fein ganzes‘ Betra« 
gen, von dem Augenblide an, wo er bie erften Bes 
weile von der Ungunft des Monarchen gegen ihn 
bemerkt, bis auf den heutigen Zag rechtfertigen; als 
Heinrich ‚ der nun einen ganz andern Begriff von 
dem Erzbiſchofe und deſſen Heiligfeit hätte, auch bei 
deſſen Eintritt. ſich fogleich von feinem Sitze erhoben 
hatte, ihm in das Wort fiel, dann offenherzig ges 
fland, wie.fehr er ihn bisher misfannt, ja in feinem 
Herzen fogar böfem Argwohne gegen ihn Raum ges 
geben ‘abe, nun aber durch eine wunderbare Er⸗ 
fheinung eines Beſſern belehrt worben ſey. Als 
der Kaiſer in dem Auge des Erzbiſchofes jetzt eine 
Thraͤne bemerkte, umarmte er ihn herzlih und 
Füßte ihm Augen und Hände, — Völlig ausgeföhnt 
und voll gegenfeitiger Liebe unterhielten fih nun 
Heinrih und Heribert lange Zeit mit einander, bis 
endlich ber. Kaifer den. Erzbifchof entließ, und ihn 
wie ein Freund ben andern, zum Erſtaunen bes 
ganzen, ſchon im Borfaale verfammelten Hofes, big 
zur Zreppe des Palaſtes begleitete. Doch damit 
noch nicht zufrieden, begab ſich der Kaifer noch am - 
Abend defielben Tages, blos in ver Begleitung eines. 
Einzigen feiner Kaplane, nach der erzbifchöflichen 
Wohnung. Heribert war jedoch nicht zu Haufe, 
Man fagte dem Kaifer, daß es jebt Die Stunde ſey, 
in welcher der Erzbifchof, feiner Gewohnheit nach, 
in der an feine Kirche anftoßenden, der holden Mut» 
ter des Erlöfers gemweihten Kapelle betend duf ben 
Knieen liege. Man wollte ihn fogleih. rufen; aber 
dieß gab Heinrich nicht zu, fondern wartete ganz 
gevuldig die Heimkehr deſſelben ab. — Heribert 
war ganz erſtaunt, als er in ſeiner Wohnung den 
Kaiſer fand. Aber noch größer ward fein Cıflaus 
nen, als Heinrich den Kaifermantel ablegte, fich auf 
bie Kniee niederließ,. in Gegenwart feines Kaplans 
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das Belenntniß ablegte, viele Jahre lang theils Im 
Gedanken, theils durch Worte gegen dem Erzbiſchof 
gefünbiges zu haben, und biefen hierauf rn 
at, ibm Die Looſprechung zu ertheilen. 
tief gerührt bei dem Anblicke eines ſich fo sehr des 
mäthigenden, vor ihm auf den Knieen liegenden, 
mächtigen Monarchen, vermochte jetzt kaum ben 
Strom der ihn beinahe überwältigenden Gefühle zu⸗ 
rädzuhalten, Aber während er dem Kaifer bie 2% 
fprehung ertheilte, perkte eine Thräne nad ver am 
bern über die ehrwürdigen Wangen des Heiligen 
herab. — Heinrich blieb jegt nur noch ein paar 
Zage in Eöln, und brach dann mit feinem Heere 
wieder auf. Beim Abfchien fagte ihm der Erzbiſchof, 
es ſey jetzt Das letztemal, daß er feinem geliebten 
und verehrten Kaifer feine Liebe und Ehrfurcht babe 
bezeigen fönnen; und als Heinrich über dieſe Worte 
betroffen, nach der Urfache forfchte, befannte ihm 
Heribert ganz unummunden, er fey durch eine un⸗ 
mittelbare göttliche Offenbarung von dem Zage fer 
nes Zodes unterrichtet, und dieſer nun nicht mehr 
febr ferne. Der Kaifer warb Durch Diefe ganz uns 
erwartete Entdeckung auf das ſchmerzhafteſte über⸗ 
raſcht. Erſt jest hatte er den Erzbiſchof wahrhaft 
kennen gelernt, erſt jetzt ſich überzeugt, welches 
koſtbare Kleinod er an dieſem Heiligen habe. Aber 
in jeder Lage ſich gleich bleibend, ward Heinrich 
des erſten Eindrucks ſogleich wieder maͤchtig, und 
die Augen gegen Himmel emporhebend, rief er aus: 
" Gottes heifigfter Wille gefchehe an meinem Freund, 
wie. er zu feiner Zeit auch an mir felbft gefchehe! 
Er umarmte hierauf den Erzbifchof, empfahl ſich 
aber deſto dringender deſſen frommen Gebete, und 
ſchied dann für dieſes Leben auf immer von ihm. 
5. Kaum waren einige Wochen verfloſſen, feit 
der Kaiſer mit feinem Deere Eöln wieder verlaffen 
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hatte, als auch die Vorausſagung des heiligen 
Erzbifchofes in Erfüllung ging. Heribert ſtarb am 
16. März deffelben Jahres Ein Taufend und ein 
und zwanzig. Seinem Willen gemäß ward er in der 
Kirche des von ihm, Böln gegenüber, erbauten 
Kloſters Deuz begraben. Zwei und zwanzig Sabre 
hatte Heribert der Kirche von Cöln vorgeftanven, 
Sein Tod verfeßte Die ganze Diöcefe in die tieffte 
Trauer, und was diefelbe nur einigermaßen wieder 
tröften konnte, war blos des Kaifers trefflihe Wahl 
in ver Perſon Pilegrims, ver nah Heribert. 
Den erzbifhöflichen Stuhl von Cöln beſtieg. — 
Mehrere an dem Grabe des. Verftorbenen von Gott 
gewirkte Wunder, und befonders eine Menge wunder⸗ 
barer Gnadenerweifungen, welche die Verehrer des 
Heiligen auf deffen Fürbitte von Gott erhalten hatten, 
bewogen endlich Gregor IX., welcher im Sabre 
1227 auf den päbftlichen Thron erboben Ward, den - 
Erzbiſchef Heribert, als eimen vorzüglich begnadigten 
Freund Gottes, heilig zu fprechen. Die eier 
feines Andenkens ward auf ven Tag feines Todes, 
nämlih den 16. März verlegt, und fein Feſt viele 
Jahrhunderte Hindurh in Cöln, Denz und weiter 
. ben Rhein hinauf und hinab mit ber gröften Pracht 
gefeiert *), | 


x. 6 Der heilige Ansfried (auch Aufried 
gerannt), Bifhof von Utrecht. — — Ansfried, 

son Löwen, entfproffen ans einem der 
äfteften gräflichen Gefihledter in Brabant, widmete 
fi frühzeitig den Waffen. In’ allen Gefechten 
Tegte er Proben ungewöhnlicher Tapferkeit ab. Ganz 
befonders ließ er es ſich angelegen ſeyn, Das Land» 





2 Di dieß auch jest noch geſchichi; dieß wiſſen wir 
nicht. 


Sn 
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volk, fo wie auch Kirchen und Klöfter gegen bie, 
damals in Belgien wie in andern Ländern, gleich" 
fam zur Sitte geworbenen Räubereien fogenannter 
Raubritter zu ſchützen; und die Ruhe und Sicher 
heit, deren nicht nur die Grafſchaft Löwen, fondern 
ganz Brabant, und weit umber auch noch andere 
Gegenden fih zu erfreuen hatten, waren offenbar 
ein Geſchenk des eben ſo menfchenfreundlichen als 
tapfern Grafen Ansfried, Obgleich in der Schlacht 
fühn und ungeflüm, war er doch von fehr fanftem 
Charakter und ungemein nachgiebig und Fa: 
im Umgange mit Anvdern, Aber woburd er 

unter dem ganzen bamaligen beutfchen hohen wie 
niedern Adel ganz beſonders auszeichnete, war feine 
- ausnehmende Liebe zur Lectüre. Der Inteinifchen 
Sprache nicht unkundig, wären ihm die heiligen 
Schriften, die Schriften der Kirchenväter, wie auch 
die Gefchiuhten der Griechen, Römer, Franken und 
Longobarden nicht fremd; und im ganzen Lande 
ward von ihm gefagt: Angfried vereine in fich zwei 
durchaus ganz unvereinbare Cigenfchaften, nämlich 
die Zapferfeit eines Ritters und die Frömmigkeit 
und Zurüdgezogenheit eines der Welt völlig ents - 
fremdeten Mönche. Wirklich war Ansfried auch von 
. Herzen fromm. Er und feine Gemahlin Hildswindis 
flifteten das Klofter Thoren, und ihre einzige, in 
ihrer nie getrübten Che gezeugte Tochter Benedikta 
ward bie erfte Aebtiffin in vemfelben. Auch Benediktens 
Name glänzt in dem Verzeichniß heiliger, gottge- 
weihter Jungfrauen. — Wegen feiner Redlichkeit, 
Einfiht und unbeftehbaren Gerechtigkeitsliebe im 
‚ganzen Lande weit und breit befannt, ward er ges 
wöhnlich zu allen Berathungen, Landtagen, wichtigen 
gerichtlichen Verhandlungen auf Das ehrenvollite eins 
geladen, nicht felten auch von ftreitenden Partheien 
zum Schiedsrichter gewählt. Ueberall war feine 
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Stimme entſcheidend, jede Berathung führte fe zu 


einem fihern Beſchluß, oder gab demſelben, wenn 
er noch ſchwankend war, fefte Beftimmung. Auch 
feine ſchiedsrichterlichen Entſcheidungen wurden ftets 
als Orafelfprüche betrachtet; und niemand zweifelte 
mehr an der Gerechtigkeit einer Sache, melde Ang- 
fried für gerecht erkannt hatte. — Ein durch hohe 
Geburt, ZTapferfeit, Kenntniffe, Einſicht und tadel- 
Iofen Wandel fo ausgezeichneter Dann, wie Ans⸗ 
fried, Tonnte dem Fatferlihen Hofe nicht unbekannt 
bleiben. Schon Otto IL. Iernte ihn kennen, und 
erwies fih ihm gnädig. Noch höher in der Gunft 


flieg er während der vormundfchaftliden Regierung _ 


bei den Kaiferinnen Adelheid und Theophano; aber 
am meiften fchäßte und liebte ihn Otto III. — 


Den jungen, liebenswürdigen Monarchen begleitete 
Ansfried auf allen feinen Heerfahrten; diente ihm 


bald mit feinem Schwert an der Spite Friegerifcher 
Schaaren, bald wieder, wenn den Berathungen zu⸗ 
gezogen, im Kreife der verfammelten Räthe durch 
feine Einficht und erworbene Erfahrungen. — In⸗ 
deſſen rüdte Angfriev in Jahren immer weiter vor, 


und endlich müde des bunten Spiels der Welt, ent⸗ 


fhloß er fi, Die ihm noch übrigen Zage feines 
Lebens in Elöfterlicher Abgefchievenheit ausfchließs 
lich feinem Gott zu weihen. In diefem Cntfhluß 
beftärfte ihn noch mehr das Beifpiel feiner Gemahlin. 
Mit feiner Zuftimmung hatte Hildswindis fich ſchon 


vor einigen Jahren in die von ihr und ihrem Ges - 


mahl geftiftete Abtei zurüdgezogen, "dort fehr heilig 
gelebt, und war erft unlängft geftorben. Ihr vor 
Spott gefälliger Tod hatte tiefen Eindruck auf das 
Gemüth ihres noch mitten im Getümmel der Welt 
zurüdgelaffenen Gatten gemacht. Schnell zerriß er 
alſo jegt die wenigen ſchwachen Bande, vie ihn noch 
an. das. Irdiſche feſſelten; und ſchon fland er im Bes 
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griff, feinen Harniſch und Grafenmantel gegen ein 
Mönchsgewand zu verlaffen; als gerade die ads 
richt einlief: Bifchof Balduin von Utrecht fey geſtor⸗ 
ben (995). Sogleich fiel Otto auf ven Gedan⸗ 
fen, Balduins Nachfolger müße Ansfried werben, 
Aber wie fehr erfchrad nicht diefer, als der Kar 
fer ibm feinen Willen fund gab. Sein Alter und 
fein Unvermögen vorfchäßenn, eine fo ſchwere und 
heilige Bürde zu tragen, ohne ihr zu unterliegen, 
that er alles Möglihe, um die Wahl des Kaifers 
auf ein, wie er fagte, würbigeres Subjekt zu lenken. 
Aber Dtto, der ſtets feine Umgebungen fehr richtig 
zu beurtheilen wußte, drang nur um fo mehr nod 
mit Bitten in ihn. Nichts ift gemwaltthätiger als vie 
Liebe. Wer vermag den Bitten eines wahrhaft Tie 
benden und grliebten Freundes zu widerſtehen? um 
fo weniger alfo den dringenden Bitten eines, weil 
ſelbſt liebenswürdigen, auch herzlich geliebten Monar⸗ 
hen, Ansfriev mußte Daher endlich nachgeben und 
den Wünfchen feines Kaifers ſich fügen. 


7. In der Hauptkirche zu Aachen, in Gegen 
wart Des Kaiſers, vieler Bifchöfe und Fürften, und 
eines zahlloſen Volkes, legte Ansfriev feine Waffen 
rüſtung auf den der Hochgebenedeiten gemeih- 
ten Altar nieder. „Bis jegt, ” ſprach er, „babe ich 
mit dieſen Waffen den Unterprüdten gefhüst, innere 
und änflere Feinde bekämpft. Aber nun bedarf ih 
ihrer nicht mehr; benn von biefem Augenblicke an, 
o Beilige, erhabene Mutter meines göttlichen Erlö⸗ 
ſers! begebe ich mich mit meiner ganzen, mir nunmehr 
anvertrauten Heerde unter deinen mächtigen, bei 
veigem lieben Sohne alles vermögenden Shug. Du 
wirft für ung fireiten und germalmen alle Feinde 
unfers ewigen Heils.“ — Diefe Scene foll unge 
mein rührend gewefen feyn, auch mandem von ben 
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anmefenden Großen eine unmwillfürlihe Tihräne ent- 
lockt haben. — Auf feinem bifhöflichen Stuhle zeigte 
Ansfried Ddiefelbe nicht zu ermüdende TIhätigfeit,, Die 
er bisher auf dem Schauplag der Welt mit fo vir- 
lem Erfolge entfaltet hatte. infältig in ver Abficht, 
weil einfältigen Herzens, hatten alle feine Einrich⸗ 
tungen, Unftalten und Verordnungen ſtets nur einen 
und denfelben Zweck, nämlich Verherrlihung Gottes 
und dag Heil des feiner Leitung anvertrauten Volkes. 
Da er früher mit Hildswindis ein Nonnenklofter ge- 
ftiftet hatte, fo ließ er jept, in nicht fehr großer 
Entfernung von der Stadt, das Mannskloſter Ma- 
rienberg erbauen, wies bemfelben fehr beveutenve 
Einfünfte an, führte allda die Regel des h. Benedikt 
. ein, bevöllerte es mit zwölf ans einer benachbarten 
Abtei gezogenen Kloftergeiftlichen, und fegte: Diefen 
einen nicht nur fehr gelehrten , fondern auch im Rufe 
bober Arömmigkeit fiehenden Mann zum Abte, — 
Ungefähr fünfzehn Jahre hatte Ansfried der Kirche 
von Utrecht vorgeſtanden, als er das Unglüd hatte, 
fein Geſicht zu verlieren: Aber: auch Diefer ſchwere 
Verluſt vermocdte weder bie Ruhe feines Gemüthes 
je flören, nod die Heiterfeit feines. Geiſtes zu trü⸗ 
en: Sein bifhöflides Amt legte. er jedoch nieder; 
und zog fich in die von ihm gegründete Abtei Maͤ— 
rienberg zuräd. Die Jahre feiner Verweltung des 
Bisthums gehören zu den fohönften und blühenvflek 
Beiten der Kirche, von Utrecht. Aber auch dann 
noch, als Ansfriev ven Hirtenftab fchon feinem Nach⸗ 
folger überreicht hatte, glaubten dennoch feine Zeit 
genoſſen nicht, feiner Einficht und Weisheit: entbehren 
zu können. Obgleich im Greifenalter weit vorges 
fchritten und dabei noch blind, mußte er doch Wald 
auf Bitten der Bifhöfe ihren Concilien, bald auf 
ausbrüdliches Verlangen Kaifer Heinrichs des Zwei⸗ 
ten, den Reichstagen beimohnen. — Seinen ebenfv 
Fortſ. d. Stolk. M. G. M. 32. 30 
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vielſeitig gebildeten, als vielfeitig geprüften, und im 
den mannigfaltigften Verhältniffen feines Lebens ſtets 
treu. befundenen Knecht ließ Gott endlich in dem 
Jahre 4012, am dritten Mai, in die Freude feines 
Herrireingehen; und Er, wie auch feine Gemahlin 
Hildswindis, und feine Tochter Benedikta murben 
heilig gefprochen ,. und deren Andenken von der Kirche 
der Verehrung ver Gläubigen empfohlen. 


& Die beiden heiligen Bifhöfe Bern 
ward und Meinwerk von Hildesheim und 
Paderborn —:— Die Gefchichte diefer heiligen 
Bifchöfe: Tiefert mehr. als irgend eine andere An⸗ 
ihanuıng, den tröftenden Beweis, daß denen, Die 
Gott i.wahrhaft: Tieben, alles zum Guten gereicht, 
und daß. felbii, wenn ihre Berhältniffe fie mitten 
unter die tobenden Wellen eines oft nichts als. Un⸗ 
vath ausfchäumenden MWeltlebens führen, dennoch bie 
Hand der Allmacht fie ftets aufrecht über denſelben 
wandelnd erhält. — Wenn Jene, Die, weil Dazu 
bernfen, der Welt und Allen, was fie Angenehmes 
und. Lockendes zu bieten hat, frühzeitig entfagten, 
fi) in-eine Einöde, oder in die einfame Zelle eines 
Klofters zurüdzogen, wo Fein von der Welt ber 
tönendea Geräuſch, Fein lauter, derfelben noch ange⸗ 
hörendeni@kedanfe die Ruhe ihrer Seele ſtören, fie in 
ihren Betrachtungen göttlicher Dinge unterbrechen 
Eönhte ; wenn Menfchen, die Durch die härteften, jedoch 
blos in ihrer Lage möglichen Abtödtungen, eben fo früh⸗ 
zeitig alle ihre Begierden zu besähmen, alle ihre 
Neigungen zu beberrichen, und ihren Körper mit 
allen: feinen. Sinnen ſich unterwäürfig zu machen lern⸗ 
ten, ynd zwar fo vollig unterwürfig, daß ihr nach 
und nad von allen materiellen Banden gänzlich ent⸗ 
fefjelter Geift fich immer mehr zu jenem Mittelpunkte 
erheben Tonnte, dem alle Geifter entfirdmen, und 
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zu dem zurüdzufehren es auch ihrer Aller Beftims 
mung und Seligkeit iſt; und die endlich, getragen 
auf ven Flügeln göttliher Gnade, von einer Stufe 
der Bollfommenheit zu immer noch höhern füch em- 
porſchwangen, ſich immer mehr Gott verähnlichten, 
daher Feinen andern, als nur Gottes heiligften Wils 
len mehr haben konnten, und da biefem die ganze 
lebende wie Ieblofe Schöpfung gehorchen muß, nun 
auch fie,. weil bier fhon an Gottes Wllmacht theil- 
nehmend, ebenfalls den Geſetzen der Natur zu ges 
bieten vermochten, ‚und im eigentlichen Sinne des 
Wortes heilige Thaumaturgen wurden: wenn alfo, 
fagen wir, foldhe höhere, einer andern Welt ange 
börende himmlifche Wefen unfere flaunenden Blicke 
anf .fih ziehen, und wir dann in anbetendem Danf 
gegen den ung verlieren, der fie zu dem, was fie 
geworden find, gemacht hat, und von deſſen ewigem 
Glanze jever fie umgebende Schimmer doch nur ein 
matter Nefler ift; fo müflen wir, und vielleicht in 
noch höherm Grade das Werk der geheimen fdhöpfe- 
riſchen Kraft Gottes auch in jenen nicht minder 
auserwählten Naturen bewundern, die, obgleich mit 
ten in das geräuſchvolle Getümmel des Weltlebeng 
‚gebannt, in den Strom der Zeitereigniffe hineinges 
zogen, von den verführerifchen und täufchenden Illu⸗ 
fionen der Welt umgeben, ftets von Feinden ihres 
ewigen Heils umlagert, ‚und deren gefährlichen ges 
beimen Schlingen ausgefeßt, dennoch, weil, von Der 
Hand der Allmacht gehalten, nie die Lauterfeit und 
Einfalt eines nur nach Gott, fih fehnenden Herzens 
yerloren, das Ziel ihrer wahren Beflimmung unver: 
rüdt im Auge behielten, zwar in der Welt, aber, 
nicht mit der Welt lebten, zwar für diefelbe wrbei- 
teten, aber jeden Lohn von ıhr verfehmäheten, und, 
indem ihr Geift fih über den lichten Höhen ver 
Religion ftets ſchwebend erhielt, auch alle irpifchen, 
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fie bier in den Nieverungen umgebenden Erſchei⸗ 
nungen freithätig beberrfchten; nur in dem Bufen der 
erbarmenden Liebe Gottes Ruhe fuchten, und fo 
endlich, durch die fie ganz verzehrende Glut götts 
ficher Liebe, wahre, vollendete Heilige Gottes wur 
den *). — Zu diefer Klaſſe ausgezeichneter heiliger 


—— et, oder auch das ſtrengſte Faſten, und viele 
m Gebet durchwachte Nächte ꝛc. ꝛc. machen ben 
Heiligen aus; und zwar eben ſo wenig, als der 
Schein einer Menge gottſeliger Werke und die 
ehäufteſten äußeren Andachtsuübungen ſchon wahre 
—5— ſind. Was den Heiligen zum wah⸗ 
ren Heiligen macht, iſt blos die ſein ganzes 
Innere verzehrende Gluth göttlicher Liebe 
Zwar find jene Abtödtungen, jene harten Buß⸗ und 
Andahtsübungen trefflihe, nicht genug zu empfehlen» 
de Mittel, .um zur Heiligkeit und wahre. Gottſelig⸗ 
keit zu gelangen; aber an und für ſich ſelbſt, und 
obne jene alles Eigene, alle Seibſtheit ver- 
zehrende göttliche Tiebesflamme, vermögen fie wenig, 
"oder gar nichts. Jeder Mund befennt, und alle 
Zungen fpreden: Gott ift die Liebe ſelbſt. Nur 
biefe hat alfo die Welt ımd die Myriaden feliger Geis 
fter erſchaffen; nur diefe hat den ewigen Sohn aus 
bem Schooße des ewigen Vaters auf bie Erbe gezo- 
en, Ihn felbft zu unferm Bruder gemacht, endlich 
ogar and Kreuz Ihn gebeftet; und abermals iſt es 
biefes unbegreifliche Uebermaß göttlicher Liebe, das 
und täglih Jeſum Ehriftum in dem allerheiligften 
Altarsfarrament zum Genuß und innigftler Ber 
einigung barbietet. ft aber Gott nichts als Liebe; 

fo kann auch nur Liebe den Menfchen Gott verähn- 
lichen, und offenbar ift fa Blog diefe Berähnlihung 
auch ganz allein nur wahre Heiligkeit, — Wer 
alfo nicht Die ganze Schöpfung mit einer am ber 
Liebe Gottes erglühten Liebe in feinem Buſen trägt, 
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" Freunde Gottes gehörten nun auch gerade die beiben 
hier oben erwähnten ehrwürdigen Bifchöfe Bert 
ward und Meinwert, j 


9. Selbſt bei der größten Fülle innern hoben 
Seelenadels hat doch immerhin auch Stamms-, Ge- 
fhlechts= und Geburtsadel noch feine Bedeutung; 
denn das Eine ift fo wenig wie das Andere Dem 
bloſen Zufall überlaffen. Blos aus diefem Grunde 
bemerfen wir jest, daß Bernward einem der aller- 
älteften und edelſten Gefchlechter Deutfchlands ange- 
börte.: Yrübzeitig verlor er zwar feinen Vater, den 
Grafen Dietrich, wie auch feine Mutter, deren Name 
jedoch unbefannt iſt. Aber dafür hatte er das Glück, 
aus den Händen des feinem Haufe anverwandten 
Biſchofes Osdag von Hildesheim ven eben fo geift- 
sollen als gelehrten, und eben fo gelehrten als 
tugendhaften und frommen Prieſter Tangmar zu 
feinem Lehrer und Erzieher zu erhalten. Unter ber 


und dennoch nach Vollkommenheit firebt, der hat — 
und befäße er auch alle Wiffenfchaft der Welt — doch 
. nur einen noch höchſt unvollfommenen Begriff von 
Gott; und Fafteiete und kreuzigte er feinen Körper vom 
Aufange des Kirchenjahres bis zum Ende deſſelben, 
fo wäre er von wahrer Gottfeligfeit Doc noch weit 
entfernt, mithin nichts weniger ald ein Heiliger ; hätte 
fogar ſchon Rom ihn heilig geiprochen. Aber dazu 
iſt Nom viel zu weife, und feldft viel zu heilig. Daber 
auch die firengen und lange Zeit dauernden Unter: 
fuchungen, die über allen Begriff ſcharfen Prüfun- 
gen, und die vielen genauen, mit der ängftlichiten 
Bewiffenhaftigfeit angeftellten Forſchungen nach allen, 
jelbft den Fleinften, und nur von weiten damit ver- 
bundenen Umſtänden, bis endlich Nom feinen Mund 
öffnet, und durch biefen Gott ſelbſt erklärt, daß 
Diefer oder Diefe, die der fromme Wunſch der Chris 
ftenheit dem römischen Stuhle zur Heiligfprechung bar- 
geftellt, auch wirklich den Heiligen Gottes angehören. 


% 
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Leitung dieſes trefflichen Führers entwickelten fich 
ſchnell alle die ungewöhnlichen Zalente, mit denen 
die Natur den jungen Bernward geſchmückt hatte. 
Nicht blos in allen ernſten Wiffenfchaften machte er 
daher Fortfchritte, Die feinen Lehrer in Erftaunen 
festen; auch den fihönen, das Leben verevelnden 
Künften gab er fich mit gleihem Erfolge hin. Mit 
der Gabe der Redekunſt geſchmückt, mit vieler Ans 
Tage zur Poeſie, und bei einer Menge oratorifcher 
und poetifcher Verſuche, übte er ſich zugleich aud 
im Zeichnen, Malen, Mofaikarbeiten, der Stein 
ſchneidekunſt 2. ꝛc., und da feinem wißbegierigen 
Geiſte nichts, felbft nicht die gewöhnlichen mechani> 
fchen Künfte und Handwerke fremd bleiben follten, 
befchäftigte er ſich in feinen Erholungsſtunden auch 
mit Berfertigung allerlei Schreiner, Schloſſer⸗, 
Goldſchmied⸗ und andern dergleichen mechaniſchen 
Arbeiten »). — Us Bernward feine Studien vol 
lendet, und nad, einem ‚Eurzen Aufenthalt bei dem 
Erzbiſchof Willigis von Mainz von vemfelben vie 
Priefterweihe erhalten hatte, begab er ſich zu feinem 
mütterlihen Großvater, dem Pfalzgrafen Apalbert. 
Diefer war ein hochbetagter Greis, allen Infirmi⸗ 
täten des Alters unterworfen, und daher oft in fehr 
. leivendem Zuftande. . Bernward machte fich zu beffen 
fieten Gefellfchafter, erheiterte die trüben Stunden 
defielben und ſchenkte ihm die zärtlichfte Pflege; fo 
daß Adalbert, obgleich Vater mehrerer - Kinder, vie 
fen dennoch feinen gelichten Enkel bei weiten vor 
309. Für dieſe Gott fo mwohlgefällige kindliche Pietät 
ward Bernward ſchon großer zeitlicher. Lohn zu 





*) Selbſt dieſe Spielarbeiten, in denen ber junge Bern 
warb blos eine Erholung fuchte und fand, follten 
einft einem ganzen Lande, mie wir zu feiner Zeit 
fehen werden, reiche Früchte tragen. 
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Theil; denn Faum war Pfalzgraf Adalbert geftorben, 
als er, wahrſcheinlich auf ven VBorichlag.des Erz- 
bifchofs Willigis, einen Ruf an das Faiferlihe Hof 
fager erhielt. Hier ward ihm von den beiden Kais 
ferinnen Adelheide und Theophano die Erziehung des 
zwar fchon gefrönten, aber jest noch nicht ganz 
fiebenjährigen Otto III. übertragen Schon durch 
Adelhẽide, noch mehr durch Zheophano, hatte der 
Hof ungemein an Pracht und äuſſerem Glange „ge 
wonnen. Es gab alloa eine Menge Hof» und 
Palaſtbeamten; auch war Otto noch von mehreren 
andern, jedoch dem Bernward untergeoroneten Leh- 
tern umgeben. Alle diefe, fo wie überhaupt alle 
Bewohner des Palaftes firebten nun auf jede Weife 
bie Gunft eines Knaben zu gewinnen, in dem fie 
den Fünftigen Beherrfcher Deutfchlinds und Italiens 
erblickten. Selbft Theophano, um nit das Herz 
ihres Sohnes fich zu entfremven, fügte fi) gröften- 
theils den Neigungen veffelben. Nur Bernward 
allein machte unter Allen eine Ausnahme, - ‘Den 
oft wechfelnden Launen feines Zöglings ſetzte er eine 
unerfchütterliche Feftigfeit entgegen, unterfagte ihm 
flets, was er zu unterfagen für Pflicht hielt, warnte 
ihn vor dem in den Schmeicheleien feiner Umge- 
bungen liegenden Gift, und geftattete bisweilen felbft 
Das nicht, wozu Mutter oder Großmutter ſchon ihre - 
Zuftimmung gegeben hatten. Diefes fefte, charafter- 
volle Betragen machte ungemeinen Eindrud auf das 
edle, für alles Gute fo empfängliche Herz Des jungen 
Monarchen. Statt von Bernward deſſen unerbitt 
fihen Strenge wegen fih zu entfernen, fühlte ſich 
Otto eben dadurch nur deſto mehr zu ihm hinge- 
ogen ; er ehrte in ihm nicht blos -cinen Lehrer und 
—2* ſondern liebte ihn auch herzlich, gleich einem 
mit vaterlicher Zärtlichkeit ihm treu ergebenen Freund; 
und wenn auch nachher Otto, als Gerbert an den 
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Hof Fam, dieſem, feiner klaſſiſchen Bildung und 
feiner ungemein feinen griechifhen Manieren wegen, 
eine ganz ungewöhnliche Achtung erwies; fo blieb 
doch Bernward ſtets der erfie und einzige Vertraute 
aller feiner ‚jugendlihen Wünfche und Beftrebungen, 


10. Wo möglich noch höher flieg Bernward in 
der Gunft feines bisherigen Zöglings, als dieſer 
felbft zu herrichen begann; befonders nah dem im 
Sabre 991 erfolgten Ableben der Kaiſerin Theo⸗ 
phano. Nun warb er. des Königs vertrautefter 
Rathgeber. Mit ibm prüfte Otto in Geheim bie 
vielen ihm oft gemachten Vorſchlaͤge, entdeckte unter 
defien Leitung nicht felten die Argliſt und ſelbſtſüch⸗ 
tigen Abfichten jener, die unter dem Vorwand Des 
öffentlichen Wohle blos ihr eigenes ntereffe zu 
befördern ſuchten. Als gleich im Anfang einige 
trübe Wollen ſich zwiſchen Dtto und feiner Groß» 
mutter lagerten, ward Bernward auch Adelheidens 
Vertrauter, und trug nun nah Theophano's Tod 
nicht wenig zur Rückkehr derfelben an den Hof. ihres 
Sohnes bei. — Im Jahre 992 flarb Biſchof Ger⸗ 
dag von Hildesheim. Die Stimmen des Kapitels 
fielen fogleih auf Bernward; und Otto ILL. befläs 
tigte um fo leichter dieſe Wahl, da er felbft fi 
gröftentheils in Sachſen aufbielt, und daher Bern- 
wards Erhebung venfelben nicht allzumeit von ihm 
entfernte. Der neu gewählte Bifhof ward gleich 
im. folgenden yahıe 993, am 15. Jenner, von bem 
Erzbiſchof Willigis mit den gewöhnlichen Feierlich⸗ 
keiten confecrirt. 


11. Uber nun auf dem bifchöflichen Stuhle ers 
wartete den Bernward erft ein nicht leicht zu ents 
wirtendes Gewirr und. Gewühl von Gefchäften ver 
mannigfaltigiten Art, Große Reformen in der Kirche, 
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wie in der Verwaltung waren nothwendig; Das 
2008 feiner Unterthanen follte er erleichtern; ihren, 
durch die öftern Cinfälle der Slaven gefunfenen 
Gemwerbfleiß auf das Neue beleben, fie gegen bie 
fernern Einfälle flavifcher Horden ſchützen, dabei 
fih öfters an dem königlichen Hoflager einfinven, 
allen Eoncilien und Reichstagen beimohnen, Allem 
dieſem that Bernwards unermübdete, ſtets von ers 
Veuchteter Einficht geleitete Thätigkeit vollkommen Ge⸗ 
nüge. Natürlich waren die Eirchlihen Angelegenheiten 
der erfte und vornehmſte Gegenfland feiner Aufs 
merkſamkeit. Langſam und mit Bedacht durchzog er 
feine ganze, damals ſehr weitläufige Diöcefe, beſuchte 
ale Kirchen und Klöfter, bemerkte bald deren Ges 
brechen, half fo ſchnell als möglich. venfelben ab, 
und führte überall die feit einiger Zeit ziemlich er⸗ 
ſchlaffte, und doch ſo heilfame Disciplin wieder ein. 
Er lobte hier, tadelte dort; gab Weifung bald mit 
Ernfte, bald mit zarter Schonung; weckte die Traͤ⸗ 
gen, ermunterte bie Zaghaften; gab Rath, bat, er⸗ 
mahnte, warnte, firafte; Fury that überall, was 
Pflichtgefühl und die jedesmaligen Umftänvde ihm zu 
thun geboten. — Nach dargebrachtem hochheiligem 
Opfer gab er jeden Tag öffentliche Audienz, die oft 
mehrere Stunden dauerte. Erſt um drei Uhr ging 
er zur Zafel, zu der ftets mehrere Geiftlihen und 
vornehme Laien eingeladen waren, Er felbft aß 
fehr mäßig, genoß nur ganz gemeine einfache Spei- 
fen, ſprach auch Aufferfi wenig oder gar nicht waäh⸗ 
rend der Tafel; denn nicht einmal geiftoolle, mit 
munterem Scherz untermifchte Gefpräche, fondern 
blos fromme , von göttlichen Dingen handelnde Lecs 
türe follte die Würze ber .aufgetragenen Gerichte 
feyn. Den Tag über ununterbrochen mit dem Wobl 
feiner Kirche, wie feines Landes: befchäftigt, widmete 
er die Hälfte der Nacht dem Gebete und heiligen 
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Betrachtungen; und mar doch am folgenden Zag 
ſtets der erfte in der Kirche bei der Frühmetten. 
Die Slaven waren damals einige Zeit lang Herren 
der beiden Elbeufer, und ihre räuberifchen Streifzüge 
erſtreckten fich oft bis in das Hildesheimiſche. An 
ver Spise feiner ſämmtlichen, wohl gerüfteten Bas 
fallen zog nun Bernward felbft einigemal gegen bie 
Slaven, ſchlug fie zurüd, nahm ihnen den ſchon 
gemachten Raub wieder ab, und gab ihn den Be 
raubten zurüd. Um aber dem Feinde, bei ftärferm 
Andrang deſſelben, mit gleicher Macht begegnen zu 
koͤnnen, feste fih Bernward mit den benachbarten 
Kürften in Verbindung, und traf überall folche wohl 
überdachte Anftalten, daß auf das erfte Signal fos 
gleich von allen Seiten gerüftete Schaaren gegen bie 
einbrechenvden Feinde anrüden konnten. Endlich ließ 
er auf den beiden Endpunkten der Grenze feines 
Landes zwei ſtarke Feſtungen erbauen, legte eine 
zahlreiche Befatung in biefelben, und machte, daß 
nun auch feine auf ber Grenze wohnenden Unter⸗ 
thanen fi) einer,. nicht ferner mehr unterbrochenen 
Nuhe zu erfreuen hatten, — So groß und bebeu- 
tend auch dieſe dadurch veranlaßten, aber für bas 
Wohl des Landes durchaus nöthigen Ausgaben wa⸗ 
ren, jo verloren doch die Kirchen und die Armen 
nichts dabei. Täglich wurden hundert der Legtern 
von ihm gefpeifet, und an den Vorabenden vorzüg- 
licher Fefte ward jedesmal noch Geld unter fie 
vertheilt. Auch ven Kirchen machte er reiche Geſchenke 
an goldenen und filbernen Gefäßen; unter andern 
gab er der Cathedrale in Hildesheim, die er ohne⸗ 
hin ungemein prachtvoll ausfchmüdte, aud) einen zwan⸗ 
zig Pfund fchweren goldenen Kelch; und erbauete zu 
Aufbewahrung einer koſtbaren, von Dito erhaltenen 
Reliquie des wahren Kreuzes Chrifti, eine herrliche 
Kapelle, die er mit der Hauptlirde in Verbindung 
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jegte: Endlich ließ er auch ‚rings um das Klofter in 
Hildesheim eine neue Mauer aufführen. Wir würden - 
nicht fertig werden, wenn wir bier alles aufzählen 
wollten, was er zur Erweiterung und Berfchönerung 
der Kirchen, BVerbefferung der Schulen und anderer 
gemeinnüßiger Anſtalten Heilfames unternahm, und 
auch ausführte. Um den in Deutfchland überhaupt, 
aber befonders im SHilvesheimifhen noch auf fehr 
nieberer Stufe ftehenden Gemwerbfleiß mehr zu beleben, 
fandte er beinahe alle Fahre einige Knaben, vorzüg- 
lich folde, vie zu den Fünftlichern, feinen, in 
Deutichland noch weniger befannten Gemwerben An» 
lage hatten, in das Ausland, befonders nad Italien. 
Dort lebten fie blos von der Freigebigfeit Bernwards, 
gingen auch auf deifen Koften in bie Lehre, Kamen 
“fie nach beendigten Lehrjahren zurüd, fo forgte er 
auch für ihre Nieverlaffung entweder in feinem Lande, 
oder dadurch, daß er fie dem Faiferlichen Hofe und andern 
Fürften empfahl, die gemöhnlih ihm auch diesfalls 
ihre große Verbindlichkeit zu erfennen gaben. Ueber⸗ 
haupt erhielt unter Bernwards Regierung die Betrieb» 
famfeit der Bürger in dem Lande einen weit höhern 
Schwung; und man kann mit Grund behaupten, 
daß die Stadt, mie, das ganze Bisthum Hildesheim 
viefem wahrhaft heiligen Bifchof ihren ganzen Glanz 
zu verdanken hatten. | 

12. So unermüdet auch Bernwarb mit dem 
Wohl feiner Kirche und aller Klaffen feiner Unter- 
thanen bejchäftigt war, fo warb dadurch doch nicht 
deſſen warme Anhänglichfeit an feinen ehemaligen 
föniglichen Zögling vermindert. Oefters befuchte er 
daher das königliche Hoflager, und leiftete dem Kö⸗ 
nige und dem Reiche fo mefentlihe und bedeutende 
Dienfte, daß er dadurch den Neid mancher der an- 
dern Fürften erregte. Als endlich Heribert vom Kais 
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fer zum Kanzler ernannt warb, knüpfte ſich bald 
zwiſchen beiden großen und tugendhaften Männern, 
veren Herzen jeder Zug von Sceelfucht, mie jedes 
perfönliche Intereſſe gleich fremp waren, ein fih «ie 
mehr auflöfendes Band der reinften und ebelften 
Freundſchaft. — Welche große Dienfte Bernward 
auch dem Kaifer in Italien leiftete, wie er, als Otto 
die Stadt Zivoli belagerte, aber alle feine Verſuche 
fih der Stadt zu bemaͤchtigen, an dem wüthenden 
Widerftand der Einwohner fiheiterten, wie er ba 
blos durch die Kraft feiner ſalbungsvollen Worte den 
Händen ver Einwohner die Waffen entriß, und fie 
bewog, fih dem Kaifer auf Gnade oder Ungnade zu 
ergeben; welche Linerfchrodenheit er bei ver bald 
darauf erfolgten Empörung der Römer bewies, welche 
weife und heilfame Rathſchlaͤge er dem Kaifer gab, 
alles dies ift dem Lefer aus. der Regentengefchichte 
Dtto des Dritten fchon befannt. Kurz, mo immer 
Bernward fich befand: auf feinem bifchöflichen Stuhle 
in Hildesheim, im reife der ®eiftlichleit feiner 
Kirche, oder in der Mitte feiner treuen Unterthanen, 
an der Spite feiner tapfern Bafallen, wenn er fie 
gegen heidnifche Slaven führte, oder auf Concilien . 
und Neichstagen, im Kabinette des Kaifers, oder im 
Lager deſſelben, felbft bei vem wilden Toben empör- 
ter Voͤlker, blicb Bernward ſtets derſelbe, zeigte fich 
immer gleich groß, verlor nie die Gegenwart des 
Geiſtes. Aber das Klement feiner Kraft war aud 
unbedingtes, feites Vertrauen auf Gott, zu beffen 
Ehre und Berberrlihung er ganz Allein arbeitete, 
wirkte, lebte und athmete. Kein Wunder alfo, daß 
auch auf alle feine Unternehmungen, er mochte leh⸗ 
ren oder ermahnen, aufbauen oder nieverreiffen, gegen 
Feinde Fämpfen oder Rath ertheilen, kurz auf Alles, 
was er unternahm, von Dben herab fidy ftets ficht- 
barer Segen ergoß. Ä 
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13. So ſanft, friedliebend und nachgebend auch 
Bernward war, fo wußte er doch, fobalb es feiner 
Kirche Rechte galt, dieſe mit der gröften Feſtigkeit 
zu vertheidigen. einen Gtreit mit dem einfluß- 
reichen, mächtigen, und daher nicht wenig hochfah⸗ 
renden Erzbiſchof Willigis, megen der Abtei Gan- 
dersheim, haben wir unfern Leſern ſchon berichtet. 
Sp wechſelnd der Erfolg dieſes Streites auch lange 
Zeit war, und wie gefährlich verfelbe für ihm zu 
werden fchien, Tieß er fich dennoch Durch nichts, am 
wenigſten durch Drohungen oder Mißhandlungen ein- 
ſchüchtern, befand auf Concilien und Reichstagen 
furchtlos auf ſeinem Rechte; bis endlich die Sache, 
obgleich erſt ziemlich fpat, zu Gunſten desjenigen 
entſchieden ward, dem Wahrheit und Gerechtigkeit 
zur Seite ſtanden. — Nahe am Ziele feiner irdi⸗ 
fchen Laufbahn ward Bernward burc) mancherlei Lei⸗ 
den noch von Gott geprüft. ine ‚fünfjährige, 
fchmerzhafte, nur einigemal durch kurze Friſten einer 
ſcheinbaren Geneſung unterbrochene Krankheit hielt 
ihn in feinem biſchoͤflichen Palaſte gefangen; warf 

auch ‚öfters, dem Tode ganz nahe, auf das 
Krankenbett. Aber auch in biefer peinvollen Tage, 
und unter anhaltenden Schmerzen:war er ein Mufter 
der Geduld und. der Ergebenpeit in den Willen 
Gottes. Kein Kfagelaut ging aus feinem Munde, 
und alle, vie fih ihm näherten,, bewunderten unter 
dieſen Umftänden feine heitere Ruhe, und fein wie 
gewöhnlich gegen Jedermann ungemein freundliches, 
berablaffendes Wefen. . Selbft wenn feine Förper- 
lichen Leiden einen hohen Grad erreicht hatten, bes 
fchäftigte er fi jeden za <, mehrere Stunden mit 
den Angelegenheiten. feiner Kirche und feines Landes. 
Aeuſſerſt felten ward ber Gefhäftsgang auch nur 
auf einen Tag unterbroden; fo dag man im gan⸗ 
zen Hochſtift mit Waprpeit fagen tonnte, nur Bern- 
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ward, nicht aber der Biſchvf und Landesregent fey 
auf. — Ein Jahr vor feitteh Tode fihenfte er 
feine fämmtlichen Erbgüter dem von ihm geſtifte⸗ 
ten Klofter zu St. Michael. Nach dreißigjährigem 
Episcopat ſtarb endlich Bernward am 20. Novem⸗ 
ber des Jahres 1022, und ward in der Kirche des 
jo eben erwähnten, von ihm gegründeten Klofters 
begraben. Durch mehrere an feinem. Grabe zu 
verſchiedenen Zeiten geſchehene wuhberbare Gna⸗ 
denerweiſungen gab Gott der Heiligkeit ſeines Die⸗ 
ners Zeugniß, wodurch auch endlich der Römiſche 
Stuhl ſich bewogen fand, Bernward in dem Jahre 
1194 heilig zu ſprechen, und ihn allen folgenden 
Biſchöfen als ein Muſter zur Nachfolge aufzuftellen. 


14. Der heilige Meinwerk zu Paver 
born: — Meinwerf, ein Sprößling des fächfifchen 
Kaiſerhauſes, war anfänglih einer der Kapläne 
Kaiſers Otto III. Als aber Heinrih IE, deſſen 
ihnigfter Jugendfreund einft Meinwerk auf ver Schule 
zu Halberſtadt geweſen, ven deutfchen Thron beftie- 
gen hatte, ernannte er ihn im Jahre 1009 zum 
Bifchofe von‘ Paderborn: ". Sehr angenehm ward 
zwar Meinwerk durch dieſes Geſchenk nicht überrafcht, 
und was ihn bewog es anzunehmen, war blos des 
Bisthums tief herabgekommener Zuſtand. Der ehr⸗ 
würdige, von Karl dem Großen erbante Dom lag 
in Schutt. Die meiften der übrigen Kirchen waren 
- verfallen, oder dem Verfalle fehr. nahe, die Schulen 
in traurigem Zuftande, kurz, Kirche und Land 
Aufferft verarmt *). Meinwerk war, mie man zu 


*) Sobald Heinrih den Tod des Bifrhofes Rothar von 
Paderborn erfahren hatte, ließ er den Meinwerk 
rufen, und überreichte ihm lächelnd einen Handſchuh. 
Was ſoll dieſes bedeuten? ” fragte Meinwerf. „Das 
Bisthum Paderborn;“ antwortete der Rönig. „ Ich 
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ſagen pflegt, unermeßlich reich ; befonbers hatte er 


befige Vermögen genug, um ein neues, un eich reis 
cheres Bisthum zu gründen.” „Dieß weiß ich fehr 


wohl;“ fagte nun Heinrich, „aber eben deswegen übers 


fa 
: gebe: ich ud das Stift Paderborn, weil ich über: 


zeugt bin, daß Ihr mit euerm Neichthum der Armuth 


biefer Kirche aufbelfen werdet.“ — „Nun, gnädigfter 
König‘ “gab jegt Meinwerk ziemlich luſtig und. heiter 
zur Antwort, „nur unter biefer Bedingung will ich 


das Bisthum aud) Br annehmen,“ ' 


Freie Bilchofswahlen, ſchon Yon Ludwig bem 
Frommen . ziemlich befchränft, hatten feit den Zeiten 


der Carolinger beinahe nie, oder nur äußerſt felten 


ſtatt, höchſtens blos bisweilen bei ſolchen Kirchen; 


die diesfalls ganz eigene, beſondere Privilegien hatten. 


Man wird ſich aus dem 18. Bande unſerer Ger 


ſgichte erinnern, wie fon König Conrad I. nicht 


> 


dem vom ganzen Kapitel gewählten Leudrad, fondern 
ganz sigenmächtig dem Unni: das Bisthum Bremen 


u übertrug, wofür, wie wir geiehen , diefe Kirche dem 
Rönige Danf wiffen mußte, 


eberhaupt muß man 
gefehen , daß das von den Könige fih angemaßte 


‚Recht, die erledigten bifchöflichen Stühle nach eigenem 
Guibeſinden zu befegen, obgleich ſich ſchreckliche Mis⸗ 
bvpäuche einſchleichen konnten, ſich auch wirklich, wie 
3. B. unter Kaiſer Heinrich IV. eingeſchlichen haben, 


boch im Ganzen, genommen, wenn man bie Zeiten 


mit einander vergleiht, der Kirche ungleich mehr er⸗ 


forteßlich und heiſſam war, als bie freie Wahl ber 


Kapitel. — Was: die Handſchuhe betrifft, welche 
. Heinrich. dem Meinmerf überreichte, fo. waren. biefe. 


das Symbol feiner. Erhebung.- Eine‘ feftgefegte Sym⸗ 


boñnt bei. bifchöflichen Ernennungen „ober Beftätig- 


ungen ’ hatte fih damals noch nicht "Ausgebilbek. 
Die Ottonen überreichten ben von ihnen ernannten 


: Bifchöfen gewöhnlich einen Stab. . Heinrich II. jest 
ein —— Weit früher waren jedoch 


magene Hirtengiwalt. 


hen Ring und. Stab bie Symbole geweſen, woduxch. 
ischöflihe Würde und Gewalt übertragen wurben 
Der Ring deutete duf die Vermählung‘ des‘ Biſchofes 
mit feiner Kirche, und der Stab auf die ihm ber⸗ 


ı 
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am Niederrhein ungemein ausgedehnte Beſitzungen. 
Alle diefe Reichthümer follten jegt der Schmud fei- 
ner neuen Braut werden. Sobald er von Goslar, 
wo ber Erzbifhof von Mainz ihn conferrirt hatte, 
nah Paderborn gekommen war, durchwanderte er 
fogleih alle Theile feiner bifchöflichen Stadt. Aber 
wohin feine Blide fielen, wohin er feine Augen 
richten mochte, ward ihm ſtets auch Die Ueberzeugung, 
daß es bier überall feiner fchaffenden, erneuenven, 
nachhelfenden Hand bevürfe. Noch an demſelben 
Tage gab er Befehl zum Aufbau eines neuen Doms, 
Zwar hatte man fihon unter feinem unmittelbaren 
Vorfahren, dem Biſchof Rothar, mit demfelben ans 
gefangen; derſelbe erhob fih auch ſchon über bie 
Erde. Aber Alles fchien Mleinwerf viel zu klein⸗ 
lich. Er befahl alfo es wieder einzureißen, und 
ließ nach einem ungleich großartigern, von ihm ſelbſt 
entworfenen Plan den Bau auf das Neue anfangen. 
Alle feine Zeit weihete Meinwerk nun ungetheilt 
der Sorge für feine Kirche und fein Land. Unauf- 
börlich bereifte er feine Diöcefe, gröftentheils zu 
Fuß, einigemal fogar in einen Kaufmann verfleibet, 
ging er von Pfarre zu Pfarre, unterhielt ſich lange 
mit den Pfarrherren; forfchte nach ihrem religiöfen 
und fittlihen Charakter, und befonders nad dem 
Umfang ihrer Begriffe über ihren heiligen Beruf 
und bie ſchweren, ihnen obliegenden Pflichten; ſprach 
auch überall mit den Landleuten, und ging oft felbfl 
nicht bei der nlebrigften Hütte, ohne fie zu befuchen, 
vorüber. Auf diefe Art erhielt er in Kurzem eine 
vollftändige Kenntniß von dem moralifchen wie ma- 
teriellen Zuftande feines Bisthums. Aber nun 
gögerte er auch keinen Augenblid mehr, allen Ge- 
rechen, die er entdeckte, abhelfend entgegen zu kom⸗ 
men. Vorerſt wurden alle baufällige Kirchen theils 
ausgebeſſert, theild völlig niedergerifien und neu 
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anferbaut. Alten, nicht mehr dienſttauglichen Pfar- 
rern warb ein anftändiger Gnavengehalt angeriefen, 
‚und füngern noch rüſtigen Geiftlichen Die GSeelforge . 
übertragen. Ueberall ward nach und nad die ziem- 
lich zerfallene Kirchenzucht wiederhergeſtellt, und in 
Klöftern, wo die Unregelmäßigfeit sder gar Zucht: 
Tofigfeit der Moͤnche blos eine Folge der Fahrlaͤßig⸗ 
feit des Abtes war, derſelbe abgefest, und an Deffen 
Stelle ein anderer ernannt, von deſſen Einficht und 
Frömmigkeit er überzeugende Beweiſe hatte. in 
nicht minder wichtiger Gegenftand feiner Aufmerkſam⸗ 
Teit war das Schulwefen. Der Schule von Papers 
born widmete er eine ganz befondere Pflege, verfah 
fie mit tüchtigen Lehrern, Die.er aus fremden Laͤn⸗ 
dern berief, und erhob fie in wenigen Jahren zu 
einem folhen Flor, daß fie den berühmteflen Schu: 
fen Deutſchlands und Frankreichs beigezählt warb. 
Auch noch Tange nachher behanptete die Schule von 
Paderborn ihren unter Bifchof Meinwerf erlangten . 
Ruhm Mehrere große Erzbiſchöfe, Biſchöfe und 
Aebte gingen aus ihr hervor *). Gleichen Antheil an 
feiner über alles waltenden Sorgfalt hatte‘ auch der 
Stand der Bauern und Leibeigenen; und nie uchtete 
er auf engherzige Geloberechnungen, ſobald es darauf 
anfam, -durh auch noch fo anfehnlihe Vorſchüſſe 
bedeutende DVerbefferungen in der Landwirthſchaft zu 
erzielen, und ſchon im fechsten Jahre feiner Negie- 
rung bemerkte man überall auffallende Spuren einer 
in dem ganzen Bisthum höher geftiegenen Rural- - 
induſtrie. | | 


15. Ganz und. ungetheilt Fonnte Meinwerk 
fih zwei Jahre ver Verwaltung feiner Kirche und 
*) Wie z. DB. die beiben Erzbifchöfe Hanno und Friebe: 

rich von Cöln und Mainz, der Bifhof Altınan von 
Paſſau, und noch viele andere mehr. 


Fortſ. 8. Stelk. R.,%. B. 33, 3 
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feines Bisthums hingeben. Aber nun fehnte füch 
König Heinrich nach dem. ehemaligen Genoffen feiner 
jugendlichen Studien, deſſen Einfiht und weiſen 
Rathes er jept im höchſten Grade bedurfte. Mein 
wert ward alfo in dem Jahre 1011 an. das Hof 
lager berufen, allen Berathungen über - die wichtigften 
NReichsangelegenheiten beigezogen, und befonvers bei 
den durch die Empörung des Biſchofs Adalbert 
son Mep, des Bruders der Gemahlin Heinrichg, 
entfiandenen PVerwirrungen, mit vielfachen fehr be- 
deutenden Miſſionen beauftragte. Bei den verfchie- 
denen dieſer Wirrniffe wegen in Mainz und Cob⸗ 
lenz gehaltenen Reichstagen, wie aud dem befannten, 
aus derfelben Urſache in Trebur zufammenberufenen 
Concilium mußte Meinwerk fid) ebenfalls einfinden, 
"und endlich im Jahre 1013 auch Heinrid, auf deſſen 
zweiter Heerfahrt nach Italien begleiten. In Rom 
war Meinwerf Zeuge‘ der feierlichen Kaiſerkroͤnung, 
ward von dem Pabſte ganz befonvers außgezeichnet, 
erhielt von vdemfelben eine Menge Fuftbarer Refis 
quien, und zugleich auch eine päbftlihe Beftätigung 
aller der. Kirche von Paderborn gemachten Schen- 
tungen. Diefe waren jest ſchon fehr beträchtlich; 
denn um Meinwerfs Wervienfte um Kirche und 
" Staat einigermaßen zu belohnen, hatte Heinrich auf 
dem Concilium von Zrebur fänmtlide, durd Er 
loͤſchung der männlichen Linie der Grafen von Has | 
hold dem Neiche heimgefallene Lehen ver Kirde 
von Paderborn gefchenkt. — Auf ver Rückkehr nad | 
Deutfchland befudhte Meinwerf an der Geite des ! 
Kaifers das Klofter Clugny. Entzückt über die darin 
berrfchende ſtrenge Zucht, wie über die Frömmigkeit 
ber zahlreihen Bewohner veffelben, erbat er fih 
von dem Abte zwölf, durch Elöfterliche Tugend aus 
‚ gezeichnete Mönche, führte fio mit fih nah Deutſch⸗ 
land, und in der Abſicht eine Pflanzfchule für 
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fromme Kloftergeiftlihen anzulegen, bevoͤlkerte er 
mit denſelben das von ihm geſtiftete Kloſter Abding⸗ 
hofen, unweit von Paderborn. 


16. Meinwerk fuhr jetzt fort, ſich zwiſchen ſei⸗ 
ner biſchöflichen Stadt und dem kaiſerlichen Hoflager 
zu theilen; leiſtete dem Kaiſer noch manche wichtige 
Dienſte; und da er ſeiner Beſcheidenheit, ſeiner Liebe 
zum Frieden, und beſonders ſeiner ſanften Ueber⸗ 
redungsgabe wegen, bei allen, Fürſten Deutſchlands 
geehrt und beliebt war, ſo bediente ſich ſeiner der 
Kaiſer ſehr oft, um die zwiſchen den Großen aus⸗ 
gebrochenen Irrungen, die gewöhnlich ſehr traurige 
Folgen nach ſich zogen, glücklich wieder beizulegen; 
und gelang es ihm auch nicht immer ſeinen Zweck 
vollkommen zu erreichen, ſo bahnte und ebnete er 
doch in ſolchem Fall wenigſtens die Wege, auf denen 
dann ſpaͤter ein die ſtreitenden Parteien zufrieden 
ſtellender Vergleich zu Stande kam. — Obgleich 
Meinwerk zur Ehre Gottes, zur Erhebung der ihm 
anvertrauten Kirche, ſo wie zum Wohl ſeines Lan⸗ 
des und oft des ganzen Reiches unausgeſetzt arbei⸗ 
tete und ſich abmuͤhete, gefiel es doch Gott, noch 
manches ſchwere Kreuz ihm auf die Schultern zu 
legen. Der haͤrteſte Schlag traf ihn ungefähr in 
vem Jahre 1018. Nach dem Tode feines Waters, 
des: Grafen Shan, hatte ſich Meinwerfs, Mutter, 
Adela, mit dem Grafen Balverich vermählt; aber 
in dem fo eben erwähnten Jahre, weil von ihrem 
Gemahbhl dazu aufgereizt, ihren eigenen Sohn Then» 
derich auf der Burg Uplag bei Eliten ermorden laſ⸗ 
- fen. Die Mörderin ward von dem Kaifer zum 
Tode verurtheilt, jedoch auf Meinwerks Yürbitte 
wieder begnadigt. Tief beugte die Greuelthat ver 
Mutter den heiligen Bifchof ; getröftet ward er zwar 
“in etwas durch vie Gottfeligkeit feiner Schweſter 
31r 
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Azela. Diefe hatte ſich frübzeitig Gott geweiht, in 
der Abtei zum heiligen Vitus, bei Elten, ſich mit 
tem jungfräulichen Schleier geſchmückt, und war 
durch ihren eingezogenen frommen Wandel eine Zierde 
diefes Kloſters geworden. Als ver Kaiſer ihr die 
Hälfte der von ihm eingezogenen Güter ihrer ftraf- 
baren Mutter zurüdgab, ſchenkte fie diefelben fogleich 
demfelben Klofter, hinter deſſen heiligen Mauern fie 
gegen alle Verfuchungen der Welt einen fo fichern 
und ruhigen Zufluchtsort gefunden hatte. 


17. Meinwerk überlebte feinen Eniferlichen Freund, 
Heinrich den Heiligen, noch um zwölf Jahre. Aber 
auch von Heinrichs Nachfolger, Kaifer Conrad IL, 
ward er nicht minder gejchägt und geliebt, felbft in 
einigen fchmwierigen Angelegenheiten von vdemfelben 
mit Aufträgen beehrt. Die legten Jahre feines Les 
bens brachte er jedoch ununterbrocden in feiner Diö- 
cefe zu. Durch das Beifpiel Teuchtender Frömmigkeit 
erbauete er nicht blos die Geiftlichfeit feiner Kirche, 
fondern auch fein ganzes Land, und. gründete noch 
verſchiedene Anftalten zur Beförderung der Ehre 
Gottes und des Heiles der Menfchen. Gleich einem 
freundlichen, ihn von allen oft fo ſchwer drückenden 
zeitlichen Banden. befreienden Engel, ſah er dem 
Tode heiter entgegen, und entfchlief endlich am 5. 
Juni des Jahres 1036 ruhig und fanft in dem 
Herrn. Sieben und zwanzig Jahre hatte der hei⸗ 
fige Meinwerk mit immer zunehmendem Segen feiner 
Kirche vorgeftanden. Im Jahre 1376 warb er 
von dem römifhen Stuhle heilig gefprochen, und 
fein Leichnam erhoben, 


18. Der heilige Simeon, Klausner 
bei Trier. — Unter ven verfchiebenen gottfeligen 
Einfiedlern , welche nm dieſelbe Zeit in Dentſchland 
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blüheten, verdienen der: Heilige Simeon und deſſen 
ſonderbare Schickſale ganz. vorzüglich unfere Aufmerf- 
ſamkeit. Er gehört unftreitig zu den gröften, vor: 
Gott am meiften begnadigten Heiligen dieſer Periode. 
— Zu Sprafus, in Sicilien, Tam er auf Die Welt. 
Sein Vater, ein ‚geborner Grieche und Sprößling 
einer der evelften und wornehmfien Familien in 
Konftantinopel, war trotz feiner ungebeuern Neid 
thümer dennoch ein fehlichter, gereihter Mann. Bon 
ihm erhielt alſo auch ver jange Simeon eine ſehn 
chriſtliche Erziehung. Sobald er das fiehente Jabr 
vollendet hatte, nahm ihn ſein Vater mit ſich nach 
Konſtantinopel, und ließ, ihn dort in allem Wiſſens 
würdigen von den geſchickteſten und berühmteſter 
Lehrern unterrichten. Ale er feine Studien vollendeı 
hatte, war er Meifter von fünf Sprachen, und mir 
gleicher Pertigkeit drückte er ſich im Aegpptifchen, 
Syriſchen, Arabiſchen, Sriechifchen und Lateinifchen 
aus, — Das Beifpiel fo vieler frommen, über Ron: 
ſtantinopel nach Jeruſalem wallender abenvländifcher 
Pilger zog ihn endlich ebenfalls nach Paläftina. 
Mit immer mehr erhöhter Inbrunſt beſuchte er hier 
öfters alle heiligen Orte, . Aber: bald hatte Das .Yai: 
lige Land, das Land per Wunder, wo bie ganzı 
Natur geheiliget zu. ſeyn ſcheint, wo Berge und 
Thäler, Flüffe und Bäche au die zahlloſen Grbar: 
mungen Gottes, au Jeſum Chriftum und das große 
Werk der Crlöfung erinnern, ſo viel Anziehendes 
für ihn, Daß er es gar nicht mehr zu verlaffen be- 
ſchloß. Auf immer .entfagte er alfo feinem Vater: 
lande und feiner Yamilie, brachte felbft Das reiche, 
ihm einft zu Theil werdende väterliche Erbe Gott 
zum Opfer, und begab fich unter Die Leitung eines 
einen Thurm am Ufer des Jordans bewohnenden 
&remiten. Hier blieb er einige Jahre, lernte, wenn 
wir uns fo ausbrüden dürfen, die erſten Anfangs⸗ 
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gründe des innern Lebens, und hatte oft Gele 
genheit, in feinem heiligen Yührer die unfehlbaren’ 
wunderbaren Kräfte des Gebetes kennen zu lernen. 
Nun geſchah es eines Tages, daß Simeon aus 
einem Fleinen Fenſter im unteren Theile des Thurms, 
mit einem zwar an fi) noch nicht ſündhaften, aber 
nicht fehr weit davon entfernten Vorwitz bie vielen 
jungen Frauen betrachtete‘, welche am jenfeitigen 
Ufer ihre Kameele in dem Strom tränften. Aber 
auf einmal hörte er die Stimme des Cremiten, der 
ihn zu ſich rief. Derſelbe befand fich in ven ober 
fin Stodwert des Thurms, hatte alfo das, was 
fein Zögling fich erlaubt, durchaus nicht fehen, oder 
nur das Mindefte davon beinerfen Fönnen. Wie 
fehr erftaunte alſo Simeon, als glei bei feinem 
Eintritt der Mann Gottes über das, mas er des 
than, ihm nicht nur einige fanfte Vorwürfe machte, 
fondern zugleid auch fagte, was er dabei gedacht 
habe. Der Jungling errötbete. „Mein Sohn”, 
begann nun ber ehrwürdige Greis, „mas kann e6 
dir helfen, daß du der Welt und den Schägen 
deines Waters erttfagt haft, wenn noch nidt alle 
finnlihen Begierden in deinem Herzen erftorben find; 
wenn daſſelbe für Regungen fleiſchlicher Lüfte noch 
empfänglih if. Doch verliere nicht den Muth, 
mein Kind! ich habe große Hoffnungen von Dir. 
Du wirft Feinde zu befämpfen haben; aber bie 
Snade von Oben wird dich ftärfen. Indeſſen danke 
ih dir für deine geleifteten treuen Dienfte. Aber 
nun müffen wir und trennen; der zu große Volle 
aufammenlauf am Strome wird für mich ftörend, “ 
— Wirklich verließ der heilige Einſiedler fhon in 
der folgenden Nacht feinen bisherigen Aufenthalt im 
Thurme, begab fi tiefer in die Einöde; und als 
ber um feinen geiftlihen Vater trauernde Simeon 
im am andern Morgen fuchen mollte, vermochte er 
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auch nicht die mindeſte Spur von demfelben zu ent 
decken. | | 


19. Das von allem. Umgange mit Menfchen 
abgefchlofiene Leben eines gottfeligen Einſiedlers hatte 
für Simeon von jeher großen Reiz. Aber nun er 
innerte er fich des Nathes der ehemaligen Väter aus 
der Wüfte, daß namlih, um in völliger Abgefchie- 
benheit von den Gefchöpfen ein gottfeliges Einſied⸗ 
Verlieben zu führen, man vorher erft in einem Klofter 
den Gehorfani gelernt, und allen eigenen Willen 
fhon Gott zum Dpfer müſſe gebracht haben. Un- 
verzüglih eilte er alfo jebt nadı dem St. Mariens 
kloſter in Bethlehem, wo er bei dem frommen Abt 
auch fogleich freundliche und wohlwollende Aufnahme . 
fand. Nachdem er hier zwei Jahre lang durch ſei⸗ 
nen ©ehorfam_ und feine ungeheuchelte Demuth die 
ganze Gemeinde erbauet hatte, begab er fih mit 
‚Bewilligung Des Abtes in ein- am Fuße des Berges - 
Einai Tiegendes Kloſter; das, wie er gehört hatte, 
‚ einer ungleih firengern Negel folgte. Nachdem er 
bier wieder einige Jahre fih in Ausübung aller 
Föfterlihen Tugenden auf das Strengfte geübt hatte, 
‚glaubte er endlich dem Ziele feiner Wünfche nahe zu 
feyn, begehrte und erhielt vaher von dem Abte die 
Erlaubniß, ſich in eine einfame, am Geſtade des 
rothen Meeres befindliche Grotte zurüdzuziehen. Hier . 
hatte Simeon noch feine zwei volle Jahre gelebt, 
als das Gerücht von einem in einer Höhle woh⸗ 
nende heiligen Cinfiedler fih weit umber in ver 
ganzen Gegend verbreitste. Von denen, welche bie 
Küften des rothen Meeres befchifften, ward num 
Simecon immer fleißiger befucht, fo daß enplich die 
allzuhaͤufigen, ihn in feinem Gebete wie in feinen 
Betrachtungen flörenden Befuche, die gröftentheils 
blos die Befriedigung einer mäßigen Neugier yam 
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Zwede hatten, ihn zwangen, feine Grotte zu, ver: 
laſſen, und in das Klofter am Sinai zurüdzufehren, 


-,20. Um diefe Zeit lebte Richard IL, Herzog 
von der Normandie... Diefer großmüthige Yürft war 
ein befonverer Freund und -Befchüger ver Kirchen 
und Klöfter, und feine. Freigebigkeit erſtreckte füch 
nicht: bios auf die abendländiſchen, fonvern. felbft 
and auf die orientaliſchen Kirchen und Klöfter. An 
das heilige Grab ſchickte er jährlich hundert Goldſtücke; 
und auch dem Klofter am Sinai hatte er eine beden⸗ 
tende jährliche Rente ausgeworfen, Zu gewiſſen Zei 
ten ward ein Ordensbruber nach Frankreich gefchict, 
der in Rouen, der Refivenz des Herzogs, das Gelb 
.in Empfang nahm und nach Sinat. zurüdbrachte, Der 
im vorigen Jahre zu dieſem Gefchäfte nad. Frankreich 
gefandte Bruder war unterwegs geftorben, und Die 
Nachricht von feinem Tode erft jest nach Yahresfrifi 
in das Klofter gekommen. in Anderer mußte alfo 
abgeorpnet ‚werden, und auf Simeon, weil fo vieler 
Sprachen kundig, fiel nun einſtimmig des Abtes und 
der ganzen Gemeinde Wahl, Sehr ungern und 
bios aus Gehorfam unterzog er fid) Diefer Sendung. 
Er nahm feinen Weg über Aegypten, und ſchiffte 
fih auf dem Nil auf einem venetianifhen Fahrzeuge 
ein. Leider ward dieſes ſchon am erften Tage feiner 
Fahrt von Seeräubern überfallen, und alle darauf 
befindlichen Schiffsleute und Reifenden ermordet. Nut 
dem Simeon gelang es zu entkommen. Cr. flürgte 
fih in den Fluß, erreichte durch Schwimmen glüdlich 
das jenfeitige Ufer, und Fam nach einer langen, fehr 
mühfamen Reife zu Fuße, in einem höchft elenden 
Zuftande in Antiochien an. Bon den bortigen 
Ehriften, die ihm viele Liebe ermiefen, warb er 
reichlich unterftügt, machte auch. hier die Belannt- 
ſchaft des ehrwürbigen Abtes Richard. von Verdün, 
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der ‚anf dem Rückwege von einer Wallfahrtsreife nach 
dem heiligen Grabe fich jest einige. Zeit in Antio- 
dien .aufbielt. Gleiche gottfelige Gefühle verbanven 
bald beide ehrwürdige Männer in innigfter Freund» 
ſchaft. Mit Richard trat. nun auch Simeon die Reife 
nah Frankreich an. „Als er aber in Rouen ankam, 
fand er den Herzog Richard den Großmüthigen nit . 
mehr unter ten Lebenden. Sein Nachfolger hatte 
gegen bie. Klöfter nicht gerade dieſelben wohlwollenden 
Sefinnungen. Die den Mönden von Sinai ge 
reishte jährliche Spende hörte demnach auf. Simeon 
erhielt.nichts, und begab fich zu feinem Freunde, dem 
a Richard von Verdün, bei dem er lange Zeit 
blieb. | Ä | 


21. : Der Aufenthalt eines ganz : ausgezeichnet 
frommen: Mörchs, vom. Berge Sinai in Richards 
Kloſter ward bald im ganzen Land fund. Auf dem 
Stuhle von Zrier ſaß Damals: der ehrwürbige Erz 
bifchof Popo. Nach ver ‚damaligen, allgemein ge: 
worbenen ſchönen und: chrifilichen Sitte, zu dem 
Grabe unfers göttlichen Exlöfers nach Jeruſalem zu 
wallen, entfchloß ſich auch Popo zu dieſer frommen 
Reife, fihrieb daher an den Abt Richard, und bat 
fih den bei ihm wohnenden Orientaliſchen Mönch 
zum Fübhrer und Gefellfchafter auf feiner Reife aus, 
Simeon. begleitete alfo. jetzt Popo nach Palaͤſtina, 
und der Erzbifchof gewann ihn fo lieb, daß er, 
als die Zeit der Rückkehr nahete, ihn Dringend - 
bat, mit ihm nad Deutichland zurüdzufehren. Aus 
Liebe zu Popo willigte auch diesmal Simeon wieder 
ein, jedoch unter der Bedingung, daß es ihm als⸗ 

dann erlaubt feyn nrüßte, feiner ‚eigenen Lebensweife 
zu folgen. Gerne warb ihm dieß von dem Cry 
bifchofe zugeftanden ; und als fie beide in Trier an- 
gefommen waren,. wählte fih Simeon einen :am . 
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Stadtthor gelegenen, verfallenen Thurm zu feinem 
Aufenthalt; und da er feierlidh erklärte,. daß er 
biefen Ort nie mehr verlafien werde, fo fchloß ber 
Erzbifhof, in Gegenwart feiner gefammten Gelf- 
lichkeit und einer Menge Volles, hinter Simeon 
bie Thurmehüre auf immer zu. Von allem menſch⸗ 
Iihen Umgange abgefchfofien, lebte er bier noch 
fieben Jahre, in einer engen Kammer, weder gegen. 
die Hige im Sommer, noch gegen die Kälte im 
Winter geſchützt. Waſſer und Brob waren feine 
einzige Nahrung, die er jedoch nur über den andern 
Tag fih erlaubte. Oefters ward er bier von böfen 
Seiftern beunruhiget, deren höllifhes Gaukelſpiel 
ihn zwar nicht fehreden, aber doch die Ruhe feines 
Gemüthes bisweilen fiören, und im Gebet um 
frommer Betrachtung ihn unterbrechen konnte. Als 
vie Hölle fah, daß fie auf dieſe Weife dem heiligen 
Eremiten nichts anhaben konnte, verfucte fie ein 
anderes Mittel. Plöglih ward nämlich jept auf 
einmal alles Volk in und um Zrier gegen unſern 
Heiligen offenbar däamonifch "bewegt. Der Pöbel 
gerieth auf den Gedanken, der im Thurm einge 
fchloffene Mönch müße einft abfcheuliche Verbrechen 
begangen haben; und als zu verfelben Zeit eine 
große Ueberſchwemmung mehrere Aeder, Wiefen und 
Gärten um die Stadt herum verwüftete, entitand vor 
dem erzbifchöfiihen Palaft ein furchtbarer Volksauſ—⸗ 
lauf. Mit Ungeftün begehrte ver Pöbel von dem 
Erzbifchof, den fremden Mönd aus dem Thurm 
und dem ganzen Erzbisthum zu verjagen; und als 
alles Schreien und Toben an ber Feſtigkeit des 
Erzbifchofs fcheiterte, wälzte fich. ver wütbenne Haufe 
nah dem Zhurm am Stadtthor. In der Abficht 
den Cremiten zu fleinigen, warf Das rafende Volf 
eine zahlloſe Menge Steine durch das Fenſter in 
ven Thurm. Betend Ing Simeon während dieſes 


bis zu dem Tode Kalfer Heinrichs IT. 1024. 401 


Zumults anf den Knieen, und flehete mit nur noch 
größerer Inbrunſt für feine Verfolger und grimmigen 
Feinde. Menfchlichem Anfehen nad hätte Simeon 
-in feiner engen Kammer, in die jeßt nach allen 
Richtungen eine fo große Menge oft ungemein fchwer - 
rer Steine bineinflogen, wo nicht auf der Gtelle 
getöbtet, doc. tödtlich verwundet werden müflen, 
und dennoch warb er von feinem einzigen Steinwurf 
and nur geftreif. — Die Stunde feines Todes 
war dem Heiligen befannt. Die Testen acht Zage 
feines Lebens nahm er gar Feine Nahrung zu fi; 
ſprach auch mit dem Diener, der ihm feine fparfame 
Koft in den: Thurm ‚brachte, auch noch einige andere 
unumgänglid) nothwendige Hülfsleiftungen ihm er- 
wies, keine Sylbe mehr, Er ftarb am 1. Junt - 
des Jahres 1035. Nicht nur an feinem Grabe ge 
fiel es Gott mehrere auffallende Wunder zu wirken, 
fondern. Simeon hatte auch während feines Lebens, 
feit der Zeit feines Aufenthaltes in der Grotte am 
Geftade des rathen Meeres, eine Menge munders 
barer Gnadenerweiſungen von Gott erhalten. Durch 
die Auflegung feiner Hände hatte er vielen, an uns 
heifharen Kranfheiten Darniederliegenden ihre Ge⸗ 
fundheit wieder gegeben; zu Ende gehende Borrätbe 
armer Leute durch feinen Segen wunderbarer Weife 
vermehrt, und vor feinem prophetiſchen Blicke fich 
oft die Zukunft enthält, er felbft einigemal auch 
ganz genau gewußt und gefagt, mas an weit ent 
fernten Drten gefcheben war, oder in vemfelben 
Augenblick — “Auf Befehl des Erzbiſchofs 
mußte der Abt Eberwein zu St. Martin in Srier 
von dem Leben des heiligen Simeons, fo weit es 
Popo befannt war, und dann hauptfählid von den 
vielen durch ihn von Gott gewirften Wundern eine 
gefihichtliche Darftellung ‚entwerfen, welde der Exy 
bikchof an ben Pabft nad) Rom fandte wis der Ditte, 
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eınen fo aufjerorventlihen Mann, ver Gott felbit fc 
viele und auffallende Zeugniffe feines Wohlgefallens 
gegeben, den Heiligen feierlich beizuzahlen, und ale 
einen verherrlichten Freund Gottes: ihn. allen: Glaͤubi⸗ 
gen. zur Berehrung aufzuftellen: Der Pabſt Bene 
dikt IN. genehmigte die Bitte des Erzbiſchofs; jedoch 
sicht alfogleih, und erft einige Jahre nachher wart 
diesfalls ein päbſtlicher Legat abgefandt, und num 
kam die feierliche Canonifation des heiligen Simeon 
am fiebzehnten November des Jahres Eintaufend unc 
zwei und vierzig, unter einem ungeheuern Zulauf 
des Volkes, felbft aus. ven entfernteflen Gegenden, 
ir Trier zu Stande, -. Um das Andenken des heiligen 
Simeon noch mehr zu feiern, gründete Erzbifcher 
Popo ein nach demſelben genanntes Collegiatſtift, 
deſſen Kirche über dem Grabe des Heiligen erbaut 
ward. Noch im Anfange des vorigen: Jahrhunderts 
itand dieſe Kirche, die, obgleich nur ein ſtummer 
Zeuge, doch noch ungleich deutlicher und eindringlicher 
an das Leben, die Thaten und Wunder: des einſt 
dort lebenden, von Gott fo fehr verherrlichten Em 
ſiedlers erinnerte, als felbft deſſen von dem Abt.zu: 
St, Martin in Trier gefchriebene, und auch auf ung 
gefommene Lebensgeihichte. Man findet. dieſe bei 
den Bollanviften mit den trefflichen Anmerlungen 
des Henſchenius und Papebroch. 


XV. 
Heilige in Frankreich und Italien aus dieſer Periode. 


1. Bon ven ungewöhnlichen Erſcheinungen, mit 
deren Hervorbringung die ſchöpferiſche Hand ver All— 
madt aus Gründen ihrer unendlichen Weisheit nicht 
in allen Jahrhunderten, nicht in jeder Periode gleich 
freigebig ift, die aber dann durch ihre Heiligfeit und 


” 
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durch die Fülle ihrer geiſtigen Kraft vie Kirche des 
Sohnes Gottes verherrlichen, Die Welt erbauen, fie 
belehren und befeligen; koͤnnen wir in Beziehung auf 
Frankreich und’ Italien, weil die ung vorgezeichneten 
Grenzen unferes Buches es uns nicht anders erlaus 
ben, bier blos nur von dem großen und gottfeligen 
Bifhof Fulbert von Chartres, und den beiden 
von Gott vorzüglich begnadigten heiligen Einſiedlern 
Romuald und Nilus jept noch eine kurze Er- 
wähnung maden *). 


2. Bifhof Fulbert von Chartres — 
Sulberts frühefte Jugendgeſchichte verliert fich in nicht 
aufzuhellendes Dunkel, Man. weiß felbft nicht ein- 
mal welchem Lande er zugehörte, Einige glauben, 
man müffe feine Wiege in Italien fuchen. Indeſſen 
ift e8 gewiß, daß er frühzeitig nach Frankreich kam 
und auf franzöfifchen Schulen, ‚unter der Leitung 
ausgezeichneter Lehrer, unter denen man auch ben 
berühmten Gerbert nennt, Unterricht und Bildung 
. erhielt. Die Natur hatte ihn mit hohen Geiftesgaben 
und den trefflichfien Anlagen geihmüdt In allen 
Wiffenfchaften machte er demnach reißende Kortfchritte, 
Fortſchritte, die alle feine Lehrer in Erftaunen feß- 
ten. Eben fo fchnell veifte er zum Jüngfing und 
Mann; und alle gleichzeitigen Gefchichtfchreiber geben 
ung nicht blos von Fulberts Geiſte und Reichthum an 
Kenntniffen, ſondern auch von deffen Weisheit und 
Gottſeligkeit ganz ungemein hohe Begriffe. In Jah⸗ 
ven noch nicht ſehr weit vorgerüdt, erhielt er ven 


*) Mit den wenigen andern heiligen Männern, welche 
um diefelbe Zeit in Frankreich und Italien blübeten, 
haben wir fchon im’ XIII. Abfchnitte unfere Nefer 
wenigftene dem Namen nad) befannt gemacht. 
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philoſophiſchen Lehrſtuhl auf der Schule von Chartres, 
Aber fein Herz fehnte fi nad) etwas Höherem; und 
ſchon ſtand er im Begriffe, fein mit fo großem Bei⸗ 
fall und fo vielem Ruhm geführtes Lehramt nieder 
zulegen und in ein Klofter zu geben, als fein ehema⸗ 
liger Lehrer, jegt Pabſt Sylvefter IL, ihn zu ſteh 
nach Rom berief. Der heilige Vater billigte Fulberts 
-Borhaben und veranlaßte, Daß derfelbe bei feiner 
Rückkehr nah Frankreich als Abt der Damals be 
rühmten und reichen Abtei Verrieres vorgefegt warb. 
Bald darauf. wurde er Kanzler der Kirche von Char 
tres. Hier gründete er eine theologifche Yacultät, 
die, weil von einer Menge Ausländer befucht, nicht 
aur für Frankreich, fondern auch für Deutichland, 
England und andere Länder eine Pflanzfchule gelehr- 
ter und erleuchteter Theologen ward; obgleich auch 
ein Berengar, deſſen Irrlehre nachher pie Kirche fo 
fehr trübte und ihre bisherige Ruhe flörte, ebenfalls 
ein Syrößling diefer Anſtalt war. — Einige Zeit 
darauf .ftarb Rudolph, Biſchof von Chartres; und da 
alle Stimmen der Geiftlichkeit wie des Adels umd 
des Bolfes von Chartres Fulbert auf den erledigten 
bifhöflihen Stuhl riefen; fo beftätigte auch König 
Robert jogleich diefe Wahl. Gern hätte Fulbert dieſe 
‚heilige, aber eben daher auch fo ſchwere Bürbe auf 
den Schultern eines Würdigern gefehen. ber 
was der beſcheidene, Demüthige und verdienſtvolle 
Mann auch thun mochte, um diefe hohe Würde von 
fi) abzulehnen, ſo feheiterten doch alle fene Bemüh⸗ 
ungen an dem feften Willen des frommen Könige, 
und den vereinten Wünfchen der ganzen Diöcefe von 
Chartres; und fo ward dann Fulbert, obgleich erft 
in der Blüthe männlichen Alters, im Jahre 1007 
von dem Erzbiſchofe Leutherid von Sens zum Bir 
ſchofe von Chartres geweihet. 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs Il. 4024. .495 


3 Auf den bifhöfliben Stuhl erhoben, fchien 
anfänglich fein Verſtand mit feiner Vernunft fich ent- 
zweien zu wollen. In feinem frommen, bejchauenden 
Sinne wollte fih feine Erhebung nicht als ein Bott 
gefälliges Wert bewähren; ihn beunrubigte jegt eine 
ganze Wolfe banger, fein zartes Gewiſſen verlegen" 
der Zweifel, und Zag und Nacht machte er fi die 
bitterften Vorwürfe, in das Episcopat fih einger 
drungen, nicht ftärkern und Fräftigern Widerſtand ges 
leiftet zu haben. Diefe trourige Stimmung feiner 
Seele gibt er felbft in einer langen Reihe auch auf 
uns gefommener, fanft Flagenver, elegifcher Verſe 
fund. Die Kritik legt zwar dieſem Gedicht keinen 
fehr großen poetifchen Werth bei, aber fie erkennt und 
bewundert den darin liegenden tiefen, frommen Sinn, 
und die aus jever Zeile athmenden heiligen Gefinn« 
ungen und Cmpfindungen der Demut), der Buße 
und eines grenzenlofen Vertrauens in die Gnade des 
Allbarmberzigen. Mit der Inbrunſt einer geängftigten 
Seele fleht darin ver heilige Biſchof zu Gott, daß 
er doch fein Licht ihm Teuchten laſſen, und die Offen⸗ 
barung feines allerpeiligften Willens die Leuchte feiner 
Süße werden möchte. In gleihem Sinne ſchrieb 
Fulbert an zwei durch Frömmigkeit ausgezeichnete 
Aebte, nämlich an Odilo von Clugny und Abbo 
von Fleury, mit denen er. lange fchon in Verhält—⸗ 
niffen der innigſten Freundſchaft und Liebe ſtand. 
Beiden erleuchteten Maͤnnern ward es nicht ſchwer, 
ihren heiligen Freund zu tröſten und wieder aufzu⸗ 
richten; beſonders ſuchte Odilo ihm vor ſeine zagende 
Seele den Umſtand recht lebhaft vorzuführen, daß, 
da er von niedern und armen Eltern geboren, ohne 
alles Vermögen, ohne Freunde und mächtige Ber 
ſchützer, und ohne alles Zuthun von feiner Seite, 
dennoch zur bifhöflihen Würde gelangt fey, er hierin 
offenbar den Singer einer alles leitenden Vorſehung 
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anbetend erkennen müſſe. Wirflih ward fehr bald 
auch das Flehen des demüthigen Biſchofs um Licht 
von Oben von Gott erhört. In höherem Maße 
und in größerer Fülle, als auf alle ſeine Brüder im 
„heiligen Amte, ergoßen fih nah und nad auf ˖ ihn 
die unfichtbaren Kräfte heiliger Weihe; und femme 
Leuchte erhellte nun nicht bios die Kirche von Ehar- 
tres, ſondern zugleih auch alle Kirhen Frankreichs 
- ofme Unterſchied. Erzbiſchöfe, Biſchoͤfe und Aebte 
mwendeten ſich an ihn, um Rath, Belehrung, Troſt 
und Gebet von ihm zu erhalten. Blos von feinen 
auf uns gekommenen Briefen zählt man mehr als 
hundert, und zwar des‘ mannigfaltigfien Inhalts: 
- über ven Glauben, das Dogma, über Disciplinar: 
und Titurgifhe Gegenftände, über Bolfserziehung 
und öffentliche GSittenzucht, und endlich felbft über 
Staats- und bürgerliche Angelegenheiten. Er ward 
gleihfam das Drafel von ganz Frankreich. Als nach 
den Tode des Erabifchofs Arnulph ‚von Rheims 
ein Laie von dem König, nad dem Wunfche der 
‚Geiftlichfeit und des Volfes, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl erhoben ward, und mehrere Bifchöfe gegen 
diefe Wahl, weil ven Canons zuwider, feierlich pro- 
teflirten, bedurfte es nur einiger Worte Yulberts, 
der ihnen Durch die Beifpiele des heiligen Ambrofins 
und des heiligen Germanus von Aurerre erwies, daß 
jener Canon aud Ausnahmen geftatte, und fogleic 
hörte jeder Widerfpruch auf. Der Neugewählte ward 
eonfecrirt, und erwies fich in der Folge, wie Fulbert vor: 
ausgefagt hatte, des bifchöflichen Amtes vollfommen 
würdig. — Eben fo ftand Fulbert nicht blos bei dem 
frommen König Robert, deſſen Vertrauen er in vor- 
züglihem Maße befaß, fondern auch bei den übrigen 
Großen Frankreichs in ungemein hoher Achtung; bes 
ſonders jhägte und Tiebte ihn der mächtige Herzog 
son Aquitanien, Wilhelm IV., mit dem Beinamen 
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ver Große. Bon allen franzöfifhen Fürften war 
Wilhelm der mächtigfte, mithin weit mächtiger als 
der König felbfl. Nach dem Tode des Biſchofs von 
Limoges übertrug Wilhelm das dadurd erledigte 
Schapmeifteramt des heilinen Hilarius von Poitierg 
dem Fulbert. Um dem Herzog nicht zu mißfallen, 
nahm er biefes einträgliche Amt zwar an, legte es 
aber wegen der beiden Städte ‚allzugroßer Entfer⸗ 
nung von einander ſchon nach einigen Wochen wie⸗ 
der nieder, dem großmütbigen Fürſten betheuernd, 

daß er auch ohne jenes Amt ihm dennoch mit der 
felben Liebe und Treue wie bisher ergeben bleiben 
werde. — Aber deffenungeächtet verftummte der gotte 
felige Bifchof doch nie, fobald Pflichtgefühl ihm ges 
bot, feine. Stimme bald belehrenn, bald auch wars 
nend hören zu laſſen. Mit Kraft erhob er fi 
. gegen den fehredlihen Mißbrauch, den die weltlichen 
Fürften damals nicht felten von ihrer Gewalt mach⸗ 
ten, indem fie Kirchen und Klöftern nah Willfür 
Güter und Einkuͤnfte nahmen, und Laien, um deren 
Dienfte Ju belohnen, fie ertheilten. Blos Fulberts 
heiligem Eifer hatten mehrere verarmte Kirchen und 
Klöſter es zu danken, daß man ihnen die geraubten 
Güter jetzt wieder zurüdgab; und Tag es auch nicht 
in feinen Kräften, dieſen fo höchſt verbammungs- 
würdigen Unfug gänzlih aus Frankreich zu verban- 
nen, ſo fegte er demfefben. doch, wenigſtens fo lange 
er lebte, mweit’engere Schranfen. — In allem, was 
Fulbert unternahm, batte er ſtets nur einen und 
benfelben Zweck: Verherrlichung Gottes, Erhebun 

der Kirche, ewiges Heil der Menſchen; daher uch 
jene ächte evangelifche Freiheit und Wahrheit in 


allem was er that, ſprach oder fihrieb, umd jene 


Tiebenswärbige Reinheit und Einfalt ver Sitten, 

verbunden mit unerjchütterlichem Gleichmuth und einer 

bewundernswürdigen Seelenruhe in allen Lagen und 
Borıf. d. Stolt. R. G. M. 33. 23%. . 
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Verhältniffen feines Lebens. — Einer der fchönften 
Züge reiner Frömmigkeit in Yulberts Leben war 
auch deſſen grenzenlofe Verehrung und Liebe zu der 
erbabenen jungfräulihen Mutter unfers gött⸗ 
lien Erlöſers. Wahrhaft finnreih wußte: er 
jeve Gelegenheit zu benugen, um biefe heiligen -Ges 
fühle, und fein kindliches Vertrauen zu der holden 
Himmelskönigin vor den Augen der ganzen 
Melt Eundzugeben. Als die ver Hochgebeneiten 
gemweihete practvolle Kirche zu Chartres im Jahre 
1020 durch eine furcdtbare Feuersbrunſt in einen 
Schutthaufen war verwandelt worden, ließ er Die 
felbe fogleich wieder aufbauen, und fuchte nun Alles, 
was nur immer Kunft und Religion Schönes, Er 
habenes und Heiliges haben, fowohl im.Baue der 
Kirche felbft, als auch bei deren Ausſchmückung mit 
einander zu vereinigen, Aber ein nocd weit höheres 
Verdienſt erwarb fich dieſer gottfelige Oberhirte bei 
ollen wahren Berehrern Mariens dadurch, Daß er 
ver erſte war, der die feflliche Feier ihrer Geburt 
in feiner Diöcefe einführte. In kurzer Zeit folgten 
alle übrigen Kirchen Frankreichs diefem, jedes fromme 
Herz erfreuenden Beifpiel der Kirche von Chatres; 
und fo ward nun nad) und nad) die Geburt der fo 
bochbegnadigten Mutter unfers Herrn — exordium 
salutis, wie die Kirche ſpricht — auch bald in 
allen andern chriftlihen Ländern feftlih begangen. 
Mit der Geburt Marias braden- ig -die erſten 
Strahlen einer neuen Morgenröthe an dem nun bald 
wieder .mit der Erde verföhnten Himmel für das 
tief gefallene Menfchengefchlecht hervor: - welch ein 
würdiger Gegenfland des Jubels, ver höchſten eier 
und inbrünftigften Andacht! — Es wird allgemein 
erzählt, Biſchof Fulbert fey von der reinen, unbe 
fledten, über alle Chöre der Engel erhabenem huld⸗ 
vollen Himmelskönigin, die.er fo zärtfich Tiebte, 


t 
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fo kindlich verehrte, ganz befonderer Gnaben und- 
Erleuchtungen gemwürdiget worden. — Cr ftarb nad 


zwei und swanzigjährigem Eyiscopat, am 10. April 
des Jahres 1029. — Förmlih heilig gefprochen 
ward .er zwar nicht. Aber fchon während feines 
Lebens verehrten ihn der König und alle Großen 
des Reichs, Alle Erzbifhöfe, Bilhöfe und Aebte 
als ihren Lehrer und Führer auf der Bahn ihres 
heiligen Berufes, Tr war eine flammende Leuchte, 
die ihren milden Glanz über ämmtliche Kirchen 
Frankreichs verbreitete. 


4 Der heilige Romuald, Stifter des 
Camaldulenſer Ordens. — Schwerlich würde 


man einen Fehlgriff thun, wenn man Romuald den 


vorzůglichſten Vätern der Thebaide, ven’ größten 
und heiligften Einftedlern aus den erften und fchön- 
ften Zeiten der Kirche an die Geite fegen wollte. 
— Sohn des Sergius, eines vornehmen mit dem 
Zitel eines Herzogs von Ravenna gefchmüdkten itas 
liäniſchen Großen, erhielt der junge Romuald in 
dem. väterlichen Haufe feine andere Erziehung, ‚ale 
wie es fich von einem Vater erwarten läßt, der im 
Befige ungeheurer NReichthümer, keinen hoͤhern Zweck 
des Lebens kennt, als ſinnliches Vergnügen, Be⸗ 
friedigung ſeiner Lüſte und aller ihn anwandelnden 
Launen. — Aufgewachſen unter Pracht und Ueppig⸗ 
Feit, und, herumgetrieben in einem ewigen Wirbel 
son Zirftreuungen und Vergnügungen, lebte und 


flreifte auch Romuald, als er das Sünglingsalter er- 


reicht hatte, blos in der äuſſern Sinnenwelt herum, 

ſward endlich durch Frauenliebe bethört, und fiel, 

Gottes Gebote uneingedenk, in Ausſchweifungen jeder 

Art, : Aber Foftbar war vor Gott die Seele No- 

mualds. Er war ein rein organifirter, zart und 

febhaft fühlenver, für die fehönften Ergiegungen Des 
32 * 
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Herzens empfänglicher Jüngling; und je weniger 
bisher chriſtliche Erziehung und Bildung von auffen . 
an ihm gethan hatte, deito wirkſamer und Eräftiger. 
zeigte fih jest nach und nah in ihm die alles 
fchaffende, alles erneuende und erhaltende Gottes. 
kraft. Mancherlei bis bieher ihm völlig fremde Ge 
fühle und Empfindungen fohwellten nun bisweilen 

feine jugendlihe Bruft. ine gewiffe Sehnſucht 
nach Etwas, das er nicht Fannte, nur dunkel ahnete, 
ward mit jedem Tage reger in ihm, und aud ber 
Gedanke an den Tod und die Gerichte Gottes, ob⸗ 
gleich in feinem gegenwärtigen Alter das Bild des 
erftern ihm nur in weiter Yerne-fih zeigen Tonnte, 
xüdte jett dennoch öfters und immer näher und 
näher vor feine Seele. Als er eines Tages auf 
der Jagd fich verirrt hatte, immer tiefer und tiefer 
in den Wald gerathben war und endlich, weil-des 
Weges völlig unfundig, ſich gänzlich feinem Pferde 
überlaffen mußte, bradte dieſes ihn zulegt in eine 
ibm ganz unbefannte, höchſt einfame Waldgegend, 
“ Seinem ermüdeten Roffe mußte er einige Ruhe goͤn⸗ 
nen, auch er felbft bedurfte .verfelben. Romuald 
ftieg alfo vom Pferde; aber kaum einige Minuten 
auf das Gras bingeftredt, erzeugte der Anblid ver 
ſchauerlichen, von ſchroffen Felſenwänden begränztes 
Einöde, und beſonders die weit umher herrſchende 
feierliche Stile nun bald in ihm eine Reihe ſeht 
ernfier Betrachtungen, unter denen er endlich in bie 
Worte ausbrah: „O, mie glüdlich ein jeder, der 
bier von dem Geräufche der Welt getrennt, und 
den Menfchen unbefannt, nur für Gott und bie 
Ewigkeit Ieben Fönnter” Immer flärfer ward yon 
jest in ihm Die Neigung zu einem einfieblerifchen, 
von dem Getümmel ver Weltleute- abgefchloffenen 
Leben. Defters dachte er fogar daran, einft ſelbſt 
noch in eine Einöde zu entfliehen, und bort jem 


— — 
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Seelenruhe zu finden, vie ihm in dem Wirbel wil- 
ver Bergnügungen bis jest noch nie zu Theil ge- 
worden war. Über diefe Entichläffe waren gemöhn- 
Mh nur vorübergehend, wenigftens noch äufferft 
fhwanfend, und eine fefle Beſtimmung gab ihnen 
erfi einige Zeit nachher eine neue Greuelthat feines 
Baters, Des Herzogs Gergius. Wegen einiger 
Srundflüde, die Sergius einem feiner Verwandten 
fireitig machte, war er mit demfelben fehon lange 
in einem vor den Gerichten ſchwebenden, mit ber 
äuflerften Bitterfeit geführten Streithanvel verwickelt. 
Um der Sache ein Ende zu machen, forverte ber 
leidenſchaftliche Mann feinen Vetter zum Zmeilampfe 
beraus. Seinem Sohne gebot er beim Kampfe 
gegenwärtig zu ſeyn, ihn drohend, daß er mwibri- 
genfalld ihn enterben, nie. mehr für feinen Sohn 
ihre anerkennen werde. Romuald mußte gehorchen, 
und Bergius hatte das Glück oder Unglück, feinen 
Geangg im Rampfe zu erlegen. Aber als jest Ro- 
mu ie biutende Leiche des Erfchlagenen vor ſich 
Siegen ſah, überfiel ihn ein ganz übernatürlicher 
Schrecken; er glaubte, auch gegen ihn, weil Zeuge 
des Mordes, fchreie jest das Blut des Ermordeten 
mm Mache zum Himmel, Noch in verfelben Nacht 
verließ er das vwäterlihe Haus, eilte nach dem vier 
Meilen von Ravenna gelegenen Klofter des Beiligen 
Apollinaris von Claſſe, und bat als ein Büßender 
‚in die Gefellfehaft aufgenpmmen zu werden, Aug 
Furcht vor dem Zorne des Herzogs Sergius wiefen 
die Mönde die Bitten eines Sohnes deffelben zu- 
rück. Aber nun wandte fih Romuald an den Erz- 
biſchof Honeflus von Ravenna, ehemaligen Abt des 
Ktofters von Claſſe. Diefer befahl, und ſogleich 
legten die Mönche dem Romuald das Kloſterge⸗ 

wand an. | 
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5. Romuald befand fih jest im zwanzigſten 
Sabre feines Alters. Drei Yahre blieb er in dem 
Klofter. Aber nun machte er die traurige Bemer 
fung, daß die Mönche anfingen immer mehr um 
mehr von der Richtfchnur ihrer Klofterregel abzu- 
weichen. Romuald, der bisher in Ausübung ber 
firengften Kloftertugenven fih vor allen ausgezeichnet 
batte, hielt es endlich für Pflicht ver Liebe, ferne 
‚Brüder über die Folgen ihrer immer mehr zuneh⸗ 
‚menden Lauigfeit aufmerkfam zu machen. Aber fobald 
in einem Klofter heilfame ftrenge Zucht aufgehört - 
bat die Gemüther in der Yurcht des Herrn zu er 
halten, dann erfaltet auch die Liebe, und das Trieb- 
werf felbft der gehäßigften Leivenfchaften geräth in 
Bewegung. Der Stolz der Mönde fühlte fih da⸗ 
ber auch jegt auf das empfindlichſte beleiviget, Daß 
ein junger Bruder, felbft noch ein Anfänger,- ihnen, 
den weit ältern und Flügern, Borfchriften geben zu 
wollen fih erkühne. Um eines fo freche, „an 
maßungsvollen Eenſors fih zu entledigen, vr bes 
fhloffen, ihn in ver Nacht, wenn er, wie er zu thun 
pflegte, zu ungewöhnlicher Stunde in die Kirche 
zum Gebet gehen werde, von einer Zerafle des 
Kloſters herabzuftürzen. Der Mordanfhlag ward 
jevod von einem Mönde, der nur unmillig feine 
Zuftimmung dazu gegeben hatte, dem Nomuald ent 
det. Diefer ging alfo in derfelben Nacht nicht in 
die Kirche, machte auch. am folgenven Tage denen, 
die ihn hatten ermorden wollen, nicht die mindeften 
Borwürfe, klagte nicht einmal” gegen fie bei dem 
Abte; fondern begehrte blos unter dem Vorwand, 
fih noch mehr zu vervollfommnen, die Erlaubniß 
von demfelben, das Klofter verlaffen und fih unter 
die Leitung eines in dem DBenetianifchen wohnenden 
Einfieolers begeben zu Dürfen. — Diefer Eremit 
hieg Martin, war ein wahrhaft frommer, gegen ſich 
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felbft firenger Eremit, aber von befchränfter Fähig- 
keit und durchaus nicht geeignet, einem Andern, ver 
viefelbe Bahn betreten wollte, zum Lehrer und Füh⸗ 
rer zu dienen. Romuald hatte in dem väterlichen 
Haufe gar nichts gelernt; auch jet war er felbft 
bes Lefens noch nicht einmal recht Fundig, Wenn 
er alfo mit Martin die Pfalmen betete, fprach er 
nur gar zu oft die Worte höchft fehlerhaft aus, wo 
dann der Cremit ihn jedesmal mit einem Gtabe 
fehr derb auf die linke Geite des Kopfes ſchlug. 
‚Zange Zeit ertrug Romuald dieſe Behandlung gang 
geduldig; aber endlih ſah er fih doch gezwungen 
zu Martin zu fagen: „Lieber Vater! ih muß Euch 
bitten, mich in der Zukunft einige Zeit lang nicht 
mehr auf Die linfe, fondern auf Die rechte Seite des 
Kopfes zu ſchlagen; denn auf jener ift mein Ohr 
schon halb taub;“ — dieſe feltene Demuth und 
bimmlifche Sanftmuth rührten Das Herz des Ere- 
miten, er änderte fein bisheriges Betragen und bes 
handelte nun "feinen: Schüler mit ungleid) größerer 
Schonung. . — Martins und feines Schülers Ros 
mualds Name warb nad und nach auch in Venedig 
befannt. Eines Tages, als fie es vielleicht am 
wenigften erwarteten, erhielten fie einen. Beſuch von 
dem ehemaligen Dogen von Venedig, Urfeolus IR. 
Diefer kam in Begleitung eines fehr frommen, fi 
feit einiger Zeit in Venedig aufhaltenden catalonis 
fchen Abtes, Namens Guerin, ferner feines Eidams 
Morsfini und des Johannes Gradenigo, eines. fei- 
ner ehemaligen Jugendfreunde. Urfeolus war nad 
der Ermordung des Peter Candidiano Herzog von 
Venedig geworden. Dbgleih unſchuldig an dem 
Morde, hatte doch feit feiner Erhebung der Gedanke, 
eine mit den DBlute feines Vorfahrers befudelte 
Würde angenommen zu haben, ihn unaufhörlich be- 
unrubiget, er daher dieſelbe ſchon im zweiten ‚Jahre 


ı 
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wieder niedergelegt, und war nun zu ben beiden 
Männern Gottes gekommen, um bei ihnen fid- 
Raths zu erholen, welcher Lebensweife er in ber 
Zufunft folgen follte. — Gleichgeftimmte und dabei 
von dem Geifte Gottes befeelte Männer, die um 
einen und venfelben Zweck haben, find. auch über 
die Mittel, viefen zu erreichen, nie lange verfchiede« 
ner Meinung. , Schon am andern Zage war man 
daher übereingefommen, den Abt Guerin nad) feinem 
Kloſter von Cuſan in Catalonien *) zu begleiten, 
Dort follten Urſeolus, Morofini und Gradenigo 
das Kloftergewand anlegen; Martin und Romuald 
aber nach einer in einer nahe gelegenen Wüfte bes 
findlichen infiedelei fi begeben. Ohne lange zu 
zögern, trat nun bie ‚Eleine auf Gott vertrauende 
Karavane ihre Reife an. Kein widerlihes Ereigniß 
begegnete ihr auf derſelben. Alle kamen glücdlich in 
dem Klofter von Eufan an. 


6. In der Wüſte wrrichteten. ſich die beiden 
Einfiedfer eine gemeinfchaftlihe Zelle. Mit jevem 
Tage nahmen beide jegt- an wahrer Gottfeligfeit zu. 
Aber vorzüglih wirkſam zeigte fih in Romuald vie 
Kraft des heiligen Geiftes, immer Harer ward ihm 
jegt das Verſtändniß der heiligen Schriften; umd er, 
der vor ein Paar Yahren noch kaum die Palmen 
recht leſen konnte, erklärte nun ven Darin liegenden 
frommen und heiligen Sinn mit folder Wahrheit 
und Salbung, daß Martin öfters darüber ſtaunte, 
und nun felbft ein Schüler feines ehemaligen Schüs- 
fers ward. — Nah und nach erhielten Martin 
und Romuald auch bisweilen Beſuche. Selbft Pers 


*) (58 ift hier von jenem Theile Cataloniens die Rede, 
der damals noch zu Frankreich, das Heißt, zu Aqui⸗ 
tanien gehörte. 
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ven von höherem Stande, wie 3. B. Graf Oli⸗ 
n, Tamen ‘zu ihnen, erbanten fih an ihren Reden 
d erklärten endlich, der beiden Einſiedler firenge 
bensweife mit denfelben zu theilen. Auch Urfeolus, 
srofini und Gradenigo verließen mit Crlaubniß 
es Abtes das Klofter und begaben fih in Pie 
nfiedelei. Bald bildete ſich eine fchon ziemlich 
hlreiche Genoſſenſchaft, die nun einftimmig Ro⸗ 
sald zu ihrem Oberhaupt und Führer wählte. — 
ie Lebensart dieſer Einſiedler war nichts weniger 
I den Sinnen ſchmeichelnd. Brod und Wafter, 
Heilen auch in Waffer abgekochte Kräuter waren 
© Nahrung; der harte Boden war ihr: Lager, 
d mit ſchwerer Handarbeit nicht minder firenges 
en verbunden. Gebet, Pſalmengeſang und geift- 
ye Betrachtungen füllten die übrigen Stunden des 
ges, wie auch eines Lheiles der Nacht. — So 
enge jedoch Romuald gegen füch felbft war, fo 
gemein nachſichtsvoll erwies er fich gegen Andere, 
ie befahl er feinen Untergebenen eine Uebung, in 
e er fich wicht felbft ſchon einige Zeit vorher hin 
hend geprüft hatte Go fehr fih auch Romuald 
d feine Genoffen von allem menfchlichen Umgang 
gerchlofien hatten, zog doch das Gerücht von ihrer 
filtgfeit oft vieles Bolt nach der Einſiedelei; be- 
iders da ed Gott gefiel, dur feinen Diener meh⸗ 
ren unheilbaren Kranken ihre Gefundheit wieder zu 
enken, auch Romuald durch Die Kraft feines Ges 
tes auf Einzelne, wie auf ganze Familien oft fichte 
ven Segen herabzog. — Um diefelde Zeit empfand 
Sich felbft Herzog Sergius die Wirkungen des 
ebetes feines frommen Sohnes. Tag und Nacht 
z dieſer auf den Knieen und flehete zu Gott um 
: Belehrung feines Vaters. Nomualds kindliche 
ebe ward überfchwänglid von Gott belohnt. Ges 
fen gon einem Strahl goͤttlicher Guade, marhte 
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Sergius plöglih eine Einkehr in fich ſelbſt. Mit 
Schrecken überfchaute er jest alle Unordnungen feines 
bisherigen, mit fo vielen Sünden befledten Lebens. 
Er fühlte das Bedürfniß ernfter Buße, und befchlog 
alle Verirrungen feines jugendlichen wie männlichen 
Alters hinter ven Mauern eines frommen Klofters 
‚zu büßen. Diefen Entſchluß führte er fogleich aus, 
und ward Mönd in dem bei Ravenna gelegenen 
Klofter zum heiligen Severus. Uuausſprechlich war 
die Freude Nomualds, als er diefe Nachricht erhielt; 
leider jedoch nicht von langer Dauer, Schon einige 
Monate nachher ſchrieb ihm ein frommer Mönd aus 
demfelben Klofter, daß Herzog Sergius, getäufcht 
durch Vorfpiegelungen des Satans, feine Gedanken 
völlig geändert, daß fein anfänglicher Eifer fih in 
Lauigfeit verwandelt, und man fogar zu befürchten 
babe, daß er nächftens das Klofter wieder verlaffen 
und in die Welt und feinen Palaft zu Ravenna zus 
rüdfehren werde, — Nach Stalien zu gehen und ſei⸗ 
nem in fo großen Gefahren fihmebenvden Water - zu 
Hülfe zu eilen, war jest Romualds erſter und letz⸗ 
ter Gedanke, Bon feinem Vorhaben glaubte er Fein 
Geheimniß machen zu dürfen, daher daſſelbe nun 
auch fihnell in der ganzen Gegend ruchbar ward. 
Aber nun kamen die Bewohner aller umliegenden 
Gegenden haufenmweife in die Einfievelei, Romuald 
flehentlichft bittend, fie doch ja nicht zu verlaffen. Als 
fie aber faben, daß alle ihre Bitten und Thränen 
fruchtlos waren, faßten fie unter fih den unerhört 
fanatifchen Entfchluß, Den Heiligen zu ermorden, um 
alsdann doch mwenigftens feinen Körper als eine heis 
lige Reliquie zum Schutze des Lundes in Katalonien 
zu behalten. Zum Glücke erhielt Romuald noch bei 
Zeiten Kunde von. der ihm drohenden Gefahr. Um 
ihr zu entgehen bediente er ſich folgender Lift. Er 
ftellte ſich eirige Tage halb wahnfinnig. Wenn Die 
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Leute zu ihm Tamen um ihre bisherigen Bitten gu 


wiederholen, fihwäßte er fo viel verfehrtes Zeug, . 


daß diefe, ganz erſtaunt darüber, ihren bisherigen 
hoben Begriff von der Heiligkeit‘ des Mannes völlig 
verloren. Sie dachten bei ſich felbft, daß ein Menſch, 


ven Gott habe halb närrifch werden laffen, Doch uns 


möglich ein Heiliger feyn könne, -und ließen ihn 
nun ruhig und ungeflört ziehen, wohin er wollte. 


7. In Stalien angefommen, begab fich unfer 
Heilige fogleih zu feinem Vater in das Klofter, 
Da Rommald alles, was er unternahm, mit Gott: 
that, fo war auch ftets die’ Hand des Herrn mit 
äbm. 8 gelang ihm, feinen Vater nicht nur auf 
der einmal von ihm. betretenen Bahn zu erhalten, 
fondern ihn auch fo fehr zu Fraftigen, daß er auf 


derſelben von jest an immer größere Fortfchritte zur 


Bollfommenheit machte. Sergius lebte noch einige 
Jahre in dem Klofter, und farb auch darin eines 
vor den Augen‘ Gottes mohlgefälligen Todes. — 
Nur furze Zeit war Romuald bei feinem Vater ge⸗ 
blieben; und hatte, fobalo er fah, daß Gott feine 
Bemühungen gefegnet, fih in eine Einſiedlershütte 
zwiſchen den Sümpfen von Clafje, nicht ferne von 
dem dortigen Klofter zurückgezogen. Mancherlei 
Verſuchungen und ſchweren Prüfungen ausgeſetzt, 
blieb er hier beinahe zwei Jahre. Schwere Kämpfe 
hatte er während biefer Zeit gegen ven Feind Gots 
te8 und der Menfchen zu kämpfen. Durch fchreds 
bafte Gaufeleien fuchte dieſer ihn öfters aus Der 
Einöde zu vertreiben. Bald ward feine Zelle plöß» 
lich fo erfchüttert, daß er ihren Einfturz befürdten 
mußte. Bald hörte er wieder das furchtbare Brül⸗ 
len reiffender Thiere ganz nahe vor der Thüre feiner 
Hütte. Einmal ward ihm fogar das Loos Des 
großen Eremiten, des heiligen Antonius zu Theil, 
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und er in einer Nacht auf das Härtefle mit Schlaͤ⸗ 
gen von dem böſen Geift mißhandelt *). . Aber in 
allen diefen Kämpfen beſtand Romuald als Sieger, 
fo daß endlich der Satan, ſich gleichſam als üben 
wunden erfennend, ihn zulest in Ruhe ließ. — 
Indeſſen war der Abt des Kloſters von Clafſſe ge 
Korben, und vie Wahl ver Moͤnche fiel einflimmig 

auf unfern Heiligen. Um feinen Preis wollte jedoch 
diefer Die ihm angetragene Würde annehmen. Als 
Kaifer Dtto III., der fih damals gerade in Ra⸗ 
venna aufhielt, und die Nothwendigkeit einer Reform 
des Klofters fehr wohl einfah, dieſes erfuhr, beſuchte 
er felbft den Heiligen in deſſen Cinfievelet, verweilte 
eine ganze Nacht bei ihm, und drang ebenfalls auf 
die ſanfteſte und liebevollſte Weile in ihn, bie Leis 
tung des Klofters zu übernehmen. Aber auch vie 
Bitten des Kaifers blieben fruchtlos. Otto klagte 
darüber bei den in Ravenna anweſenden Bifchöfen. 
Diefe traten fogleich zu einen Concilium zuſammen, 
und faßten einen conciliariihen Beſchluß, Kraft deſſen 
dem Romuald, unter der Strafe der Excommumi⸗ 
eation, die Abtswürde anzunehmen geboten warb, 
ur zu bald reuste es jedoch vie Moͤnche, ſich einen 
fo heiligen und ſtreugen Dann zum Obern gewählt 
zu haben. Es entflann eine fürmlihe Empörang 
in dem Klofter; worauf Rommald, volllommen über- 
zeugt, daß bier Feine Beſſerung zu hoffen fey, den 


von dem Kaiſer erhaltenen Hirtenſtab wieder is 


*) Da Gott vieſes bei dem Heiligen Antonius zugekaſ⸗ 
fen — und daß Er e8 sugelaffen „ daran kann nicht 
gezweifelt werden, denn ed beruhet auf dem Zeugs 
niß des heiligen Athanaſius, eined Freundes 
und Zeitgenoffen des großen &remiten — fo iſt nicht 
einzufehen, warum Sort ed nicht auch bei einem 
andern feiner Diener, ber dieſelbe Lebensweiſe führte, 
hätte sulaflen könnon. 


0 
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veffen Haͤnde zurückgab, und fich im feine vorige 
Einode zurückzog. Hier erhielt er bald darauf einen 
Beſuch vom Kaifer, der bei ihm eine Generalbeicht 
ablegte, fih der von dem Heiligen ihm auferlegten: 
Buße unterwarf, und die lebten vierzig Tage vor 
Dftern bei firengem Yaften, beinahe ununterbrochenen 
Gebete und unter mehreren fehr harten Abtöntungen 
in vem Klofter von Claſſe zubrachte. Als Otto von 
Romuald fchien, ſoll dieſer dem Monarden das 
Sahr, in welchem verjelbe fterben werte, voraus⸗ 
geſagt haben. — Über die täglich zunehmenvne Zahl 
ver Schüler Romualds, unter denen fich fel&ft viele 
Edle aus der Umgebung des Katfers befanden, und 
denen er enblid) feine Wohnungen mehr geben fonnte, 
zwang ihn. zuletzt mehrere Klöfter zu erbauen. Webers 
haupt glaubte er jet, und gewiß nicht ohne gött⸗ 
fihe Eingebung, daß er (zur Ehre Gottes und zum 
Heil der Menfchen noch viel wirffamer feyn Pönne, 
wenn er nicht immer in einer Klauſe in völliger 
Abgeſchiedenheit von der Welt lebe. Er veränderte 
demnach nun öfters den Ort feines Aufenthaltes, 
‚ erbauete in allen heilen Italiens eine Menge Klö⸗ 
fter, fand überall zahllofe Schüler, und wo er bins 
kam die willkommenſte Aufnahme; denn Serzoge, 
Grafen und Bifchöfe betrachteten es als eine befone ' 
dere Wohlthat des Himmels, wenn der Heilige fi 
einige Zeit in ihren Gebirten oder Diöcefen aufhielt. 
Ya, der Bifchof von Parenzo, in Iſtrien, ließ fogar, 
um ihn in feiner Diöcefe zu behalten, ein allgemei- 
nes Gebot fund machen, dem zufolge es Feinem 
Schiffer oder Reiſenden erlaubt feyn follte, Romuald 
in feinem Fahrzeuge aufzunehmen; und diefer würde 
noch lange. Zeit auf der Iſtriſchen Halbinfel haben . 
bleiben müffen, hätte nicht der Biihof von. Pola 
ihm ein Schiff gefchidt‘, welches ihn nach Capreolo 
brachte. — Bon den vielen Klöftern, die ihre Grun⸗ 
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dung ‚dem heiligen Romuald zu danken hatten, waren 
lange Zeit die berühmteften die Klöfter von Parenzo, 
Bifoleo, Val⸗de⸗Caſtro, Orvietto, Ascoli and 
befonders jenes, das er auf dem Berge. Sitria erw 
bauet hatte. Die Teste und nachher berühmtefte 
Stiftung unferes Heiligen war Das bei Arezzo im 
Zoscanifchen, in einem Thale der Apenninen gelegene 
Klofter von Camaldoli. Mit diefem verband er 
eine, auf einem mit Bäumen befchatteten und an 
Duellen fehr reichen Berge angelegte Cinfiedelei, 
wozu nachher auch noch Klaufen famen, die aber 
von feinem bewohnt werben durften, Der nicht von 
dem Abte eine. bejonvdere Erlaubniß erhalten hatte, 
bie jedoch nur Jenen gegeben wurde, Die von Gott 
zu. einem fehe hohen Grave von Bollfommenpeit 
berufen zu fenn fchienen. Wer einmal eine Klaufe - 
betreten hatte, durfte fie nie, auch nur auf wenige 
Augenblide mehr verlaffen. Hinter ihm warb bie 
Thüre auf immer gefchloffen, und dennoch ward. Die 
enge Zelle, zu der felbft das Licht der Sonne nur 
wenig Eingang fand, für Manchen ein grenzenlofes 
Geftlde bimmlifcher Freuden. — Die legten fieben 
Sabre feines Lebens brachte Romuald in dem Klo⸗ 
fter auf dein Berge Sitria zu; aber von der Welt 
und den Menfchen völlig getrennt, nur im innigften 
Verkehr mit Gott lebend und athmend; daher man 
auch in Diefer Zeit von Feiner jener großen Bekeh⸗ 
rungen mehr Etwas weiß, durch die er bis dahin 
an allen Orten, wohin er fam, der Retter fo vieler 
am Rande des Verderbens taumelnder Seelen ges 
worden war, Wenige Monate vor feinem Tode begab 
ee fih in das Klofter Val⸗de⸗Caſtro. "Schon vor 
zwanzig Jahren hatte er vorausgefagt, Daß er bier 
fterben werde. ine Bruftfrankheit machte feinem 
tofibaren Leben ein Ende. Aber Niemand follte 
Zeuge feines Todes ſeyn. Als er fühlte, daß bie 
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"Stunde ferner Auflöfung fih nähere, befahl er den 
beiven Brüdern, die ihn während feiner Krankheit 
bevient hatten, feine Zelle zu verlaffen, und erfi am 
folgenden: Morgen zur Zeit der Frühmetten wieder 
zu ibm zu Fommen. Die Brüder ahneten jedoch 
Etwas, Statt fortzugehen blieben fie horchend vor 
der Thüre fiehen. Als fie gegen Mitternacht‘ nicht 
den mindeften Laut, auch nicht einen Atheinzug mehr 
vernahmen, ‚traten fie wieder in die Zelle und fanden. 
den Heiligen mit verflärtem Angeficht auf dem Rüden 
liegend, todt (1027). — Gott: hatte dem Leben 
des heiligen Romuald ein weit hinaus geſtrecktes Ziel 
gefept. Als er ftarb, zählte er neunzig Jahre, wovon 
er.bie zwanzig erften in der Welt, und von den 
übrigen fiebenzig, zehn in Klöftern; und ſechszig in 
verſchiedenen Einoͤden und Einſiedeleien, ſtets unter 
en ſchweren und harten Abtodtungen verlebt 
tte. 


Vorgůglich wirkſam war in Romuald die 
—8 Gottes bei Bekehrung der Sünder. Bewunde⸗ 
rxungswürdig war: die Macht, die er über dieſelben 
Satte,: - Seine Flammenworte durchdrangen das ir 
nerſte ſelbſt der verhärtetften Gemüther., Die aus 
ſchweifendſten Wollüſtlinge wurden keuſch und tugend⸗ 
haft; die Stolzen demüthig, die größten Geizhälſe 
eben ſo große Wohlthäter der Armen und Nothleiden⸗ 
den; und endlich — was an ein Wunder grenzt — 
Bifchöfe und Aebte, die Durch Simonie ihre Würden 
erhalten hatten, legten fie nieder und fuchten in einem 
einfamen Klofter für ihren Frevel zu büßen. Selbſt 
jene, denen Gott in ſeinem ſtrengen und gerechten 
Gericht feine Gnade völlig entzogen zu haben ſchien, 
zitterten- wenigftend vor dem Anblid des Heiligen;. 
fuchten, wo fie. fonnten, ihm zu entfliehen ober fih vo® 
ibm: zu verbergen, Oraf.Rainer, nachberiger Marke 
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graf von Toscana, hatte unter dem erdichteten Vor 
wand allzunaher Verwandtichaft fich von feiner Ges 
mahlin getrennt, und mit ber .Wittwe eines feiner 
Anverwandten fih vermählt. Als Romuald mit 
feinen Schülern in das Gebiet des Grafen kam, hielt 
er es für feine Pflicht, den hochgeſtellten Sünder über 
den fo fehr gefährveten Zuftand feiner Seele zu beleh- 
ven. Die Worte des Heiligen gingen zwar für jet 
an dem Grafen verloren; aber dieſer wandte num 
auch jedes Mittel an um einer zweiten Unterrebung 
zu entgehen. „Bor Feinem Kaifer oder König,“ 
fagte Rainer, zu feinen Bertrauten,; „mie erzürnet 
fie auch feyn möchten, würde ich je fo erfchreiien, 
wie vor biefem Mönch. Syn feiner Gegenwart ver⸗ 
wirren fi meine Sinne; die Zunge ifl mir wie an 
den Gaumen gefefielt, Fein Wort vermag ich. vorzu⸗ 
bringen, und muß gänzlich vor ihm: verſtummen.“ — 
Es war offenbar ein obgleich nur matter Reflex von 
der unendlichen Heiligfeit Gottes, die, von dem Ant- 
lie des Heiligen wieder zurüdftrahlend, verftodten 
Sündern entgegen bligte, und fie in ihrem Innern 
zermalmte. — Lange hatte unfer Heiliger fruchtlos zu 
Gott um die Gabe der TIhränen gefleht. Endlich ers 
bielt er diefelbe, und zwar in einem fo hohen Grade, 
daß er das hochheilige Opfer nie anders, als unter 
einem Streme voh Thränen darbringen konnte, daher 
er auch, fo viel wie möglich es vermied, daſſelbe in 
Gegenwart vieler Fremden zu verrichten. Sein von 
bem Pfeile göttlicher Liebe vurdbohrtes Herz. brach 
nun öfters in die Torte aus: Sefus, Du füßefter 
Zroft der wallenden Pilger; Du mein unausſprech⸗ 
liches Verlangen; Du einzig Geliebter meiner Seele!” 
Thränenbäche entflürzten denn feinen Augen, und 
fein Angeſicht glänzte wie jenes eines ganz in Wonne 
wöttlicher Liebe zerfließenden Scraphs. — Durch 
pelfahe Wunder gab. Sott feinem treuen Kuedhte 
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Schon während vefien Leben oft auffallendes Zeugniß. 
Er heilte nicht nur Kranke und Preßhafte auf wun⸗ 
derbare Weiſe, fondern er gebot einigemal: felbft den 
empörten Clementen. Als er von Parenzo abfuhr, 
erhob fi während der Fahrt ein furchtbarer Sturm, 
Die Schiffleute hielten fih und das Fahrzeug für. 
verloren. Einige kleideten ſich ſhon aus, um ſchwim⸗ 
mend ein Fleines nahe gelegenes Eiland zu erreichen; 
Andere banden fi) an die Maftbäume, um vielleicht 
mit Hülfe diefer ihr Leben zu retten. Romuald ging 
in eine Ede des Schiffes, legte feinen Kopf zwiſchen 
feine Kniee, betete einige Augenblide zu Gott, 
und befahl dann einem feiner Schüler, ver ihn auf. 
dieſer Reife begleitete, ven Schiffleuten zu fagen: fie 
möchten ganz ruhig feyn, ihre Kleider nur wieder 
anlegen, denn alle Gefahr fey jetzt vorüber. Wirks 
lich Tegte ſich auch gleich Darauf das Toben der Wellen, 
und die beruhigten Fluthen trugen nun das Schiff 
fchnell in den Hafen von Capreolo. Bei allen Gros 
Gen und Märhtigen diefer Erbe fland Romuald in 
einer Achtung und einem Anfehen, von dem man ſich 
gar Feine Vorftellung machen fann. Kaum war Kö⸗ 
nig Heinrih zum römifhen Kaifer gekrönt, als er 
ebenfalls den heiligen Cremiten zu fich berief, Bei 
feinem Eintritt erhob fich der Monarch von feinem 
Sige, und ging ihm mit den Worten entgegen: 
„Möchte doch meine Seele mit dir in deinem Leibe 
wohnen!” Heinrich wollte von verfchievenen Gegens 
fländen mit Romuald ſprechen; aber dieſer beobach- 
tete ein tiefes Schweigen. Der FKaifer errieth Teicht 
Die Urfache davon. Es war blos die Demuth des 
Heiligen, welche ihm in Gegenwart des fo zahlreichen 
und glänzenden Faiferlihen Hofes nicht zu fprechen 
erlaubte. Der Monarch erfuchte ihn demnach, am 
folgenden Tage ihn noch einmal zu befuchen, führte 
ibn aber alsdann in ein befonderes Gemach und hatte 
Jortſ. d. told. RM. G. BD. 3. 33 
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nun eine lange Unterrevung mit demfelben. Beim 
Abſchied Ifchenkte der Kaifer dem Heiligen das auf 
vem Berge Aimat gelegene Klofter. Die vielen in 
nem Gefolge des Kaifers befindlichen deutfchen und 
italiänifchen Herzoge, Grafen und Markgrafen wuß⸗ 
ten gar nicht, welche Ehrenbezeugungen fie dem Heis 
figen erweifen follten. Sie gaben ihm ihre auſſer⸗ 
ordentliche Chrerbietung nicht blos durch Die tiefen 
Verbeugungen, die fie vor ihm machten, zu erkennen, 
fondern fuchten auch, wo fie es nur immer unbe» 
merkt thun Fonnten, aus Romualds wollenem Kleide 
etwas Wolle auszurupfen, die fie dann als eine 
koſtbare Neliquie in ihre Länder oder Schlöffer zu⸗ 
rüfbrachten. — Da an dem Grabe des heiligen 
Nomuald eine Menge Wunder gefhah, fo erlaubte 
der römifhe Stuhl ſchon im fünften Jahre nad dem 
Tode des heiligen Romualds den Mönden von 
DVal-ve-Laftro, auf dem Grabe veffelben einen 
Altar zw errichten. Dies war, wie Fleury bemerkt, 
damals noch ein höherer Grad von Heiligſprechung. 
— Nah vierhundert Jahren, nämlih in Dem jahre 
1466, fand man den Leichnam des Heiligen noch 
völlig unverfehbrt, und ohne irgend ein Merkmal 
der Verweſung. Als man aber zehn oder zwölf 
Jahre nachher den gottesräuberifhen Verſuch machte 
veufelben zu ftehlen, zerfiel er fogleich in Staub, 
Die Gebeine wurden nach verfchiedenen Kirchen ges 
bradt. Ein Armbein erhielt das Klofter von Ca⸗ 
maldoli. — Romuald gehört zu den aufferorventlich- 
ſten, reichften und heiligften Naturen bes ganzen 
Mittelalters. 


9. Der heilige Nilus. — Nilus war ei- 
gentlih ein geborner Grieche; denn der gröfte Theil 
von Galabrien gehörte noch den Griechen, und Ros 
fano, die Reſidenz des griechiſchen Statthaltere, war 
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die Vaterſtadt des Nilus. Schon in den erften 
Jahren ver Kinpheit verlor er feine Eltern, und 
eine weit ältere Schweſter leitete nun feine, und 
zwar ſehr chriftliche Erziehung. Zum \üngling ges 
reift, zeichnete er ſich durch Förperliche MWohlgeftalt 
und "blühende Gefichtsfarbe vor der ganzen männ⸗ 
fihen Jugend feiner Vaterſtadt aus. Was ihm 
aber vorzüglich alle Herzen, befonders die weiblichen 
gewann, mar der fanfte, ungemein einnehmende 
‚Klang feiner Stimme; und unter den evelften und 
reichften Töchtern Roſano's gab es Feine einzige, 
die nicht in Geheim ſich wünfchte, einft des ſchönen 
Nilus beglüdte Gattin zu werden. Aber auf ber 
Wagſchaale des Nilus, obgleich felbft reich und von 
edler Geburt, , hatten weder Adel noch Reichthum 
großes Gewicht; und das Herz des Yünglings ent⸗ 
chied fih für ein zwar reizendes, aber einem ber 
niedrigfien bürgerlihen Stände angehöriges Mädchen, 
Leider war es jet nicht der Gegen des Priefterg, 
fondern blos gegenfeitige Neigung, welche die beiden 
Liebenden mit einander verband. Die Frucht diefer 
Verbindung war eine Tochter. Aber Nilus hatte 
eine zu chriftliche Erziehung genoffen, als daß ein 
Verhältnig, welches die Kirche im böchften Grave 
mißbilliget, nicht nach und nad) auch ein zartes Ge- 
wiffen hätte beunruhigen follen. Bald fing er daher 
an. manderlei fromme ntfchlüffe zu faflen, aber 
zur Ausführung verfelben brachte ihn erft eine höchft 
gefährliche, ihn Dicht an den Rand des Grabes 
führende. Krankheit. Ohne fi mit irgend Jemand 
darüber zu befprechen, und ohne noch völlig genefen 
zu ſeyn, entfloh er plöglidy in einer Nacht aus Ro⸗ 
ſano und eilte nach dem Klofter zum h. Mercur, wo er 
ſogleich das Drvensfleid anzulegen entfchloffen war, 
Aber früher, als er, Fam in dem Klofter vie Abs 
foprift eines von dem griechifchen Statthalter erlafies 
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nen Mandats an, dem zu Folge es allen Klöſtern 
in Ealabrien verboten war, den Nilus aufzunehmen, 
and zwar bei Strafe der Verflümmelung für: den, 
ber es wagen würde, ihm die Hände aufzulegen; 
ja das ganze Klofter ward mit Aufhebung bedroht. 
Sn dem Klofter zum heiligen Mercur ward Nilus 
demnach zurüdgemiefen, jedoch ihm ver Rath ertheilt, 
fih nach einem andern, nicht in Calabrien liegenden 
Haufe zu begeben. Unverzüglih machte er fih nun 
auf den Weg nad dem ziemlich weit entfernten, 
aber nicht unter griechifcher Herrfchaft ftehenven Klo⸗ 
fier zum heiligen Nazarius. Hier fand er willige 
Aufnahme, und übte fih nun einige Jahre im 
Gehorſam, der Demuth, Beſchauung und Abs 
tödtung aller feiner Sinne. Aber in der Ueberzeu⸗ 
g, daß das von der Welt völlig abgefchloflene 
eben eines nur für und in Gott lebenden Eremiten, 
auf eine weit höhere Stufe von Bollfommepheit 
führe, begehrte und erhielt er von den Obern bes 
Klofters die Erlaubniß, fih in eine, in dem nahen 
Walde neben einer Fleinen Kapelle zum heiligen 
Michael Tiegende Einſiedelei zurüdzuziehen. Hier 
lebte Nilus auf folgende Weife: Bon frühe Mor 
gens an bis zur Terz befchäftigte er fi) mit Bücher 
abfchreiben , denn er fchrieb fehr ſchoͤn und mit gros 
. Ber Sertigfeit, welches in jenen Zeiten ein nicht 
Feines, felbft ein bebeutendes Anfehen gebenves 
Verdienſt war. Don der Terz bis zur Gert betete 
er ſtehend vor einem Kreuzbilde den ganzen Pfalter, 
wobei er ftets eine Menge Kniebeugungen machte. 
Bon der Gert. bis zur Non las er in der heiligen 
Schrift und in den Schriften der Väter. Nach der 
Non und Vesper verließ er feine Zelle, um ſich einige 
Bewegung zu madhen, und durch Betrachtung der 
Schönheiten der Natur fein Herz zu dem Schöpfer 
berfelben zu erheben. Erſt nach Sonnenuntergang 
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nahm er feine gewöhnliche Nahrung zu fih. Diefe 
beftand bald blos in einem Stüde trodenen Brodes, 
bald auch in gekochten Kräutern, ober auch einigen 
Früchten ohne Brod, fo wie es ungefähr ‚die Jahrs⸗ 
zeit mit fi brachte. Cr war fo arm, daß er 
Durchaus nichts, nicht einmal einen Sad befaß. 
Sein Tiſch war ein blofer Stein, feine Scüffel 
ein Stüd von einem zerbrocdenen Zopf, und ber 
barte Boden feine Lagerftätte. Das Kleid, wenn 
man es fo nennen darf, das er trug und in Wahr⸗ 
heit nur ein Sad zu feyn ſchien, war aus Ziegen- 
baaren gewebt und in der Mitte mit einem Stride 
zuſammen gebunden, Waffer war fein einziger Tranf 
und Dabei ungemein ftreng fein Faſten. Defters 
nahm er eine ganze Woche hindurch gar Feine Nah⸗ 
rung zu fih, und die heilige Euchariſtie war eg 
dann, die feine Seele wie feinen Körper ftärfte. 
Bald darauf ward auch die Gegend, wo Nilus feine 
Grotte hatte, von den Sarazenen beunruhigt. Er 
verließ fie alfo und Tieß ſich auf einem ihm anges 
hörigen Gute nahe bei Roſano nieder. Das Gerüdt 
von feiner Heiligkeit und firengen Lebensweife vers 
breitete fi in kurzer Zeit weit umher. Sünglinge 
und Männer kamen zu ihm, ihn bittend, fie in 
feine Genoffenfhaft aufzunehmen, die auf diefe Weife 
bald zu einem zahlreichen Kiofter anwuchs, wovon 
er aber, obfchon er alles Teitete, nie als Vorſtand 
geehrt feyn wollte. Nichts war ihm unerträglicher, 
als wenn man ihn mit dem Titel: Meifter! be- 
grüßte. — Endlich, ftreiften die Sarazenen felbft bis 
vor die Thore von Roſano; nahmen auch bei einer 
ihrer Streifereien drei Mönche des heiligen Nilus 
gefangen. Diefer traf fogleih Vorkehrung die Ge⸗ 
fangenen zu befreien. Er brachte hundert Soloftüde 
zufammen, und fhickte dieſe fammt einem Maulthier 
durch einen zuverläßigen Bruder an ben Befehls⸗ 
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haber der Sarazenen. Aber durch verſchiedene Wun⸗ 
der und beſonders durch die prophetiſche Gabe, 
welche er von Gott erhalten, ſtand Nilus jetzt ſchon 
in einem ſo hohen Rufe, daß ſein Name ſelbſt dem 
Emir nicht unbekannt war. Der Bruder ward alſo 
ſehr freundlich aufgenommen. Auch die drei gefan⸗ 
genen Mönde ließ der Emir ſich unverzüglich vor» 
führen, erwies ſich ihnen ſehr gütig und ſchenkte 
ihnen auf der Stelle die Freiheit, Von dem Löfes 
geld nahm er durchaus nichts an, als blos das 
Maulthier, wofür er aber dem Kfofter verfchiedene 
ungleich werthvollere Gefchenfe zurückſandte. Merk⸗ 
würdig iſt der Brief, den derſelbe Emir bei dieſer 
Gelegenheit dem heiligen Nilus ſchickte. „Wenn 
deine Moͤnche,“ ſchrieb der Sarazene, „als fie ges 
* fangen wurden, etwas hart behandelt wurden, fo 
ift dies blos deine eigene Schuld; warum gabft du 
dich nicht mir zu erfennen ? Ich würde: ſogleich Dir 
und deinem Klofter einen Sicherheitsbrief geſandt 
haben. Hätteſt du Luſt zu mir zu kommen, ſo 
koͤnnteſt du hier oder auch in Sicilien an jedem Ort, 
der dir gefiele, dich niederlaſſen, und wo nur immer 
du dich aufhalten wollteſt, ſollte dir von allen Sei⸗ 
ten mit der gröſten Ehrerbietung und Hochachtung 
begegnet werden.“ 


10. Nilus nahm jedoch das Anerbieten des 
Emirs nicht an; denn ſein prophetiſcher Geiſt hatte 
ihm geſagt, daß die Sarazenen bald ganz Cala- 
brien beinahe in eine Einöde verwandeln würden. 
Er wollte daher nicht mehr länger in der Gegend 
von Rofano weilen, und zog mit feinen Schülern 
in das Fürftenthum Capua. Die Urfadhe, warum 
er biefe Provinz wählte, war blos, weil er glaubte 
und hoffte, unter den Lateinern ungleich weniger ge- 
achtet zu feyn, als bei den Drientalen; beſonders 
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da kurz vorher der Patriarch von Konſtantinopel, 
ber ebenfalls ſchon von den Thaten bes heiligen 
Nilus gehört, ihm zwei Geiftlichen feiner Kirche mit 
der Einladung gefandt hatte, nad) Konftantinopel zu 
fommen, und durd feine hoben Zugenden, feine 
Weisheit und die großen von Gott erhaltenen Gna⸗ 
den auch bie orientalifche Kirche zu verberrlichen. — 
Aber bald ſah Nilus fich in feinen Erwartungen ge- 
täuſcht; denn gerade unter den Lateinern bier bei 
Capua drohete feiner Demuth die gröfte Gefahr. 
Pandulf, Fürft von Capua, und die Bornehmften 
feines Hofes ſammt dem ganzen Magiftrat der 
Stadt waren übereingefommen, Nilus auf den jet 
in Gapua erledigten bifchöflichen Stuhl zu erheben. 
Alle Anftalten waren ſchon fo gut getroffen, daß ver 
Heilige fich diefes Antrages gar nicht mehr hätte 
erwehren können; und nur der Tod des Fürſten, 
der plöglich und ganz unvermuthet darüber ftarb, 
gab ihm Mittel an die Hand, der ihm beſtimmten 
bifhöflihen Würde fih zu entziehen: Ohne zu 30, 
gern verließ er nun auch wieder die Gegend von 
Capua, und z0g mit feinen Schülern, ſechzig an 
der Zahl, auf den Berg Caſſino. eine Abficht 
war, von den bern diefes Klofters ſich an dem 
Fuße des Berges, in nicht allzu großer Entfernung 
von demfelben, einen Drt zu erbitten, wo er eine 
Einfievelei errichten Fönnte. Aber noch ungleid, grö- 
Bere Chrenbezeugungen wurden ihm jest auf Caſſino 
von dem Abte Aligernus erwiefen. An der Spike 
feiner ganzen Gemeinde ging derfelbe mit breunenden 
Kerzen, nit Rauchfäſſern und dem fchönften, nur 
für große Feſte beftimmten Kirchenſchmuck ihn ent- 
gegen, und anftatt dem Heiligen eine Einſiedelei an- 
zuweiſen, räumte-er ihm das zur Abtei von Caſſino 
gehörige Klofter Valdeluca ein. — Hier lebte Nilus 
fünfzehn Jahre. Immer ‚höher und höher ſchwang 
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fi in dieſer Zelt fein Geift zu Dem empor, deffen 
göttliches Ebenbild er in feiner, weil von der Ylanıme 
göttlicher Liebe entflammten Bruſt wiederhergeſtellt 
hatte. So fehr er die Einfamfeit liebte, und daher 
jeven ihn in feinem fleten Verkehr mit Gott ftörenven 
menfchlichen Umgang vermied, fo duldete er dennoch 
die vielen und häufigen Befuhe, denen er hier in 
Valdeluca ausgefegt war. Wahre Nächftenliebe er» 
leichterte ihm dieſes Opfer; daher er auch allen, die 
im Sinne wahrer Buße oder aus Durft nad Wahr⸗ 
beit, oder auch weil fie ihr erfaltetes Herz an der 
Gluth des Heiligen wieder entzünden wollten, zu 
ihm gefommen waren, XZroft und Belehrung gab, 
ren Glauben belebte, in ihren Hoffnungen fie ſtaͤrkte. 
e dieſe verließen ihn ftets heiter und gefräftiget, 
denn fein Segen verfcheuchte jedesmal jede Wolle der 
Schwermuth oder des Zrübfinnes ‚von ihrer Seele, 
Merkte er aber, daß nur Neugier die ihn Befuchenven 
zu ihm geführt habe, und dieſe dann, weil ihr leeres 
Herz ihm nichts zu fagen hatte, nur müßige und 
alberne Fragen vorlegten, fo mußte er ſtets durch 
witige, oft beiffende Antworten fie zu befchämen, 
und von fich ferne zu halten. Einer aus diefer Klaſſe 
fagte einft zu ihm: „Ehrwürdiger Bater! wenn ich 
das ganze Jahr alle Gebote Gottes und der Kirche 
halte, und am Ende deſſelben nur ein einzigesmal an 
einem gebotenen Faſttag Fleiſch effe: follte viefes 
dennoch wirklich eine fo große Sünde ſeyn?“ — 
„Sage mir vorher,“ erwiederte der heilige Greis, 
„wenn du ein ganzes Jahr fange munter und muthig 


Berge und Thäler durchſtreift haft, aber im letzten 


Monate diefes Jahres Arme und Beine bricht: follte 
dies wirklich ein fehr großes Unglück feyn? 

11. Indeſſen war das Klofter DValveluca an 
Grundeigenthum und andern Cinfünften immer reis 
der und reicher geworden, Aber nun mußte Nilus 
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auch bald die traurige Erfahrung machen, wie vers 
berblich für die Mönde der Reichthum fey; wie 
fehr er ihren Eifer erfalte, allerlei Gelüfte in ihrem 
Herzen wede, und fie in die Welt, der fie doch 
hatten entfliehen wollen, wieder zurüdführe., Nilus 
gab alfo Valdeluca wieder ver Abtei von Caſſino 
zurück, und zog mit den Seinigen nicht weit von 
Gaeta, in eine fehr einfame und wüſte Gegend *). 
Der Boden war Aufferft unfruchtbar. Nilus Schüs 
ler oder Mönche mußten anfänglid an Allem Man⸗ 


gel leiden. Aber durch angeftrengte Handarbeit und . 


im Schmeiße. ihres Angefihts verfchafften fie fi 
bald wenigftens die allernothiwendigften Lebensbedürf⸗ 
niffe, und mehr als dies wollte Nilus nicht, Daß 
fie haben follten. — Hier war es, wo unfer Heiliger 
von Kaifer Dtto III., der von einer Wallfahrt 
auf den Gargano zurückkam, einen Beſuch erhielt. 
As der Kaifer die um die Kinfievelei des Nilus 
errichteten armen Hütten der Mönche erblidte, fagte 
er zu feinen Begleitern: „Dieſe Leute find auf die 
fer Erde nicht zu Haufe. Sie find Bürger einer 
höhern Welt, und jest auf der Reife nach ihrer 
wahren Heimath begriffen; daher wohnen fie auch 
bier gleich Fremdlingen in Zelten.” — Nilus führte 
den Monarchen zuerft in die Kirche, und nachdem 
fie hier einige Zeit gebetet hatten, auch in feine 
Zelle, Otto bat ven Heiligen, ihn als feinen Sohn 
zu betrachten, und was er nur immer wünſche von 
ihm zu fordern. Alles follte ihm gewährt werben. 
„Mm nichts,“ erwiederte der heilige Einſiedler, 





°) Einige feiner Moͤnche waren jedoch ſchon fo verbors 
ben, daß fie ihm nicht folgten, fondern in Valdes 
luca blieben; aber einige Zeit darauf, wegen ihrer 
immer zunehmenden fchlechten Aufführung, von dem 
Abte in Monte Caſſino fortgefagt wurden. 


An 
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„bitte ich) Eure Miajeftät, als daß Sie für das Heil 
ihrer Seele beforgt ſeyn möchten; denn obgleich Sie 
jebt ein mächtiger Monarch find, werden Sie doch 
gleih jedem andern Menfchen fischen, und dem 
Könige aller Könige Rechenfhaft von Ihren Thaten 
abzulegen haben.” Bis zu Thränen gerührt nahm 
Dtto die Krone von feinem‘ Haupte und bat um 
den Gegen des Heiligen, Beide umarmten fich, 
und tief in feinem, Innern bewegt und erbauet Durch 
alles, was er Wer geſehen hatte, verließ der lie» 
benswürdige junge und fromme Kaiſer den neunzig« 
jährigen heiligen Freund Gottes; nicht ahnend, daß 
er, obgleich beinahe noch um fieben Derennien jünger, 
dennoch vdemfelben in Die andere Welt vorangehen 
werde. 


12. Nilus fühlte endlich, daß das Ziel ſeines 
Lebens nicht mehr ſehr ferne ſey. Kurz vorher war 
fein liebſter Schüler Sebaſtian geſtorben. Für dies 
fen hatte er ein doppeltes Grab bereiten laſſen, mweil 
er einft felbft neben‘ demfelben begraben feyn wollte. 
Als der Fürft von Gaeta, ein fehr froınmer Herr, 
und der eine ungemeine Verehrung für ven Heiligen 
hatte, dieſes erfuhr, fagte er eines Tages zu Einigen 
feiner Bertrauten: „Ihr werdet doch nicht glauben, 
daß, wenn dieſer heilige Einfiedler hier fterben follte, 
ich je zugeben werde, daß deſſen Leiche in jenem 
Grabe ruhe. Auf der Stelle werde ˖ich felbft kommen, 
fie wieder erheben, in der Hauptfirche diefer Stadt 
beifegen, und als eine Foftbare Reliquie zum Schutze 
meines Landes fie aufbewahren.” Diefe Worte des 
Fürften wurden dem Nilus wieder hinterbradyt. Aber 
nichts war ihm mehr zumider, als äuffere Ehrenbes 
zeugungen. Wie oft bat er nicht unter heißen Thränen, 
ihn doch um Gotteswillen damit zu verſchonen. Noch 
weit unertraͤglicher war ihm der Gedanke, daß man 
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ihn nach feinem Tode gar als einen Heiligen werde 
verehren wollen. Ohne felbft feinen Schülern etwas 


zu fagen, verließ er alfo wieder die Gegend. von - " 


Gaeta und ging nah Frascati. Hier glaubte er 
völlig unbefannt zu ſeyn. Aber noch war er Feine 
vier und zwanzig Stunden allda, als ſchon Graf 
Gregor von Frascati, obgleich ein ziemlich gemwalts 
thätiger und nichts weniger, als nach der Richtſchnur 
der chriftlichen Moral lebender Herr, ihn auffuchte, 
fih ihm zu Füßen warf und ihn inftändigft bat, von _ 
ihm nur immer was er wünfchte zu begehren. „Zwar,“ 
fagte der Graf, „iſt ein Sünder, wie ich, nicht würdig 
einen fo heiligen Freund Gottes unter fein Dach aufs 
zunehmen. Da Ihr' aber nad) dem Beifpiel euers 
göttlichen Meifters, diesmal den. Sünder dem Ges 
rechten vorgezogen habt und zu mir gelommen ſeyd, 
fo biete id Euch alles an, was ich habe, meinen Pa, 
laſt, meine Stadt, ‚mein ganzes Gebiet; Furz Alles 
fteht Euch zu Gebot.“ — Nilus erbat ſich blog 
. einen einfamen, menfchenleeren, von Niemand beſuch⸗ 
ten Ort, wo er ruhig beten und fterben. könnte. Da 
er durchaus nichts anders wollte, ſo gab ihm der 
Graf eine, einſt zu Cicero's Tusculaniſchem Landgut 
gehörige Ruine. Man nannte ſie gewöhnlich die 
eiſerne Grotte (Grotta ferrata). — As Rilus 
Mönche nach zwei Monaten merkten, daß ihr heiliger 
Lehrer nicht mehr zu ihnen zurückkommen werde, 
machten fie ſich auf ven Weg, ſuchten ihn auf, ent 
‚bedten feinen Aufenthalt und kamen nun fämmtlid) 
zu ihm in feine Einfievelei. Diefer Beweis der Liebe 
‚hatte für das Herz des heiligen Greiſes einen unge⸗ 
mein hohen Werth. Er lebte jetzt nur noch eine 
kurze Zeit, und hatte den Troſt in dem Kreiſe der 
Seinigen zu ſterben. Zwei Tage vor ſeinem Tode 
ſprach er kein Wort mehr; aber die Bewegung ſeiner 
Lippen zeigte an, daß er belete; auch hatte er noch 
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Kraft genug, fi bisweilen mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes zu bezeichnen. Seinen Mönchen 
- Batte er auf das Strengfie geboten, feine Leiche alſo⸗ 
gleich zu begraben, und ja nicht zu geftatten, daß man 
fie in einer Kirche beerdige, oder auch über feinem 
Grabe ein Gewölbe oder irgend ein Denkmal errichte, 
Aufrihtig und ungeheuchelt war fein ganzes Leben 
bindurch, bis zu deſſen letztem Athemzug, des heiligen 
Nilus beifpiellofe, tiefe Demuth; daher auch immer 
glühender deſſen Liebe zu Gott und den Menfihen. 
— Als er flarb hatte er das fünf und neunzigfte Jahr 
feines Alters zurüdgelegt. Die Kirche feiert fein Ans 
denken am 24. Yuni, am Zage feines Todes. — 
Da der heilige Nilus den Gottesdienſt in griechifcher 
Sprache und nach griechiſchem Ritus hielt; fo findet 
man feinen Namen nicht in dem Verzeichniß der aus 
dem Benediktinerorden hervorgegangenen Heis 
ligen. — Seine Einfievler blieben auch nad) dem 
Tode ihres geliebten Meifters beifammen. Diefer 
hatte früher fchon ihnen einen feiner liebſten Schüler, 
den Paulus, zum Vorſtand georbnet; und aus ber 
Einſiedelei entitand nun bald das nachher nicht weni 

berühmt gewordene und viele Jahrhunderte bindurd 
blühende Klofter Grotta Ferrata. 


13. Bevor wir num dieſen Abfchnitt und mit 
ihm zugleih auch den zwanzigftien Band unferer Ges 
fchichte Schließen, erlauben wir uns noch folgende 
kurze Bemerkung hinzuzufügen. — Wir ftehen näm- 
lich iegt am Ende des zehnten Jahrhunderts, haben 
ſelbſt ſchon die Schwelle des eilften überfihritten, 
Wenn wir nun in dem langen Laufe von gehn Jahr⸗ 
hunderten manche düftere, ja wohl fehmarze Schatten 
in dem Gemälde unferer Kirche entdeckten, wenn 
wir z. B. einen in Sittenlofigfeit verfunfenen Pabſt 
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on dem oberſten Ruder erblidten *), oder verwelt⸗ 
lichten und Tafterhaften Bilchöfen, over gar folchen 
begegneten, die durch fluchwuͤrdige Simonie ihre Würs 
den erhielten, fo möge man doch bevenfen, daß dieſe 
nicht immer, ja nur felten aus dem Schooße unfes 
rer Kirche hervorgingen, fonvdern gröftentheils 
von Auffen ihr aufgedrungen, gewöhnlich durch Lug 
und Zrug ihr gewaltfam unterfchoben wurden. Man 
vergeffe dabei auch nicht, Daß zwar unfere heilige - 
Kirhe von Gott gegründet ward, fie jedoch aus 
Menſchen befteht, und von Menfchen verwaltet 
wird. Wenn alfo auch jene Aergerniſſe bisher in ung 
oft die ſchmerzhafteſten Gefühle erzeugten und erzeugen 
mußten, ſo dürfen wir unſere Blicke doch nur wieder 
auf jene endloſe Schaar großer und heiliger Naturen 
richten, die von unſerer heiligen Kirche genährt, ge⸗ 
pflegt und groß gezogen, auch unmittelbar aus ders 
felben in jedem Jahrhundert hervorgingen.: Welche 
unendliche Mannigfaltigfeit ber reinften und heiligften 
Smodividualitäten! in deren oft Jahre lang ununs 
terbrochenem, unmittelbaren Verkehr mit Gott 
— unftreitig das gröfte Wunder, das bie flaunende 
Bernunft fih denken kann — mir ein neues, koſt⸗ 
bares Unterpfand für die Erfüllung jener tröftlichen 
Verheißungen Jeſu erbliden, dag Er nämlich nie 
feine ihm fo theuer erfaufte Braut, die Kirche vers 
laſſen, und feine unendlichen Erbarmungen ſtets mit 
Adlersflügeln fiber verfelben bis an das Ende ver 
Zeiten ſchweben werden. — Quis sicut Deus noster, 
und wo gibt und gab es je eine Kirche wie unfere 
Kirche! 


*) Nämlich Johann XII. Aber auch nur der einzige in 
einem ganzen Jahrtauſend! 


— — 


Bei den Verlegern diefes find ferner erfpienen : 
Gründliche Unterweifung 


in der “ 
fatbolifden Neligion 
— 3— 


Nah dem Plane 
Des chrwürdigen Petrus Caniſius, 
mit befonderer Rüdfichtnahme 


auf 


die übrigen Diöceſankatechismen Deutſchlands, 


entworfen und neu ausgeführt 
don 


Martin Arautheimer, 
Pfarrer zu Planig in ber Didcefe Mainz. 


In drei Theilen. 
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Erſter Shell: Von dem katholiſchen Chriſtenthume überhaupt; vom Glauden 
und der erfte Artikel des apoftolifhen Glaubensbekenntnißes. 

Zweiter heil: Das apoftolifhe Glaubensbekenntniß; von der chriſtlichen 
Hoffnung und das heilige Vaterunſer; von ber Liebe und bie drei erfien 
Gebgte Goͤttes. 

Dritter Theil: Die fieben leßgten Gebote Gottes und die Gebote der Kirche; 
von den heiligen Sakramenten und ber &riftlihen Gerechtigkeit. 


Zweite, ſehr verbefferte Auflage. 
Mit Genehmigung des hochwürdigen Ordinariats. 


reis aller drei Bände 6 fl. oder 3 Rthlr. 8 gar. 


Unter allen Verſuchen ber Älteren und neueren Zeit, das Wort Bottes, 
wie es der Larholifhen Kirche zur Aufbewahrung und Verkündigung anvertraut 
worden, dem Volke auf eine gemeinfaßlide und dabei gründlihe Weife vorzus 
tragen, nimmt der Katechismus des ehrwürdigen Petrus Ganifius immer 
noch die erfie Stelle ein, und er verdankt ed feinen großen, allgemein aners 
kannten Vorzügen, daß er in ben meiften Bishümern Deutfhlands als Diöcefane 
katehismus eingeführt wurde und großen Thells noch eingeführt if. Es liegt 
in der Natur der Sache, bag Manches in demfelben mit befonderer Kückſicht auf 
die religidfen Fragen der Zeit, in welcher der Werfafler lebte, behandelt wurde, 
daß Mandyes in einem für das Wolf beftimmten Handbude nur kurz angedeutet, 
Manches, das ſich als Zolgerung aus dem Vorhergehenden ergab, aud ganz 
übergangen werden mußte. Es war daher ein glüdliher Gedanke, ber den 
würdigen Derfafler bed vorliegenden Werkes vor vinigen Zahren bewog, einen 
Gommentar zu Ganifius in der Weife zu ſchreiben, daß in demſelben bie in dem 
Katechismus vorliegende Glaubens- und Bittenlehre biblifh und trabitionell 
in möglichſter VBouitändigkeit erläutert, das Fehlende ergänzt, und in 
Allem auf die Bebürfniffe unferer Zeit Rüdfiht genommen wurde. Dabei mußte 
das Ganze von einem kirchlichen Geifte getragen fen, wie er bem katholiſchen 
Prieſter und, Kateheten als Diener bes SHeiligften ziemt. Daß dem VBerfafler 
feine Aufaabe in hohem Grade gelungen, dafür bürgen uns bie vielen Freunde, 
welche dieſes Handbud in allen Ländern deutfher Zunge fih erwarb, das baldige 
Bediürfnip einer neuen Auflage, und die beifälligen Urtheile aller katholiſchen 
Zeitſchriften, unter welhen wir nur die glänzende Empfehlung eines fo compe⸗ 
tenten Richters, wie Friedrich von Kerz, namentlih anführen wollen. Die 


Babaitaig· hatten ſich indeſſen ſeit dem Erſcheinen ber erſton Auflage inſofern 
geändert, als in einigen Diöcefen ſeit dieſer Zeit neue Katehismen eingeführt 
worden waren, ein Umftand, den ber Verfafler, der gemeinnügig für Alle 
arbeiten wollte, bei einer neuen Auflage berüdfisytigen mußte. In der gegens 
wärtigen zweiten Auflage ift daher zwar Ganifius im Allgemeinen als Grunde 
lage , an welche der Gommentar fih anlehnt, beibehalten, babei find aber alle 


übrigen DBlöcefanktatehismen fo benuzt und Herüdfihtigt worden, daß unfer Wert 


jest eine allgemein brauhbare 


Populäre Fatholifche Glanbens= und Sittenlechre 
in einer Alarbeit und Vollſtändigkeit bildet, wie wir fie bis jezt no nirgend6 
befigen. An den katholiſchen unverwüftlihden Kern des Ganijius, deſſen Mangel 
uns in den meiften modernen Katehismen fo unangenehm entgegentritt,, Ichnen 
fi die eontroverfen Fragen unferer Zeit, Srläuterungen über Glaubens- und 
Eittenlehre, Gefhihten und Erzährungen, wie der Seelforger ihrer jezt bedarf, 
methodifh verfhlungen an, und da der Verfaſſer ein in Schrift und Tradition 
tief bewanbderter Theolog und im Seelſorgeramte ergrauter Prieſter ift, fo 
dürfen wir nicht zweifeln, daß er uns aus dem Shape feiner Erfahrungen bier 
ein Wert geliefert habe, das für Geiftlihe, Lchrer und jeden Laien, ber ſich 
über feinen Glauben Rechenſchaft geben will, zur wahren Fundgrube werden kann. 

Um den Gebrauch zu erleihtern, wurde die frühere unbequeme Gintheilung 
in ſechs Bändchen jest befeitigt, und ftatt derfelben das Sanıe in drei 
ſchönen Detavbänden gegeben. Bas uns betrifft, fo haben wir, um bie 
Anſchaffung des BWerkes auch Unbemittelten möglich zu machen, den Preis für 
neunzig eompreß gedruckte Bogen auf nur. 6 fl. oder 3 Rthlr. 8 ggr. 
feſtgeſeßt, wofür ed durch alle Buchhandlungen zu beziehen iſt. 


SANCTI ALPHONSI MARIA DE LIGORIO 


THEOLOGIA WORALIS. 


BDEELO AUZSOLZELZEITNN, 
Neun Bände in gr. 8. auf Velinpapier. br. 


Preis: 14 fl. oder 8 Rthlr. 
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Vor. I. Complectens tractatus de conscientia, de legibus, 
de praeceptis virtutum theologicarum. 

Vor. II. Tractatus de I. IL. IH. IV. V. VI. et IX. Praeceptis 
Decalogi. 

Vor. III. Tractatuıs de VII. VII. IX. et X. Praeceptis 
Decalogi, necnon de Praeceptis Ecclesiae. 

Vor. IV. De Praeceptis particularibus, de actibus humanis, 
necnon de peccatis. 

Vor. V. De Sacramentis in genere; de baptismo et confir- 
matione, necnon de eucharistia. 

Vor. VI. Tractatus de Poenitentia. 

Vor. VII. De extrema unctione et ordine, necnon de matri- 
monio. 

Vor. VIll. De censuris et irregularitate, adjunctis in fine 
Pontificum decretis. 

Vor. IX. Praxis confessariorum, examen ordinandorum, cum 
indice alphabetico. 
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Es wäre unbescheiden, ein Werk empfehlen zu wollen, das schon 
früber von so hohen Auctoritäten, wie Benedikt XIV., Leo XII. und 
der Sacra Poenitentiaria unbedingt empfohlen worden und dessen 
Verfasser erst in diesen 'Tagen von dem heiligen Vater unter die 
Zahl der Heiligen aufgenommen worden ist, aus dessen Feder also 


“nur Heiliges, über allen Verdacht Erhabenes geflossen seyn kann. 


Wir erlauben uns hier nur , die ausgezeichnete praktische Brauchbar- 
keit Ligorios in Erinnerung zu bringen. Es gibt allerdings viele 
Lehrbücher der theologischen Moral, die theils zur Förderung der 
Wissenschaft, theils zur Erbauung geschrieben sind. Da sie sich 
aber alle mehr oder minder nur um die allgemeinen Principien be- 
wegen, und die Application derselben dem Ermessen des Einzelnen 
unbedingt überlassen, so muss gewiss dem jüngeren gewissenhaften 
Theologen ein Lehrbuch willkommen seyn, das alle einzelnen Fälle 
in ihrer concreten Form vorführt und die Würdigung derselben durch 
die erfahrensten Auctoritäten mittheilt, so dass ein solches Werk in 
Wahrheit selbst für den, der es gebraucht, ein Führer auf dem 
Wege des Heiles werden kann. Sowie kein praktischer Jurist einen 
schwierigen ihm vorgelegten Rechtsfall ohne Weiteres auf die Princi- 
pien einer allgemeinen, oft schwankenden Rechtsphilosophie hin ent- 
scheiden, sondern Commentare zu den Rechtsquellen und Sammlungen 
früherer Decisionen und Ansichten zu Rathe ziehen wird, also wird 
auch der Theologe verfahren, und die Scheu vor der sogenannten 


.‚ Casuistik war auch ein Produkt jener jezt bereits verschollenen Zeit, 


das, besonders durch Beförderung eines unerhörten Laxismus, für den 
Beichtstuhl gefährliche Folgen nach sich gezogen hat. Wendet sich, 
wie es scheint, unsere Zeit auch in dieser Beziehung zum Bessern 
hin, so hat sie es d@wiss dem frommen Ligorio und seinen Geistes- 
verwandten zu verdanken. 


Der Preis ist für neun Bände in so schöner Ausstattung sehr 
billig gestellt. 


Riffel, Dr. C., Decan und ordentl, Profeffor der Theologie zu 
Gießen, Predigten auf alle Sonn = und Fefttage des Jahres. 2 
Bände auf Delinpapier. gr. 8. 1839. 

4 fl. 24 Pr. od. 2 Rthlr. 8 gar. 


Der Verfaſſer biefee Predigten, burd feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſchon 
Ungſt hochgeachtet. übergibt hier die Früchte feiner Paftoralthätigkeit dem Pubs 
lieum. Wer indefien bier jene privilegirtse Mittelmäpigkeit , die man unter dem 
Ramen Predigten zu Markte zu bringen pflegt, ſuchen mwolte, würde fid 
irren. Es find vielmehr Heiftlihde Heben in jenem höheren Sinne, wie ein 
geiftvoller Seelſorger und akademiſcher Lehrer die tiefen Wahrheiten des Ehriften« 
thums auffapen und darftellen wird, wenn ex das abfolut Nothwendige, was fonft 
leider in den Hörfälen ber Schule verfhloffen bleibt, aud in das Leben eins 
führen und den Gemüthern feiner Gemeinde und fonftiger gebildeter Zuhörer 
einpflanzen will. Die ganze Ziefe und Wahrheit der hriftlihen Lehre tritt hier 
In diefer Sammlung in dem ſchönſten und anmuthlgften Gewande auf. Dap ber 
Verfaſſer dabei nicht im Allgemeinen fiehen bleibt, fonbern ſtets die geiſtigen 
Anfpräde und Gebrechen der Zeit, fowie pofitive WVerhältniffe und Mängel 
des gegenmärtigen Lebens im Auge behält, ift eben der ganz eigenthümliche 
Vorzug bdiefer Predigten, der ihnen den Charakter bed Mobernen gibt: ein 
Vorzug, der felten geworden iſt, obgleich gerade In ihm die ganze Aufgabe des 
Hriklihen Redners ausgeſprochen Liegt, die da heißt: bis ewige Wahrheit in 
geitgemäper Hülle zu produciren. 
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